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Rasieren mit Stil und ohne Stiel

 

... wogegen aber wol nicht zu leugnen sein möchte, daß folglich die Sitte des Bartscherens als eine mitwirkende Ursache der gegenwärtigen Verweichlichung des Männergeschlechts angesehen werden könne. (Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände, 1833) 

 

Ein Aficionado ist ein Genießer. Viele genießen Zigarren, Wein oder Whiskey – und manch einer ist ein Rasur-Aficionado. Und glaube mir, lieber Leser, nach spätestens hundert Seiten bist du es auch. 
 

Denn die Rasur muss keine lästige Pflicht sein, sondern sie ist eine durchaus genussvolle Handlung, die dem Weintrinken oder Zigarrerauchen in nichts nachzustehen braucht. Wer das erkannt hat, gewinnt jeden Morgen eine Viertelstunde, wo Andere fünf Minuten zu verlieren glauben. Es ist ein Fehler zu denken, Rasieren sei eine Pflicht, denn in Wahrheit rasiert man sich für sich selbst. Wer das Format besitzt, die eigene Rasur zu genießen, gewinnt eine Menge Spaß im Leben und eine Extraportion Gelassenheit für den Rest des Tages. 
 

Scharfe Schneiden, feine Haarspitzen und holzige Düfte sind Erfahrungen, die man sich nicht entgehen lassen sollte; allerdings sind sie nur dem Kenner zugänglich. Es mag bei einer alltäglichen Handlung wie der Rasur zwar seltsam klingen, aber in der Hand des Könners wird eine Rasierklinge zum künstlerischen Werkzeug, das einem Kalligraphie-Pinsel in nichts nachsteht. Wer beim Rasieren von Logik auf Genuss und Feinsinn umschaltet, bereichert sein Leben ganz ungemein. Davon handelt dieses Buch. Es handelt davon, wie man zu einem Stück individueller Kultur und Freiheit mitten im Alltag findet. 
 

Aber der Weg zum Rasur-Aficionado ist steiniger als er zunächst scheint. Denn das Wissen über die klassische Rasur ist in den letzten Jahrzehnten fast in Vergessenheit geraten, weil die meisten Väter ihr Wissen schon vor einer Generation nicht mehr weitergegeben haben und die Produkte des Massenmarktes allzu oft mit kurzfristigen Versprechen in den Vordergrund getreten sind. Woher kann man das Wissen über die Kunst der Rasur also noch bekommen? 
 

Auf der Suche nach Informationen für dieses Buch fiel mir auf, dass die beste Quelle für Rasurfragen ältere Herren sind, denen man einfach nur zuzuhören braucht. Dort findet man auch das, was Männersachen ausmacht: eine Menge Glaubenssätze und Denkschulen. Da es eine gute Praxis ist, grundsätzlich nichts zu glauben, was man nicht selbst nachgeprüft hat, begann ich mit Feuchtemessungen an Dachshaar-Pinseln, testete mit der Hilfe freundlicher Apotheker alte Hausmittel, bastelte Rasierklingenprüfstände, bis endlich einer funktionierte, schmolz heimlich Seifen im Mikrowellenherd, während meine Frau unterwegs war (die Spuren haben mich allerdings verraten) und entwickelte einen Einpersonen-Klingenblindtest, um die Wirkung eines Magnetfeldes auf Rasierklingen herauszufinden. Ich bekam Hilfe von netten Ingenieuren und strengen Professoren, trieb mich in Bibliotheken herum und las Bücher, deren Seiten durch ihr Alter schon fleckig geworden waren, und verglich es mit dem, was man im Internet findet, wo sich langsam eine Gemeinde der Genießer findet, die die alten Techniken und Mittel wiederentdecken und weiterentwickeln. 
 

Unter anderem lehre ich "wissenschaftliches Arbeiten", und vergab in meinen Seminaren einige der Fragen, auf die ich zuvor Antworten gesucht hatte, als Themen für wissenschaftliche Projektarbeiten – schließlich kann auch dort ein wenig Spaß nicht schaden. Auf diese Weise entstanden 18 Arbeiten, die sich mit Spezialproblemen rund um die Rasur beschäftigen. Im Laufe des Buches werde ich die interessantesten Ergebnisse einflechten. 
 

So hörte ich zu, rasierte, las, testete und ließ testen. Irgendwann fiel mir auf, dass andere begannen, mir zuzuhören. Falls auch du Lust hast mir zuzuhören, dann lass uns bei untergehender Sonne zusammen auf die Terrasse setzen, eine lange Zigarre anzünden und uns ein wenig über das Tao des Rasierens austauschen.[bookmark: filepos79421][1]
 
 

Damit dieser Austausch nicht ganz so einseitig ist, kannst du mir gern unter rasieren@rieck.de schreiben, und ich bringe dann die wichtigsten Hinweise auf der Internetseite www.maennersache-rasieren.de. 
 


 

Nur, falls es irgendwen interessiert: Alle in diesem Buch vorgestellten Produkte und Verfahren habe ich am Selbstversuch ausprobiert. Ich wurde von keinem Unternehmen gesponsert und habe auch keinerlei Vergünstigungen bekommen, sondern habe alles auf eigene Rechnung gekauft. Tatsächliche Ausgaben seit meinem Entschluss, dieses Buch zu schreiben, in Höhe von 2737,21 Euro sind dokumentiert. Über die undokumentierten Ausgaben im normalen Alltagsbetrieb über die letzten Jahrzehnte hinweg schweigen wir hier einfach. 
 

Ebenso stammen die Fotos von mir und sind mit verschiedenen Nikon-Kameras und überwiegend dem MF-Micro-Nikkor 2,8/55 entstanden. Das Manuskript wurde mit handgetränktem Farbband auf einer mechanischen Schreibmaschine Continental Baujahr 1934 mit Breitbandwagen erstellt.[bookmark: filepos81425][2]

 

Und nur damit du weißt, worauf du dich einlässt: Ich muss jede Verantwortung ablehnen, falls du Unsummen Geldes in Rasierutensilien versenkst, falls du wesentliche Schnittverletzungen davonträgst oder deine Ehe zugrundegeht, weil du entweder zu oft Rasierutensilien kaufst oder zu sehr von fremden Frauen umschwärmt wirst.[bookmark: filepos82165][3]

 

Kurzvorwort zur 0. Auflage 
 

Ich schreibe seit nunmehr fast fünf Jahren an diesem Buch, und es geht mir wie Douglas Adams bei seinem Hitchhiker’s Guide to the Galaxy: Ich muss es einfach irgendwann abgeben, auch wenn die Story in meinem Kopf noch viele Bände weitergeht. Damit ich das psychisch verkrafte, ist dies die 0. Auflage geworden. 
 

Es wird dir gehen wie mir und du wirst etliche Punkte finden, an denen ich noch genauer recherchieren könnte und die ich unpräzise oder gar falsch formuliert habe. Du wirst andere Leute kennen, mit denen ich noch sprechen sollte und du wirst auf Themen stoßen, die ich nicht erwähnt habe. Kurz, du wirst vieles finden, was man besser machen kann. 
 

Das werde ich auch tun, und zwar in der nächsten Auflage. Damit die noch besser wird, kannst du zwei Dinge machen: Erstens sagst du mir die Stellen, die ich verbessern sollte; zweitens machst du dieses Buch schön bekannt, damit die erste Auflage schon bald erscheinen kann. Ganz im Nebenbei tust du damit einen Dienst am gesamten Männergeschlecht, indem du mehr von uns aus der Versklavung durch Dosenschaum und Stress am Morgen befreist. 
 

Für den Fall, dass du bereits ein ganz eingefleischter Rasur-Kenner bist – sei nachsichtig mit mir. Dieses Buch ist eine Einstiegsdroge, kein Stoff für Junkies. Es wendet sich in erster Linie an diejenigen, die einen Einstieg in die Erlebnis-Rasur suchen. Es ist auch kein wissenschaftliches Werk, sondern ein Sachbuch (obwohl meine Studenten und ich uns bezüglich der Genauigkeit der Untersuchungen nicht zu verstecken brauchen). 
 

Wenn du aber seit Jahren jeden Morgen eigene Experimente machst und zuvor die neuesten Diskussionen im Internet verfolgt hast, dann wirst du Vieles für einen alten Hut halten. Denke dann bitte daran, dass es das für etwa 99,975% der deutschsprachigen Männer nicht ist. Was mir hier vorschwebt ist ein Augenöffner, mit dem wir vielleicht den einen oder anderen Uneingeweihten bekehren und ihm einen guten Start in jeden einzelnen Tag schenken können. Allerdings könnte ich mir vorstellen, dass auch du als Experte beim Lesen deinen Spaß haben wirst. Und genau den wünsche ich dir nun beim Lesen! 
 


 

Christian Rieck im Mai 2012 
 


 








Die Kunst des Nassrasierens 
 

Nassrasieren wird dir in Fleisch und Blut übergehen. Aber je weniger Fleisch und Blut, desto besser. Dafür ist dieses Kapitel. 
 




Schnelleinstieg 
 

Perfekte Rasur bei neckermann.de online bestellen! (www.neckermann.de) 

 

Frage einen Experten und er hält entweder eine Vorlesung oder sagt nur RTFM. Um dir eine brauchbarere Antwort zu geben, ist in diesem Kapitel alles, was man für einen anstehenden Umstieg auf die Nassrasur braucht. Überspringe diesen Kurzeinstieg, falls du schon Nassrasierer bist. Falls nicht, reicht für morgen früh das, was du hier liest. Wisse jedoch: Was du in diesem Schnelldurchgang bekommst, ist nur eine Rasur-Currywurst. Verfeinerungen bis hin zur Nouvelle Cuisine folgen ab Seite 17. 
 

Anfangsausstattung 
 

Im Prinzip reicht eine gute Parfümerie oder Drogerie zum Kauf der Erstausstattung. Aber falls du nicht als Grünschnabel erscheinen willst (welcher gestandene Mann will das schon?) und dir daher die Dinge in einzelnen Geschäften zusammenkaufst, dann solltest du dir vorher einprägen, welche Marken du für die anderen Utensilien benutzt – denn du wirst bestimmt danach gefragt. Erfahrene Rasierer sind auch für Verkäuferinnen immer wieder eine Quelle neuer Erkenntnisse. Nach dieser Warnung zur Einkaufsliste:  
 

Rasiercreme. Nimm gleich von Anfang an Rasiercreme, anfangs ruhig von Nivea oder Palmolive, aber keinen Dosenrasierschaum oder Rasiergel. Rasierseife ist im Prinzip auch geeignet, ist aber zu Beginn etwas schwerer zu handhaben als Rasiercreme (nimm zum Beispiel Speick oder Tabac Original, wenn du dennoch unbedingt Rasierseife verwenden willst). Du wirst sehen, dass das Aufschäumen mit dem Pinsel nur wenige Sekunden dauert, es also kaum mehr Aufwand ist als Dosenschaum. Dafür weicht der Schaum den Bart viel besser ein, bildet eine bessere Gleitschicht und erleichtert damit ganz erheblich das Rasieren. Außerdem ist es männlicher. 
 

Rasierpinsel. Für den Anfang reicht ein einfacher Dachshaarpinsel für etwa 10 Euro. Achte darauf, dass es Dachshaar ist, der Rest ist zunächst einmal fast egal. 
 

Standardrasierer. Wenn du dich noch nie nass rasiert hast, dann steige am besten mit einem Gillette Fusion Proglide oder Wilkinson Hydro5 ein und störe dich erst einmal nicht an den Kosten. Wenn du schon Erfahrung hast, dann nimm einen Zweiklingen-Rasierer mit direkt geführtem Kopf aber moderner Klingenaufhängung wie den Gillette Sensor. (Du weiß nicht, worin sich die verschiedenen Rasiersysteme überhaupt unterscheiden? Du wirst dich noch wundern.) 
 

Alaunstein oder Rasierstift. Du wirst dich schneiden, früher oder später. Aber das gehört dazu und macht fast nichts, wenn du einen Alaunstein zur Hand hast, mit dem du unmittelbar die Blutung stoppen kannst. Also sorge dafür, dass du ihn zur Hand hast. In guten Drogerien findest du ihn als Rasierstift. 
 

Kurzanleitung 
 

Morgen früh duscht du dich und machst dabei deine Bartstoppeln gleich von Beginn an gut nass. Beim Abtrocknen lasse das Gesicht aus, damit es nass bleibt. 
 

Weiche deinen Rasierpinsel in ganzer Länge in warmem Wasser ein, schüttele ihn ab (sodass er nicht mehr tropft) und nimm eine haselnussgroße Menge Rasiercreme in die linke, leicht nasse Hand. Drehe mit dem Pinsel einige schnelle Kreise auf der Hand, bis die Creme zu schäumen beginnt. Falls du statt Rasiercreme Rasierseife gekauft hast, dann drehe mit dem nassen Pinsel auf der Seife mehrere schnelle Runden, bis es schäumt. Bei Rasiercreme kommt der Schaum nach wenigen Sekunden, bei Seife brauchst du etwa 10 bis 30 Sekunden. Trage den Schaum im nassen Gesicht auf, wobei du auch im Gesicht mit kreisenden Bewegungen weiterschäumst. 
 

Lasse den Schaum einwirken, während du den Rasierer aus der Packung holst. Wegen der diebstahlsicheren Verpackungen heutiger Rasierer sollten dann mehrere Minuten vergangen sein. Wenn es nur eine halbe wird, ist es auch nicht schlimm. Achte nur darauf, dass der Schaum zwischenzeitlich nicht eingetrocknet ist. Falls es doch passiert sein sollte, dann schäume bei Bedarf noch einmal nass nach. 
 

Halte den Kopf des Rasierers unter warmes Wasser, um ihn gut anzufeuchten. Fasse den Rasierer am Ende des Griffs leicht mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger an und lasse ihn über das Gesicht gleiten als wäre er eine Feder, mit der du dich streicheln willst. Streiche mit dem Klingenkopf ausschließlich von oben nach unten, zuerst an den Wangen, dann am Hals, dann an Kinn und Oberlippe. Verwende lange, gleichmäßige Züge und umfahre eventuell vorhandene Pickel. Reinige den Rasierer oft zwischen den Zügen in warmem Wasser und spüle dabei die Schlitze zwischen den Lamellen gut durch. 
 

Wenn du fast überall einmal warst, fühle, wo noch Stoppeln sind, trage dort neuen Schaum auf und schere die Bartstoppeln an diesen Stellen erneut ab. Achte nur darauf, die Klingen immer schweben zu lassen (also nicht aufzudrücken) und sie nicht seitlich zu ziehen (also nicht in Längsrichtung der Klingen). 
 

Wasche den verbliebenen Schaum mit eiskaltem Wasser ab und befühle deine Gesichtshaut. Du wirst begeistert sein. 
 

Und das, obwohl du bis hierher auf mein Geheiß etliche Fehler gemacht hast, die den Rasur-Enthusiasten an den Rande des Nervenzusammenbruchs bringen. Aber das macht erst einmal nichts. 
 

Gehe zwei Wochen lang so vor wie eben beschrieben. Viele sagen, so lange brauche deine Haut, um sich an die Nassrasur zu gewöhnen; andere sagen, solange braucht deine Feinmotorik, um sich an die Nassrasur zu gewöhnen. In der Zwischenzeit liest du die weiteren Kapitel dieses Buches und gehst dann zu fortgeschritteneren Rasiertechniken über wie Rasieren quer zum oder gegen den Strich (also der Haarwuchsrichtung), andere Aufschäumarten mit dem Rasierpinsel, Verwendung eines Rasierhobels mit echten Klingen, Fachsimpeln über die Anbautechniken der Kräuter zur Rasierseifenherstellung. 
 

Tipps für den Ein- oder Umstieg 
 

Du hast dich noch nie oder nur vor langer Zeit nass rasiert, sei es, weil du dich bisher elektrisch rasiert hast, du Bartträger warst oder soeben die ersten Barthaare aufgetaucht sind? Dann habe ich hier ein paar Einstiegstipps für dich. 
 

Viele beginnen den Umstieg aufs nasse Leben im Urlaub, also dem Zeitpunkt mit (hoffentlich) dem meisten Sonnenschein. Und wundern sich dann über den Sonnenbrand. Denn die Haut ist anfangs etwas gereizt (weil sie sich umgewöhnen muss und weil man selbst noch nicht so sanft rasieren kann, besonders wenn es sich um einen Einklingenrasierer handelt) und ist infolgedessen anfälliger für Sonnenbrand. Das soll nicht heißen, dass du auf den Umstieg im Urlaub verzichten sollst, aber es soll an schattigere Aufenthaltsorte erinnern. Und daran, dass auch die Sonnencreme selbst sowie Salz- oder Chlorwasser die empfindlichere Haut reizen. Die beste Lösung ist daher, die Rasur abends vorzunehmen, was im Urlaub nicht nur problemlos geht, sondern oft auch eher ein Zeitpunkt ist, zu dem man mehr Muße hat. Übrigens hat synthetische Sonnencreme mit hohem Schutzfaktor bei Vielen eine eher reizende Wirkung, ähnlich wie auch viele Aftershave-Lotions (mehr dazu im Kapitel über Aftershave auf Seite 304). 
 

Vielfach versucht man anfangs, viel zu gründlich zu rasieren und hat dabei eine noch eher grobe Technik. Daher ist es keine schlechte Vorgehensweise, in den ersten zwei Wochen ausschließlich mit dem Strich zu rasieren, bei Bedarf auch mit zwei Durchgängen (aber dennoch nicht aufdrücken und nicht dauernd über dieselbe Stelle streichen). Das wird nicht so gründlich wie es sein könnte, aber du erlernst in der Zeit die Technik und kannst dann ohne Unfälle oder Hautreizungen auf einen zweiten Durchgang quer zum Strich übergehen. Die Kunst der Abfolge von Rasierdurchgängen wird später noch ein Thema sein. 
 

Beim Umstieg vom Elektro wirst du schon beim ersten Versuch erleben, wie viel gründlicher die Nassrasur ist. Leider anfangs nur an den großflächig glatten Hautpartien, weil man dort auch ohne Erfahrung sofort Erfolge sieht. An den kantigen Stellen werden ziemlich sicher anfangs einige Gebiete übrig bleiben, die du während der Rasur nicht völlig abrasiert hast, sodass kleine Inseln stoppeliger Barthaare um die Mundwinkel, am Kinn, an Muttermalen, Adamsapfel usw. übrig bleiben. Lass dich dadurch nicht stören. Du lernst innerhalb weniger Tage, wo diese neuralgischen Stellen sind und kannst sie leicht beseitigen. Du wirst schnell Techniken auch für diese Passagen lernen und überall eine gründlichere Rasur haben als mit dem Elektrorasierer. 
 

Einige Tage nach dem Umstieg auf eine neue Technik solltest du dich einmal argwöhnisch im Spiegel betrachten: Gibt es da irgendwelche Stellen, die immer wieder rot werden? Gibt es eine Art Kante leicht andersfarbiger Haut? Sind solche Stellen eventuell einseitig, also in der einen Gesichtshälfte, in der anderen aber nicht? Dann hast du ziemlich sicher Zonen gefunden, in denen du noch zu ungehobelt bist. 
 

Soweit die Currywurst. Kommen wir nun zu den feineren Gefilden der Selbstrasur. 
 


Vorspiel zur echten Rasur

 

Den Zusammenhang des Bartes mit der Mannbarkeit beweist unter Anderem auch der Umstand, daß er sich bei den Verschnittenen gar nicht entwickelt; doch hat die Verschneidung im männlichen Alter den Verlust des vorhandenen Bartes nicht zur Folge. (Allgemeine deutsche Real-Encyklopädie für die gebildeten Stände, 1833) 

 

Die Hälfte der Rasur ist ihre Vorbereitung. Viele lernen das, nachdem sich – System hin, Hobel her – so manche Klinge in ihrem Bart verhakt, verbogen und sie dann geschnitten (hoffentlich nicht verschnitten) hat. Irgendwann fällt Vielen auf, dass die Rasur direkt nach der Dusche besser geht, und dass es an den Tagen mit Haarewaschen noch besser geht, selbst dann, wenn die Zeit des Wasserkontakts nicht länger ist. Was der aufmerksame Autodidakt da entdeckt, sind in Wahrheit alte Weisheiten der Babierzunft: Wasser lässt die Haare aufquellen und macht sie weicher; Seife kann das noch besser. Mir wurde von einem Barbier berichtet, der seine Kunden einseifte und dann – anstatt zu rasieren – in den Nebenraum Skat spielen ging. Die Kunden kamen trotz der Wartezeit wieder zu ihm, weil bei ihm die Rasur so angenehm war (und das war sie bei alten Barbieren beileibe nicht immer). 
 

Teil der optimalen Vorbereitung ist in jedem Fall Wasser, und zwar pur und heiß. Wasser lässt die Barhaare aufquellen und macht sie weicher, Wärme öffnet die Poren, die dann die Barthaare freigeben. Daher ist Wasser die Voraussetzung Nummer eins für das Nassrasieren, was bei dem Namen auch nicht gerade ein Wunder ist. Nimm eine Wassertemperatur, die so heiß ist, um gerade noch angenehm zu sein. Die Einweichdauer der Barthaare im Wasser sollte mehrere Minuten betragen (in Kürze mehr dazu). Daher ist es am einfachsten, in der Dusche als Allererstes die Bartstoppeln nass zu machen und direkt im Anschluss mit dem Rasieren zu beginnen. 
 

Wenn sich die Poren geöffnet haben und die Barthaare aufgequollen sind, dann stehen sie senkrechter hervor und treten sogar etwas aus der Haut heraus. Man kann das gut beobachten, wenn man die Rauheit des Bartes direkt nach der Rasur mit dem Zustand etwa eine halbe Stunde später vergleicht: Nachdem sich die Haare wieder zurückgezogen haben, fühlt sich die Haut auch an den Stellen auf einmal glatter an, an denen man direkt nach der Rasur noch Stoppeln gespürt hat; sie sind dann wieder in den Poren verschwunden. 
 

Noch wesentlich weicher werden die Barthaare durch alkalische Seife (mehr zu Seifen auf Seite 211). Der Schaum ist nicht etwa nur dazu da, einen Gleitfilm zu erzeugen, sondern insbesondere auch dazu, beim Aufweichen der Barthaare zu helfen. Dazu lösen sie den Fettfilm der Haare und quellen durch das im Schaum gebundene Wasser den harten Kern des Haares. Daher ist es nicht sinnvoll, den Schaum aufzutragen und sofort mit der Rasur zu beginnen, sondern es sollte eine gewisse Einweichzeit eingehalten werden, in der die Seife ihre Wirkung entfalten kann. Andernfalls kann es bei der Rasur ziemlich ziepen. Denn Barthaare haben etwa die gleiche (Zug-) Festigkeit wie Stahldrähte gleicher Dicke. 
 

Wenden wir uns daher der Zutat Nummer zwei der Nassrasur zu: dem Rasierschaum. Die meisten Männer kommen heutzutage gar nicht mehr darauf, dass man allen Ernstes den Schaum selber schlagen könnte, sondern kennen nur noch Dosenschaum und Rasiergel – leider. Denn erstklassige Rasiercremes und Rasierseifen gehören zu den großartigsten Dingen im Männerleben. Aber werfen wir zuvor noch einen Blick auf die profanen Varianten. 
 

Dosenschaum und Rasiergel 
 

Rasiergel ist eine der eigenartigsten Erfindungen seit Lederkondomen. Da wird mit Druck ein Gel aus einer Dose herausgedrückt, für das man ebensogut eine Tube hätte verwenden können, nur um eine Masse zu liefern, die genauso kalt ist wie Dosenschaum, aber eben nicht schaumig. Diese amorphe Masse mit der Viskosität von Uhu-Plus muss man dann mit den Händen "aufschäumen" und im nassen Gesicht verteilen, wo sie angeblich von selbst weiterschäumt, faktisch aber einen klebrigen Film bildet, der im Nu die Lamellen eines jeden Systemrasierers verstopft. Es ist so, als hätte man hier nach langen Versuchsreihen die Nachteile aller Rasiervorbereitungen in einem einzigen Produkt vereint. Meines Wissens gelingt es nur, Männern im unerfahrenen Alter und mit Flaumbart diese Errungenschaft erfolgreich zu verkaufen. 
 

Ab einem gewissen Alter bevorzugen fast alle mindestens Dosenschaum. Dieses Produkt ist zwar nicht ganz so abgefahren wie Rasiergel, aber es löst ein Problem, das es gar nicht mehr gibt. Denn tatsächlich benötigt man seit der Erfindung des fließenden warmen Wassers für das Schaumschlagen mit dem Pinsel allenfalls eine halbe Minute (was den ein oder anderen Rasur-Aficionado keineswegs davon abhält, auch mal fünf Minuten zu schäumen – aber das fällt in die Rubrik Genuss, nicht Notwendigkeit). Dreißig Sekunden lassen wahrlich nicht viel Einsparungspotenzial. Dafür bezahlt man diese Ersparnis mit einer Liste hässlicher Nachteile: 
 

Der Dosenschaum ist kalt und daher beim Auftragen viel unangenehmer als echter Schaum, besonders weil auch die Massage durch den Rasierpinsel fehlt. Zudem ist der Schaum trotz seines Aussehens ein eher trockener Schaum, der die Haare nicht gut aufweicht und die Nässe schlecht speichert und damit zu einem schlechten Gleiten der Klinge und zu wenig Schutz der Haut führt. Damit man das alles nicht bemerkt, ist die Geheimwaffe des Dosenschaums die Hautbetäubung (euphemistisch als Reizlinderung beschrieben), die tatsächlich funktioniert: Die Empfindungsfähigkeit wird herabgesetzt, sodass man ein eventuell auftretendes Ziepen und Schaben recht wenig bemerkt. – Dass es nur wenig Auswahl an verschiedenen Schaumsorten gibt, erinnert an Dosenkost statt Selbstgekochtem. In der Tat gibt es praktisch keinen wirklich interessanten oder eingermaßen natürlichen Duft bei Fertigschaum – kein Wunder, denn welcher Sterne-Koch würde seine Kreationen schon in Konservendosen anbieten? 
 

Wie konnte es jemals zur Verbreitung des Schaums kommen? Vermutlich, weil es eine Zeit gab, in der man Rasieren als eine rein lästige Pflicht angesehen hat und inzwischen die meisten Männer gar nicht mehr wissen, dass man sich ohne Dosenschaum einschäumen kann, geschweige denn, wie es geht. Dadurch kommt der neu einsteigende Nassrasierer gar nicht mehr auf den Gedanken, dass es überhaupt eine Alternative zum allgegenwärtigen Dosenschaum geben könnte. Und selbst wenn er darauf kommt, dann hat er so viel Ehrfurcht vor diesem vermeintlich komplizierten Aufschäumen, dass er sich nicht traut, es überhaupt einmal zu probieren. 
 

Dabei ist es ganz einfach und erhöht die Lebensqualität gewaltig. Selbst wenn du alles andere in diesem Buch wieder ad acta legen solltest (was ich ja nicht hoffen will) – gehe wenigstens zum Aufschäumen mit dem Pinsel über. Es lohnt sich. 
 

Rasierseife und Rasiercreme
 

Es gibt zwei unterschiedliche Zutaten, um den Schaum selbst zu schlagen: Rasierseife und Rasiercreme. 
 

Rasierseife ist historisch gesehen eine der ältesten Rasurvorbereitungsformen (älter ist vermutlich nur die Ölrasur). Der Seifenschaum hat mehrere Aufgaben: Sie weicht die Barthaare ein, soll gut riechen und bildet zusammen mit dem Wasser einen Schutzfilm für die Haut, auf dem die Klinge gleiten kann. Mehr über die Wirkungsweise von Seifen steht ab Seite 210. 
 

Rasierseife ist vom Grundsatz her ähnlich aufgebaut wie Körperseife, abgesehen davon, dass die Rasierseifen durch überfetten und einige spezielle Inhaltsstoffe erstens einen feinporigeren Schaum ergeben und zweitens sanfter wirken sollten, weil sie länger auf der Haut verbleiben müssen. Manch einem ist Rasierseife dennoch zu aggressiv auf der Haut oder zu umständlich zu handhaben. Daher gibt es die pflegendere Variante in Form von Rasiercreme, die man in gewisser Weise als eine Übersteigerung der überfetteteten Rasierseife ansehen kann. 
 

Viele denken deshalb übrigens, Rasiercreme habe ein geringere Einweichwirkung als Rasierseife, aber das stimmt weder mit meinen Erfahrungen überein noch mit meinen Messungen: Der pH-Wert von Cremes kann durchaus in der gleichen Höhe liegen wie der von Seifen, nur wirkt die Creme bei gleichem pH-Wert (Seite 211) subjektiv sanfter auf der Haut. Man hat bei Creme deutlich seltener das Gefühl von gespannter oder "ausgetrockneter" Haut und daher auch weniger Bedürfnis, mit Körpercreme oder Lotion nachzubehandeln. In gewisser Weise pflegt die Rasiercreme die Haut gleich mit. Daher ist die Vorliebe für das eine oder andere oft durch den Hauttyp zu erklären: bei fettiger Haut wirkt Seife meist angenehmer, bei trockener die stärker fettende Rasiercreme.
 

Weitere Unterschiede sind, dass sich Rasiercreme leichter dosieren lässt, oft bessere Gleiteigenschaften hat und schneller aufschäumt, sie hat dafür meist einen weniger stabilen Schaum. Und der Duft ist bei einer Creme oft intensiver. Dagegen neigen Rasiercremes etwas stärker dazu, die schmalen Spalte zwischen den vielen Klingen der Systemrasierer zu verstopfen. Desweiteren kann bei Creme der Pinsel weicher sein, weshalb Viele für Seife einen härteren Pinsel bevorzugen als für Rasiercreme. 
 

Falls jemand das Gefühl hat, ganz andere Erfahrungen gemacht zu haben: Das sind alles nur Richtwerte, die je nach Hauttyp, Seife und Geschmack ganz anders sein können. Was aber für alle Rasiercremes gilt, ist, dass man sie auf jeden Fall mit dem Rasierpinsel aufschäumen sollte. Viele wissen das nicht oder haben gehört, dass es auch ohne Pinsel geht (was prinzipiell durchaus stimmt) und tragen dann viel zu viel Creme auf die Haut auf, so als wollten sie sich mit Nivea eincremen. Das wird dann aber schnell eine unangenehme Erfahrung, die im Kauf von Dosenschaum endet, und das wäre wirklich bedauerlich. Falls du also deinen ersten Versuch mit Rasiercreme starten solltest, kaufe dir bitte zur Creme gleich einen Pinsel dazu und gehe zunächst so vor, wie in der gleich folgenden Kurzanleitung beschrieben. 
 

Sofern du dich zum Thema Creme versus Seife noch auf keine ausgeprägte Meinung festgelegt hast, empfehle ich, anfangs stärker auf Rasiercremes zu setzen, weil sie leichter zu handhaben sind und daher schneller das Gefühl von Genuss aufkommen lassen. 
 

Schaum schlagen: Kurzeinstieg

 

Man kann aus dem Aufschäumen eine eigene Wissenschaft machen. Ich möchte mich nicht in das Dickicht politischer Verstrickungen begeben, sondern gebe hier einfach verschiedene Methoden wieder, die ich im Laufe der Jahre mit unterschiedlichem Erfolg erprobt habe. Probiere sie einfach und suche dir die Methoden aus, die dir am angenehmsten sind. Falls du bisher Dosenschäumer bist, lasse dich nicht von der Länge dieses Kapitels einschüchtern: Das Aufschäumen ist – natürlich – kinderleicht und macht eine Menge Spaß; trotzdem ist es keineswegs so trivial wie man denken könnte. 
 

Sofern du noch keinen Rasierpinsel hast, besorge dir einfach irgendeinen, irgendeine Rasierseife oder Rasiercreme und lege einfach mit dem Aufschäumen los. Dieses Kapitel liest du dann parallel zu den eigenen Versuchen und bekommst neue Ideen, wie das Schaumschlagen noch unterhaltsamer wird. 
 

Das Kapitel beginnt mit einer Anleitung, die auf einfache Weise zu einem sehr guten Schaum führt. Aber sei dir bitte bewusst, dass dies keineswegs die einzige Möglichkeit des Schaumschlagens ist – viele andere Varianten folgen etwas später. Probiere ein wenig herum und suche dann die Variante aus, die für deinen Geschmack am besten passt. Hier zunächst der Standardvorschlag: 
 

Lasse von oben her warmes Wasser zwischen die Pinselhaare laufen und weiche alle Haare ein wenig ein. Das geht noch besser, wenn du ihn für einige Sekunden in stehendes Wasser eintauchst, zum Beispiel in ein kleines Schälchen. Lasse dann den Pinsel abtropfen und schüttele ihn leicht ab, bis zwar noch die Haare Wasser speichern, er aber nicht mehr tropft. Er ist richtig, wenn er dir vermutlich etwas zu trocken erscheint. Nimm dann mit der Spitze ein wenig Rasiercreme oder Rasierseife auf (zu Beginn empfehle ich – wie gesagt – Rasiercreme). Die Crememenge sollte auf der Pinselspitze gut sichtbar sein und bei gut schäumenden Cremes etwa der Größe einer Bohne entsprechen (dann reicht der Schaum für mehrere Rasurdurchgänge). Drehe jetzt eher langsam Kreise auf der linken Hand, bei denen du die Pinselhaare über die Handinnenfläche streichen lässt. Nach kurzer Zeit entsteht erst eine cremige Schicht, die nach einigen weiteren Drehungen zu schäumen beginnt. 
 

Wenn sie es nicht tut, stimmt das Verhältnis von Wasser zu Rasiercreme nicht. Falls du dieser Anleitung gefolgt bist und tatsächlich einen nicht mehr tropfenden Pinsel verwendest, dann wird er eher zu trocken als zu nass sein, und das ist gut so. Achte darauf, im Zweifelsfall mit einem eher zu trockenen Pinsel zu beginnen als mit einem zu nassen. Wasser hinzufügen kann man immer noch, wegnehmen dagegen nicht mehr (man müsste dann allenfalls mehr Creme aufnehmen). Wenn die Handfläche also einfach nur cremig wird aber nicht schäumt, dann tauche den Pinsel mit der äußersten Spitze erneut in Wasser und schäume weiter. Die zusätzliche Wassermenge sollte einem kleinen Teelöffel entsprechen. Du merkst nach kurzer Zeit genau, wieviel Wasser deine Creme benötigt (das variiert je nach Marke sehr stark). Der Schaum sollte nach etwa 10 bis 30 Sekunden entstanden sein. 
 

Du erkennst den optimalen Schaum daran, dass er nicht wässrig wirkt, sondern wie Sahne aussieht und sich auch so verhält: Er bleibt als kleiner Berg stehen, tropft nicht und fällt auch nach mehreren Minuten nicht in sich zusammen. Wenn du genug von diesem Schaum in der Hand erzeugt hast, dann trage ihn mit dem Pinsel auf den nassen Bart auf und verreibe ihn dort auch weiterhin mit dem Pinsel. Wenn die Schaummenge nicht ausreicht, dann drücke mit den Fingern den Schaum aus dem Pinselinneren heraus, denn dort entsteht bei guten Pinseln die größte Menge und die beste Schaumqualität. Lasse den Schaum erst einmal einweichen und beschäftige dich in der Zwischenzeit mit den Feinheiten und politischen Details des Schaumschlagens, die wir bisher noch ignoriert haben. 
 

Schaumschlagen im Detail

 

Die erste politische Verstrickung beginnt mit der Vorbereitung des Pinsels. Einige schwören darauf, ihn bis zu mehreren Minuten in heißem Wasser vorzuweichen, damit sich die Haare mit Wasser vollsaugen können. Andere bemängeln, dass bei zu nassem Pinsel in späteren Phasen des Schaumschlagens plötzlich noch Wasser aus dem Pinselinneren geflossen kommt und die wohldosierte Mischung zunichte macht. Daher ist die Alternativposition, den Pinsel nur an der vorderen Hälfte der Haare nass zu machen, weil dadurch das Wasser viel genauer dosiert werden kann. Bei Bedarf kann man weiteres Wasser nachträglich aufnehmen. Außerdem schwingt hier die insgeheime Angst mit, der Pinselgriff könne durch den Wasserkontakt in Mitleidenschaft gezogen werden. 
 

Ein guter Kompromiss in diesem beginnenden Dschungel verschiedenster Gefahren ist die schon eben beschriebene Methode, den Pinsel von oben her unter den laufenden Wasserhahn zu halten und/oder ihn etwa 10 bis 30 Sekunden in ganzer Länge der Haare in einem kleinen Schälchen einzuweichen, während man sich das Gesicht nass  macht. (Man kann bei der Verwendung eines Schälchens übrigens sehen, welche unerwartet großen Wassermengen in den Haaren des Pinsels verschwinden.) Da man als Genießer seinen Spaß haben will, braucht man sich nicht weiter um die Nässe des Griffes zu kümmern, denn auch bei Holzgriffen ist nicht mit Problemen zu rechnen – gute Pinsel sind heutzutage sehr robust (mehr dazu folgt noch). 
 

Nachdem der Pinsel einmal komplett eingeweicht war, schüttele ihn wieder leicht aus, bis er nicht mehr von allein tropft. Es ist wie gesagt sinnvoll, mit einem eher zu trockenen Pinsel zu beginnen, mit dem man die Rasierseife bzw. –creme eher flach auf dem Gesicht verteilt. Wenn man bei Bedarf etwas mehr Wasser auf die Pinselspitze hinzugibt, lernt man das optimale Wasser-Seifen-Verhältnis sehr viel leichter kennen und kommt von Anfang an zu einer viel höherwertigen Schaumqualität als wenn man mit einem zu nassen Pinsel beginnt. 
 

Aber variiere die Nässe in großen Bereichen, um das Optimum für deinen Geschmack und die jeweilige Seife bzw. Creme zu finden. Viele Probleme beim Aufschäumen gehen allerdings auf eine zu große Wassermenge im Pinsel zurück. 
 

Richtig politisch wird es jetzt. Denn es gibt drei unterschiedliche Philosophien, wie man am besten Schaum schlägt: Tiegelschäumer, Handschäumer und Gesichtsschäumer. Und natürlich die Linearkombinationen daraus (die letztlich der Normalfall sein werden). 
 

Tiegelschäumen 
 

Die Tiegelschäumer unterteilen sich ihrerseits in zwei Untergruppen: Seifentiegel- und Leertiegelschäumer. Das Schäumen im Leertiegel funktioniert dergestalt, dass man mit dem Pinsel etwas Seife aufnimmt und diese dann in einem separaten Tiegel aufschäumt. Klingt einfach, aber damit eine Kunst daraus wird, gibt es vieles zu beachten. 
 

Zum Beispiel das Material des Tiegels. Metall erscheint zwar erst einmal geeignet, hat aber den Nachteil, nicht viel Wärme speichern zu können. Daher bevorzugen die eingefleischten Tiegelschäumer meist dickes Porzellan, das sie vorher mit warmem Wasser vorwärmen. Wenn man in den Einseifpausen den Pinsel darin lagert, dann bleibt er schön warm, ohne dass man später noch Wasser hinzugeben müsste. Wenn du diese Wirkung ausprobieren willst ohne gleich einen Tiegel kaufen zu müssen, dann nimm entsprechende Küchenutensilien: Eine große Porzellantasse ersetzt den Porzellantiegel, ein Blechnapf oder eine Müslischale simuliert den Tiegel aus Metall oder Holz. Reinrassige Aufschäumtassen mit Henkel gibt es übrigens auch und nennen sich dann nicht Tiegel, sondern Shaving Mug. 
 

Die nächste Frage ist die der Aufschäumdauer. Bei Rasiercremes reichen eigentlich maximal (wirklich maximal) 30 Sekunden, bei Seifen manchmal etwas mehr. Aber einige bekennende Schaumschläger begnügen sich mit nicht weniger als zwei Minuten. Und zwar bei voller Schlagzahl, wie wenn man mit Hand Sahne schlagen wollte. Nur dann sieht der Schaum richtig voluminös aus und steigt wie eine Dampfnudel aus dem Tiegel hervor. Das sieht toll aus, nämlich wie Dosenschaum. Alles Geschmacksache. Auf jeden Fall ist es schön aufwendig und für die Rasur selbst nicht notwendig, aber das ist ein sehr schwaches Argument, wenn es um Leidenschaft geht. Allerdings bekommt der Ungeübte leicht Ärger mit den Mitbenutzern des Bades, das anschließend mit Schaumspritzern übersät ist. Probiere dennoch bei einer passenden Gelegenheit aus, wie dir diese Art von Schaum gefällt. Vielleicht wird sie wenigstens dein Sonntagsschaum. 
 

Da der Tiegel lediglich ein leeres Gefäß ist, muss man zuvor die Seife oder die Creme auf den Pinsel bringen. Das Aufnehmen der Seife oder Creme auf den Pinsel geht so: Den Pinsel mindestens mit der Spitze in heißes Wasser tauchen und dann in einer kreisenden Bewegung die Seife oder Creme aufnehmen. Das Wasser für den Pinsel kann beim Tiegelschäumen heiß sein, beim Gesichschäumen dagegen nur so warm, dass es auf der Haut noch angenehm ist. Bei Rasierseife muss man einige Kreise drehen, bis die Haarspitzen seifig sind. Man braucht keine Angst zu haben, damit zu viel Seife aufzunehmen, außer wenn man statt des Rasierpinsels eine Zahnbürste nimmt. 
 

Creme aus der Tube kann man entweder in den Tiegel oder direkt auf den Pinsel geben. Bei den meisten Rasiercremes ist als optimale Menge für die ersten Erfolgserlebnisse Haselnussgröße ein guter Richtwert, mit etwas Übung auch weniger. Bei Rasiercreme aus dem Tiegel sollte die Pinselspitze mit einer dünnen Cremeschicht bedeckt sein. Einige geben die Tubencreme nur auf die Pinselspitze, andere halten den Pinsel senkrecht mit den Haaren nach oben und geben einen Klecks direkt ins Pinselinnere. Es gibt sogar die Variante, den Pinsel zunächst nur an der Spitze anzufeuchten, dann die Creme aus der Tube oder mit der Fingerspitze ins Pinselinnere zu geben und erst danach den Pinsel mit der Creme in stehendem Wasser zehn Sekunden lang einzuweichen. Das führt zu viel Schaum im Pinselinneren, funktioniert so richtig gut aber nur bei qualitativ hochwertigen Pinseln, die sehr dicht gesteckt sind. Diese Variante ist in Amerika viel weiter verbreitet als bei uns. Ich finde subjektiv den Schaum schöner, der auf der Pinselspitze entsteht und dann ins Innere gearbeitet wird als umgekehrt. 
 

Rasierseife lässt sich manchmal nicht gut aufnehmen, weil sie einfach nicht am Pinsel haften will. In hartnäckigen Fällen kann man die Seife für eine bis zehn Sekunden mit einigen Millilitern heißen Wassers vorweichen, die man dann sofort wieder ausschüttet. Aber Vorsicht: Das ist wirklich nur etwas für feste Seifen wie die von Haslinger, nichts für weiche Seifen wie Col. Conk, die dadurch praktisch wegschwimmen (keine Sorge, zu den Seifen kommen wir noch). Einen weichen Seifensud zu erzeugen, der nach Gebrauch noch bestehen bleibt, führt nur dazu, dass die Seife extrem schnell altert. Zwar sieht man bei Barbieren manchmal ein Schälchen stehen, in dem ein Seifenstück in Wasser eingeweicht liegt, aus dem der Schaum geschlagen wird. Das macht dort durchaus Sinn, weil ein Barbier erstens viele Male am Tag aufschäumt und zweitens recht billige Seife verwendet, die es als Friseurbedarf zum Kilopreis zu kaufen gibt. Aber für den Selbstrasierer ist es nicht sinnvoll, ein Seifenstück einzuweichen.
 

Falls dich die Schaumreste und Stoppeln auf der Seife stören, dann kannst du sie vor dem Wegstellen der Seife kurz mit kaltem Wasser abspülen und das Wasser schnell wieder ausschütten, ohne dass mit größerem Seifenverlust zu rechnen ist. Creme würde schnell austrocknen, wenn man sie offen stehen lässt, aber bei Seife ist es eine Alternative, sie bei täglicher Benutzung nicht mit einem Deckel abzudecken (siehe Seite 214). 
 

Bei der Methode des Seifentiegelschäumens wird die Seife in demselben Tiegel aufgeschäumt, in dem sie auch aufbewahrt wird. Das können sowohl tiefe Porzellantiegel sein, die unten eine Verjüngung haben, in der ein vergleichsweise kleines Seifenstück liegt, als auch Holztiegel, die meist vollständig durch die Seife ausgefüllt werden. Auch die Porzellantiegel mit Seife darin können vorgewärmt werden, indem man sie in ein warmes Wasserbad im Waschbecken stellt. 
 

Man muss bedenken, dass man mit der Seife im Tiegel bei jeder Umdrehung weitere Seife aufnimmt und daher nicht so lange aufschäumen kann wie im Leertiegel, was aber nur dann zum Problem wird, wenn Dosenschaum die Referenz für das Schaumvolumen ist. Nur Wenige beherrschen die Kunst, an den Tiegelwänden zu schäumen ohne immer mehr Seife aufzunehmen. Da der zusammenfallende Schaum und die Stoppeln aus dem Pinsel zu viel Dreck hinterlassen, muss man in der Regel kurz mit kaltem Wasser nachspülen. Dennoch verbraucht diese Methode bei geeigneten Seifen nicht so viel wie man denkt. Also nur keine Scheu, sie auszuprobieren. 
 

Tief ausgeformte Tiegel sind dafür gedacht, einen voluminösen Schaum zu schlagen, wogegen die mit Seife gefüllten Holztiegel meist eher eine Vorbereitung des Schaums ermöglichen und den Übergang zum Gesichts- oder Handschäumen darstellen. Im Holztiegel wird die Seife nicht wie Sahne geschlagen, sondern so, dass der Schaum immer wieder zur Mitte hin zurückgedrückt wird und noch stärker im Pinselinneren entsteht als sonst. Man kann auch (oder besonders) damit einen sehr angenehmen und stabilen Schaum erzeugen, der aber ganz anders wirkt als der lang geschlagene im tiefen Porzellantiegel. Und es erfordert deutlich mehr Übung, nicht das ganze Bad vollzuklecksen. Den Tiegelrand sollte man nach der Rasur mit einem Handtuch, Waschlappen oder Stück Toilettenpapier abwischen, weil er sonst nach wenigen Tagen recht unansehnlich wird. 
 

Es gibt zwei weitere Tiegeltypen, die sich von den einfachen Näpfen deutlich unterscheiden. Der eine ist eine Schale mit einer Unterteilung, auf deren einen Seite warmes Wasser eingefüllt, auf der anderen Seite der Schaum aufgeschlagen und der Pinsel abgelegt wird. Als es noch kein fließendes warmes Wasser gab, diente diese Form dazu, auf der einen Seite heißes Wasser zu haben, das gleichzeitig die Schale warm hielt und für den Pinsel und das Rasieren verwendet werden konnte. Es gibt durchaus Einige, die bis heute auf diese Tiegelform schwören, besonders weil sie den Pinsel im Winter schön warm hält. Man muss aber darauf achten, dass die Schale insgesamt groß genug ist, damit der Pinsel problemlos hineinpasst ohne ständig herauszukippen und damit das Wasservolumen ausreicht, um die Wärme genügend lange zu speichern. 
 

In England gab es seit den späten 1800ern den Shaving scuttle als eine andere Tiegel-Variante, die prinzipiell den gleichen Zweck erfüllt wie die eben genannte Form, die eher auf dem Kontinent verbreitet war. Ein Scuttle sieht aus wie eine Teekanne (kein Wunder bei denjenigen, die etwa zur gleichen Zeit die Pfefferminze gezüchtet haben), nur dass der Ausgießer des Scuttles eine viel größere Öffnung hat. Statt des Deckels befindet sich oben eine Vertiefung mit einigen Abflusslöchern, durch die Wasser in die Kanne hineinlaufen kann. Man füllt den Scuttle mit heißem Wasser und kann dann vorn in der großen Öffnung den Pinsel mit dem warmen Wasser tränken. Anschließend schäumt man die im oberen Teil platzierte Seife auf, wobei überschüssiges Wasser nach unten abfließt. Auf englischen Flohmärten oder auch im Internet bekommt man manchmal noch original alte Modelle aus der "viktorianischen Zeit", die aber für unseren heutigen Geschmack mitunter recht kitschig aussehen können (ich habe zum Beispiel ein Modell mit der Aufschrift „Dad“ in geschwungenen goldenen Lettern). Ein Shaving scuttle funktioniert nur dann wirklich gut, wenn man tatsächlich kochendes Wasser einfüllt, nicht nur heißes Leitungswasser. Sein größter Nachteil besteht darin, dass damals die Rasierpinsel weniger üppig waren als unsere heutigen Luxusmodelle und daher selbst ein heutzugage kleiner Pinsel mit 19 mm Ringmaß immer noch fast zu groß ist. Allerdings werden auch heute noch (bzw. wieder) Scuttles hergestellt, die eher zu unseren heutigen Anforderungen passen: Zum Beispiel hat Schwarzweißkeramik sie wiederentdeckt und in überwiegend – wer hätte das gedacht – schwarz und weiß im Programm (www.schwarzweisskeramik.de). Im Winter kann so ein Scuttle schon eine heiße Sache sein. 
 

Ein genereller Nachteil aller Tiegel besteht in ihrer glatten Oberfläche. Diesen Nachteil verhindert das Aufschäumen auf der eigenen Haut: 
 

Hand- und Gesichtsschäumen 
 

Schaum kann man nicht nur im Tiegel schlagen, sondern auch in der hohlen Hand. Das hat den Vorteil, dass man sehr genau merkt, wie sich der Schaum entwickelt, und dass die Haut rauher ist als die meisten Tiegeloberflächen, wodurch das Schäumen in der Anfangsphase schneller geht. Falls man Rasiercreme verwendet, kann man diese entweder mit dem Finger in die Hand geben oder direkt auf den Pinsel. 
 

Man muss aber wissen, dass der Schaum in der Hand nicht so voluminös wird wie im Tiegel, schon allein weil die Hand ein kleineres Volumen hat. Handaufschäumer schlagen aber auch meist viel kürzer, oft nur wenige Sekunden, und eigentlich sollte man das Schlagen ohnehin eher als Streichen bezeichnen, denn in der Hand dreht man eher langsame Kreise. Die ersten Kreise cremen fast nur die Hand ein, dann entsteht der Schaum, sowohl auf der Handfläche als auch im Pinselinneren. Anschließend geht es im Gesicht weiter. 
 

Die reinrassigen Gesichtsschäumer lassen die Hand als Zwischenstufe weg und schäumen direkt im Gesicht. Manche gehen dabei sogar so weit, dass sie die Creme direkt auf das gut angefeuchtete Gesicht auftragen und dann mit dem feuchten oder nassen Pinsel dort aufschäumen. Bei Seife geht das ebenfalls, wenn man einen Seifenstick verwendet: Mit dem Stick wird die Seife in kleinen Bögen direkt auf den nassen Bart aufgetragen und dann sofort mit dem eher nassen und heißen Pinsel aufgeschäumt. 
 

Bei einer alternativen Vorgehensweise des Gesichtsschäumens nimmt man mit einem eigentlich zu trockenen Pinsel etwas Rasiercreme auf und verteilt diese mit dem Pinsel im Gesicht, bis sich ein ganz flacher Schaum bildet. Erst dann fügt man mehr Wasser auf den Pinsel hinzu und schäumt damit richtig auf. Diese Methode führt zu einem sehr festen Gleitfilm. Sie funktioniert ebenfalls beim Handschäumen, indem man dort mit dem eigentlich zu trockenen Pinsel eine Creme- oder Seifenschicht auf der Hand erzeugt, bevor man den Pinsel stärker anfreuchtet und dann den eigentlichen Schaum erzeugt. 
 

Das Gesichtsschäumen geht am schnellsten von allen Aufschäumethoden und führt zu einem flacheren Schaum, der aber nicht schlechter für die Rasur geeignet sein muss als die anderen Varianten. Die meisten Barbiere haben früher direkt im Gesicht aufgeschäumt. Auch bei den Anhängern anderer Methoden ist das Gesichtsschäumen bei vielen Männern auf Reisen beliebt. Um möglichst viele Zwischenschritte zu vermeiden, ist das zugleich ein Fall für die Methode, die Rasiercreme direkt ins Pinselinnere zu geben. 
 

Der Vollständigkeit halber seien hier noch zwei mögliche Problemquellen genannt: Erstens, wer erstmalig mit reinrassigem Gesichstschäumen beginnt, der wird danach oft nicht mehr recht klar sehen, zumindest nicht im Spiegel. Man übe daher zunächst in Badezimmern, deren Spiegel man nicht zu putzen braucht. Zweitens, wenn man die Seife direkt auf die Gesichtshaut aufträgt, bleibt manchmal nach der Rasur ein Seifenfilm übrig, den man dann abwaschen muss – was ein Zeichen dafür ist, dass man zu wenig geschäumt und zu viel Seife verwendet hat. 
 

Vorgang des Schlagens und Aussehen des Schaums 
 

Das Lehrbuch-Ideal ist ein stabiler Schaum, der an der aufgetragenen Stelle bleibt ohne abzutropfen und der so feinporig ist, dass er aussieht wie Sahne, nicht wie Badeschaum ("Sahneschaum"). Diese Art von Schaum speichert sehr viel Wasser ohne dabei instabil zu werden oder zu tropfen. Auch bildet er einen festen Gleitfilm, der die Haut sehr effektiv schützt. 
 

Dieser Idealschaum ist erreicht, wenn die einzelnen Seifenbläschen sehr klein geworden sind, im Extremfall so klein, dass man sie nicht mehr als einzelne Blasen wahrnimmt. Denn genau das unterscheidet Sahne von Badeschaum. Würde man sich mit Badeschaum zum Rasieren einschäumen, dann würden die aufplatzenden Bläschen nicht nur stören, sondern auch zu wenig Wasser binden und zu schnell verschwinden, weil es einfach zahlenmäßig zu wenig sind. Mache den Test, ob dein Schaum hängen bleibt, wenn du ihn an senkrechte Stellen auf der Hand oder im Gesicht schmierst; wenn ja, ist er wie aus dem Lehrbuch. 
 

Man sollte sich aber hüten, den Schaum als reinen Selbstzweck anzusehen und insgeheim dem Ideal des Dosenschaums hinterherzulaufen. Der Vorteil des Selberschlagens ist ja gerade, dass man völlig unterschiedliche Vorstellungen umsetzen kann. Also cremig, sahnig, voluminös, fest, nass, stabil, gleitend, einweichend, feinporig, blubbernd, wasserspeichernd, dünn, leicht abwaschbar, sich verändernd. Lasse dir nicht das Ideal Anderer aufdrängen, sondern experimentiere mit den Faktoren wie Tiegel, Wasser, Seife, Frequenz, Bewegungsrichtung, bis du etwas gefunden hast, was für dich richtig ist, und sei es nur an diesem einen Tag. Einige weitere Anregungen dazu: 
 

Seifen brauchen unterschiedlich viel Wasser. Seifen auf Basis tierischer Fette brauchen oft mehr Wasser als Seifen auf pflanzlicher Basis; am wenigsten brauchen die, denen Glycerin zugesetzt wurde. Wenn du das Gefühl hast, eine bestimmte Seife lasse sich schlecht aufschäumen, dann versuche es mit weniger Wasser. Viele beginnen ihre Aufschäumkarriere mit billigen Rasiercremes aus der Drogerie und gewöhnen sich wegen des kleines Preises an, sehr viel Creme zu verwenden. Diese Crememenge benötigt natürlich auch viel Wasser; steigt man später auf Raiserseife um, dann hat man sich an eine so große Wassermenge gewöhnt, dass man kaum genug Seife aufnehmen kann, um das richtige Mischungsverhältnis zu erhalten. Als Resultat scheint es, als könne man die Seife nicht gut aufschäumen. Das ändert sich aber schnell, wenn man die Wassermenge einfach wieder reduziert. 
 

Wenn die Rasur nach dem Umstieg auf eine neues Rasiersystem noch etwas länger dauert, dann braucht man tendenziell einen Schaum, der länger hält als später erforderlich. Es hat keinen Sinn, das Eintrocknen durch mehr Wasser verhindern zu wollen, denn dann neigt er dazu, schneller zusammenzufallen. Mache lieber das Gegenteil und verwende – wie schon oben beschrieben – zunächst einen zu trockenen Pinsel, mit dem du eine fast cremeartige Schicht auf der Haut erzeugst. Nimm dann später noch etwas (damit meine ich: wirklich wenig) weiteres Wasser mit der Pinselspitze auf und schäume direkt vorm Rasieren noch einmal nach. Beim nächsten Mal schlage gleich von Anfang an etwas länger für einen feinporigen Schaum. 
 

Nutzer von Rasierern mit schmalem Seifenspalt (das ist der Spalt, den Ober- und Unterseite des Hobelkopfes bilden; in ihm befindet sich die Schneide der Klinge) oder Nutzer von Systemrasierern mit eng liegenden Lamellen haben das Problem, dass sich das Schaum-Stoppel-Gemisch nur schlecht von der Klinge abspülen lässt. Hier hilft eventuell ein wässrigerer Schaum, auch wenn er weniger Schutz für die Haut bietet, bevorzugt aus Seife statt aus Creme. 
 

Achte darauf, dass das Wasser schön warm ist, notfalls nimm einen Scuttle oder eine Schale mit heißem Wasser. Andernfalls schließen sich die Poren, was eine glatte Rasur unmöglich macht. 
 

Variiere bei einer neuen Creme oder Seife deren Menge probeweise in großen Bereichen. Probiere es mit einer Crememenge von der Größe einer Erbse, einer Haselnuss und einer Erdnuss; bei Rasierseife probiere es mit Vorweichen der Seife oder ohne, und mit drei bis zehn Pinseldrehungen auf der Seife. Variiere auch die Wassermenge von einem gut ausgeschütteltem bis zu einem gerade eben tropfendem Pinsel. Dann suche dir die Menge heraus, die am besten dein persönliches Optimum zwischen Sparsamkeit und Schwelgen trifft. Eine Dose Rasiercreme hält als Richtwert zwei bis drei Monate bzw. vier bis fünf Monate, wenn man knausert. (Und mehrere Jahre, wenn man zwanzig Sorten im Parallelbetrieb hat; dann kommt aber schon wieder das Problem auf, dass Seifen und Cremes verderben.) 
 

Denke daran, dass besonders bei guten Pinseln der beste Schaum im Pinselinneren entsteht. Streiche daher diesen Idealschaum aus dem Pinselinneren heraus, indem du mit einem aus dem Fingern gebildeten Ring die Pinselhaare umschließt und den Pinsel durch diesen Ring ziehst. Es geht auch, wenn du den Pinsel in der anderen Hand leicht ausdrückst und dann mit der Spitze den herausgedrückten Schaum erneut aufnimmst. Den so gewonnenen sahnigen Schaum trägst du dann mit der Pinselspitze auf den Bart auf.
 

Eine eher philosophische Frage ist es, ob die Aufschäumbewegung oszillierend oder rotierend sein soll. Traditionell ist es eine kreisende Bewegung, aber es gibt Einige, die eine Hin- und Herbewegung bevorzugen, manchmal hochfrequent und mit kleiner Amplitude. Einige erzeugen die Schlagbewegung aus dem Handgelenk, Andere lassen den Pinsel zwischen den Fingern hin und her kipppen, wieder andere drehen dabei den Pinsel auch noch um seine Längsachse. Normalerweise erfolgt das Handschäumen eher langsam, das Tiegelschäumen dagegen schnell. Aber probiere selbst. Jeder findet hier seinen eigenen Stil.
 

Schaum auftragen 
 

Zu gewissem Grad ist jeder ein Gesichtsschäumer, denn beim Einseifen des Bartes sollte man den Pinsel nicht nur als Spachtel verwenden, sondern mit schön kreisenden Bewegungen den Bart aufrichten, indem man gegen die Haarwuchsrichtung immer etwas fester aufdrückt als mit ihr. Das Auftragen sollte selbst dann mindestens 15 Sekunden dauern, wenn er in der Hand oder im Tiegel vorgeschäumt wurde. 
 

Wenn man so vorgeht wie eben beschrieben, dann wird der Schaum sehr unterschiedlich dick aufgetragen sein. Dadurch können die Gleiteigenschaften an den dünnerern Schaumstellen plötzlich unerwartet schlecht sein, was die Rasur rauher macht (das fällt nicht stark auf, wenn man mit Öl grundiert). Um eine gleichmäßige Schaumschicht zu erhalten, kann man daher am Ende des Einschäumvorgangs noch einmal mit dem Pinsel nur noch in einer Richtung streichen, so als wollte man sein Gesicht mit Farbe anstreichen, und zwar in Richtung der danach geplanten Rasurbewegungen. Wenn man dabei nicht fest aufdrückt, wird der Schaum überall gleichmäßig dick aufgetragen und bildet eine durchgehende, feste Gleitschicht. 
 

Das Einschäumen macht am meisten Spaß, wenn man es schön großflächig veranstaltet. Dass dabei Mund und Nase auch gleich überdeckt werden sollte zunächst der Freude keinen Abbruch tun, nur die Ohren sollte man frei lassen und die Augen weiträumig umgehen, denn Rasierseife brennt dort ziemlich. Bei beschlagenem Spiegel, durchgemachter Nacht oder unerwartetem Telefonanruf passiert das schneller als man denkt. Schäume dich aber dennoch ruhig sehr hoch ein, denn andernfalls passiert es leicht, dass im oberen Bereich der Wange chronisch einige flaumige Haare stehen bleiben. 
 

Die Lippe streicht man mit dem Zeigefinger schaumfrei. Die Nase wird wieder frei, wenn man kräftig ausatmet. Wenn die gleiche Technik bei Schaumpfopfen im Gehörgang funktioniert, ist das dagegen ein Grund zur Sorge. 
 

Falls man den Schaum an bestimmten Stellen verhindern will, der Pinsel aber zu groß ist, kann man ihn mit den Fingern am Haaransatz (also vor dem Griff) anfassen, um die Haare etwas kürzer zu fassen und dadurch besser lenken oder auch platt zu drücken. Das kann so weit gehen, dass man mit einem Finger richtig zwischen die Pinselhaare greift und ihn dadurch an kleine Stellen führt und zugleich den Schaum aus dem Pinselinneren herausdrückt. Dann kann man schön cremigen Schaum ganz exakt auch an kleine Stellen dirigieren. 
 

Für den letzten Durchgang drückt man den Rasierpinsel von hinten her aus. Dann kommt noch einmal ein besonders cremiger Schaum. 
 

Und es gilt immer die Regel: Schaum und Pinsel sollen durchgehend schön warm sein. Nur dann öffenen sich die Poren und die Barthaare richten sich gut auf. 
 

Schwamm drüber 
 

Schon im ältesten Erdzeitalter bevölkerten organlose Tiere mit dem Namen Porifera die Erde und ernährten sich damals wie heute davon, aus dem Wasser Nahrungsmittel herauszufiltern. Etwa 500 Millionen Jahre später gab es diese Lebewesen immer noch und ein paar neu entstandene Landlebewesen, die nicht einmal 0,1% dieser Lebenspanne hinter sich hatten, kamen auf den Gedanken, diese Tiere abzuernten und ihr Zellmaterial so auszuspülen, dass nur noch ein sehr saugfähiges Skelett übrig bleibt. Dieses Skelett nannten sie Badeschwamm und nutzten es für die Körperpflege. 
 

Daher gab es schon lange vor dem Rasierpinsel die Rasur mit dem Schwamm, die heutzutage allerdings selten geworden ist. Aber einige Männer schwören bis heute darauf. Und einige von denen, die nicht unbedingt darauf schwören, nutzen sie dennoch dann und wann, zum Beispiel auf Reisen, wenn sie nur wenig Utensilien dabei haben möchten oder sie nur wenig Wasser zur Verfügung haben. Das geht so: 
 

Den Bart mit dem Schwamm anfeuchten, dann mit dem erneut ins Wasser gehaltenen Schwamm die Seife oder die Creme in der Hand oder direkt auf der Seife aufschäumen. Mit diesem Schaum das Gesicht gut und im Vergleich zum Pinsel eher nass einschäumen. Nach dem Rasieren mit dem nassen Schwamm den verbliebenen Schaum abwischen. Am besten geeignet ist ein kleiner, synthetischer Kosmetikschwamm mit größeren Poren, den Frauen zum Abschminken benutzen. Echte Badeschwämme zerfetzen sehr schnell an den Bartstoppeln und sind zu grobporig, sehr feine Schwämme nehmen den Schaum zu sehr auf und lassen ihn nicht dort, wo er hin soll. 
 

Die Methode ist sehr einfach und praktisch, aber die Schaumqualität eines guten Pinsels erreicht man nicht. Zudem nutzen sich die Schwämme auf dem 24-Stunden-Bart ziemlich schnell ab. Bei den Meisten dürfte daher die Schwammrasur nicht zur dauerhaften Alternative zum Pinsel werden. 
 

Einweichdauer, Haut- und Seifentyp

 

Damit der Schaum seine Einweichwirkung entfalten kann, ist es erforderlich, ihn eine gewisse Zeit einwirken zu lassen. Es wäre ein Fehler, ihn einfach aufzutragen und ohne jegliche Wartezeit mit der Rasur zu beginnen. 
 

Drei Minuten sind die offiziell empfohlene Zeit dafür. Aber es gibt fein nuancierte Interpretationen dieser Angabe, die man kennen sollte. Denn es handelt es sich um einen klassischen Zielkonflikt mit mehreren sich widersprechenden Zielgrößen: Der Bart wird durch eine lange Dauer besser eingeweicht und will daher eine möglichst lange Einweichdauer. Allerdings wird auch die Haut durch die Seife angegriffen und will daher eine möglichst kurze Dauer. Das Optimum hängt ab vom Hauttyp, vom Barttyp, vom Schaum, von der Klinge und von der Weckzeit des Anwenders. 
 

Beginnen wir mit dem Schaum. Dosenschaum ist so konstruiert, dass er praktisch unmittelbar seine Wirkung entfaltet. Ihn drei Minuten einwirken zu lassen, steht daher nur in Herrenmagazinen, die von Frauen geschrieben wurden. Jeder, der es einmal probiert hat, weiß, dass der Schaum in dieser Zeit eintrocknet und jeden Rasierkopf zusetzt, weil er die Konsistenz von Fugendichtungsmasse annimmt. Ich bezweifele, dass Dosenschaum nach mehr als einer Minute noch sehr viel Mehrwirkung entfaltet. Die drei Minuten gelten daher nur für klassischen, selbst geschlagenen Schaum. Bei Dosenschaum kann man praktisch ohne Wartezeit loslegen, wie bei Instant-Puddingpulver. 
 

Öfters findet man die Zeitangabe "fünf Minuten einwirken" lassen. Das ist Zeitinflation. Weil sich kein normaler Mensch an die empfohlenen drei Minuten gehalten hat, wurde die empfohlene Zeit der Herrenmagazine auf fünf Minuten erhöht, damit die empfundenen fünf Minuten dann echten drei entsprechen. Echte fünf Minuten sind bei guten Seifen aber ziemlich sicher zu viel, weil das erstens langweilig wird und zweitens die Seifen beginnen, die Haut anzugreifen. Bei Rasiercreme, südländisch dicken Barthaaren und Elefantenhaut könnten fünf Minuten noch sinnvoll sein, bei Babyhaut und Gold Dachs Seife halte ich eine Viertelminute für sinnvoller. 
 

Das scheint von der Drei-Minuten-Angabe sehr weit abzuweichen, aber man sollte bedenken, dass diese noch aus einer Zeit ohne fließendes warmes Wasser stammt. Da wir uns heutzutage sinnvollerweise vor dem Rasieren warm duschen, besteht schon ein hinreichend langer Wasserkontakt, sodass das pure Einweichen deutlich verkürzt werden kann. Dass das wirklich so ist, kannst du leicht probieren, wenn du dich ohne vorheriges Duschen rasierst. Auf einmal werden die drei Minuten echte Einweichdauer sinnvoll. 
 

Mit diesen Richtwerten ausgerüstet kann man die anderen Größen anpassen: Systemköpfe mit 300% Sicherheitsereserve brauchen bei kurzen Bartstoppeln weniger Einwirkdauer (bei langen Stoppeln dagegen mehr), Rasierhobel brauchen ebenfalls mehr. Andererseits kosten die Systemköpfe auch mehr und nutzen sich bei kurzer Einwirkdauer des Schaums schneller ab. Wie du siehst, ist es ein multidimensionaler Optimierungsraum, in dem man ruhig großzügig weite Bereiche absuchen sollte. Denn die Optima der verschiedenen Personen unterscheiden sich ganz erheblich. 
 

Eine pragmatische Vorgehensweise besteht darin, lange mit Wasser, aber nur kurz mit Schaum einzuweichen. Fünf Minuten unter der Dusche und bis zu einer halben Minute reine Einwirkzeit des Schaums ist bei Vielen optimal, da der eigentliche Rasiervorgang ebenfalls noch Zeit in Anspruch nimmt, in der der Schaum weiterhin einwirkt. Besonders bei Rasierseife empfehle ich dringend, die Einwirkungungsdauer zunächst kürzer zu lassen als bei Rasiercreme. Zehn Sekunden können durchaus genügen, besonders für die Rasur mit dem Strich. Falls das nicht reicht, kann man sich versuchsweise hocharbeiten. Erfahrungsgemäß braucht ein feinporiger und damit feuchterer Schaum eine kürzere Einweichdauer (damit ist kein nasser Schaum gemeint, denn der hält nur kürzer, sodass eine lange Dauer oft gar nicht möglich wäre, ohne dass er zusammenfällt). 
 

Es gibt Männer, die auf der Suche nach Rekorden stolz darauf sind, ihren Bart regelmäßig zehn Minuten einzuweichen, etwa indem sie eingeschäumt frühstücken. Leider wird ein neutraler Betrachter in diesen Fällen meist einräumen müssen, dass man es der Gesichtshaut dieser Herren auch ansieht, auch wenn sie selbst eher eine genetische Veranlagung vermuten. Denn Seife schädigt auch gesunde Haut, wenn sie zu intensiv angewandt wird (mehr dazu im Seifenkapitel auf Seite 257). Ohne hier irgendwem zu nahe treten zu wollen, sollte man dieses Risiko lieber vermeiden, zumal die unangenehmen Nebeneffekte eher langfristig auftreten und man sie daher erst bemerkt, wenn es schon zu spät ist. 
 

Die Moral: Einweichen mit Schaum so kurz wie möglich, aber so lange wie nötig. Man muss die eigene Haut beobachten und mit der Einwirkdauer des Wassers und des Schaums in weiten Bereichen experimentieren. 
 

Problembehandlung beim Schaumschlagen 
 

Es ist verwunderlich, was bei einer vermeintlich simplen Aufgabe wie dem Schaumschlagen alles schief gehen kann. Hier die Abhilfe für die häufigsten Problemchen: 
 

Der Schaum wird nicht cremig und nicht voluminös. Wenn er nicht wie Dosenschaum wird: Macht nichts, die Wirkung entscheidet, nicht die Optik. Einige Seifen werden einfach nicht voluminös oder cremig und funktionieren dennoch hervorragend. Ansonsten: Länger schäumen (bis zu 3 Minuten), schneller schlagen (dennoch nicht den Küchenmixer einsetzen), härteren Pinsel verwenden, Pinsel mit mehr Haaren verwenden (das wird teuer), Pinsel mit kürzeren Haaren verwenden (wirkt verblüffend gut), Wasseranteil variieren (probiere unbedingt eine Verringerung, auch wenn du subjektiv meinst, es sei mehr Wasser nötig), Pinsel besser durchweichen (aber dennoch nicht zu nass einsetzen), in der Hand statt im Tiegel schäumen (geht oft einfacher, weil die Haut rauher ist als die Tiegeloberfläche), heißeres Wasser verwenden um die Seife besser aufzunehmen, Rasiercreme statt Rasierseife verwenden. 
 

Zu viel Seifen- oder Cremeverbrauch. Bei Seife: nicht vorweichen, keinen Seifensud entstehen lassen. Bei Creme: Trockeneren Pinsel verwenden und dann weniger Creme auf den Pinsel nehmen (Creme schäumt meist stärker als Seife); Pinsel nach Gebrauch in der Dose wieder abstreichen, um Schaumreste zurückzugewinnen (Viele mögen das allerdings nicht). Nicht im selben Tiegel aufschäumen, in dem sich auch die Seife befindet, sondern in einem zweiten oder in der Hand. 
 

Schaum trocknet während des Einwirkens aus. Vermutlich zu viel Wasser genommen und zu grobporig geschlagen für deine Einwirkdauer. Nimm anfangs einen weitgehend abgeschüttelten Pinsel und füge pinselspitzenweise mehr Wasser hinzu, wenn der Schaum anfangs zu klebrig wird. Versuche länger und schneller zu schlagen, bis die Blasen feiner und der Schaum sahniger wird. 
 

Schaum wird jeden Tag anders. Wenn es jeden Tag anders gut wird: egal. Wenn es dich stört: Miss die Menge Creme und Wasser mit einem Teelöffel ab und schlage nach dem Sekundenzeiger. Dann erkennst du nach einigen Tagen, welche Faktoren zu unerwünschten Ergebnissen führen. Absolviere anschließend einen Buchhalterkurs und vermeide Zuschauer. 
 

Schaum wird zu kalt. Nimm direkt vor dem Auftragen noch einen Tropfen heißen Wassers auf die Pinselspitze (stehendes Wasser im Waschbecken oder in kleinem Näpfchen oder die Pinselspitze schnell durch einen Strahl heißen Wassers aus dem Hahn ziehen). Da das die Schaumkonsistenz ändert, was ein Sakrileg ist: Lege den Pinsel mit den Haaren nach unten in einen gut vorgewärmten Porzellantiegel oder noch besser Scuttle. Lasse den Porzellantiegel eventuell in warmem Wasser schwimmen. 
 

Gesicht ist schon wieder trocken, wenn du den Schaum auftragen willst. Schlage den Schaum, halte den Pinsel warm, benetze das Gesicht erneut, trage den Schaum zügig auf. Verwende den Pinsel dennoch nicht als reinen Spachtel, sondern massiere die Haut und richte die Barhaare auf. Oder: Werde Gesichtsschäumer. Schlage den Schaum kürzer. 
 

Haut brennt beim Einschäumen. Du bist überrasiert: Mache heute nur einen Durchgang mit dem Strich, auch wenn es nicht völlig gründlich wird. Oder: Du hast eine Unverträglichkeit gegen einen Bestandteil der verwendeten Seife; wechsele die Seife probeweise und mache den Allergietest (Seite 199). Oder: Die Haut ist zu trocken; mit Öl grundieren und/oder vor dem Schlafengehen Feuchtigkeitscreme auftragen (mehr dazu gleich). Oder: du lässt für deine Haut zu lange einwirken (besonders bei Rasur-Liebhabern zu beobachten). 
 

Schaum bleibt flach und gleitet nicht. Vermutlich hast du zu viel Wasser verwendet, was eine sehr große Menge Seife oder Rasiercreme verlangen würde. Oder du hast einfach zu sehr geknausert und zu wenig Rasiercreme oder –seife aufgenommen. Nimm mehr Creme und kümmere dich nicht um die Kosten. Nimm bei weiteren Rasierdurchgängen eventuell nochmals neue Seife oder Creme auf. 
 

Tiegel ist verdreckt. Metall- und Porzellantiegel oder Scuttle einfach mit der Öffnung nach unten in die Spülmaschine. Holztiegel nur mit der Hand abspülen. 
 

Holztiegel wird stumpf und rissig. Das Holz soll absichtlich Wasser aufnehmen können, damit die Seife nicht im Sud steht. Lieber die entstehende Patina in Kauf nehmen als diese Eigenschaft zu verlieren, etwa durch Ölen des Tiegels. Holzöl hat auch einen starken Eigengeruch, den man hier nicht haben will. Holz nicht in die Spülmaschine stellen: Es wird rissig. 
 

Rasieröl 
 

Es kommt jetzt noch ein Tipp, der eigentlich gleich am Anfang dieses Kapitels hätten stehen sollen, aber dort war die Gefahr zu groß, dass ihn der eilige Leser einfach überliest. Es geht um eine Vorbereitung, mit denen die Rasur ohne Anstrengung um Klassen besser wird: Rasieröl unter der Seife. Dies ist eine der angenehmsten Entdeckungen der letzten Jahre. Unter der Rasierseife ist Rasieröl eine echte Erholung – sowohl für Einsteiger als auch für alte Hasen. Wobei der Unterschied mit zunehmender Erfahrung kleiner wird, aber immer noch vorhanden ist. Manche haben zwar das Gefühl, dass die Rasur etwas weniger gründlich wird, aber fast alle sind sich einig, dass sich die Rasur besser anfühlt und die Haut nach der Rasur weicher und weniger angegriffen wirkt. 
 

Allerdings sollte man wissen, dass in einigen Kreisen die Ölgrundierung verpönt ist – wahrscheinlich, weil diese Methode erst in den letzten Jahren in Mode gekommen ist. Vielleicht versöhnt es daher den einen oder anderen zu erfahren, dass die Rasur mit Öl allein deutlich älter ist als die Vorbereitung mit Seife. 
 

Die Anwendung geht so: Das Gesicht wie gewohnt beim Duschen mit warmem Wasser gut anfeuchten und den Bart im Wasser vorweichen lassen. Dann ganz wenig Öl auf die Fingerspitzen geben und auf das nasse Gesicht auftragen. Es reichen hier 2-3 kleinere Tropfen. Zu viel schadet, weil dann das Öl nicht einzieht, sondern als Fettfilm auf der Haut verbleibt, der die Klinge unkontrollierbar macht und eventuell über den Bart gleiten lässt, anstatt nur über die Haut. Achte darauf, dass das Gesicht wirklich nass ist, bevor du das Öl aufträgst, notfalls mache es vor dem Wasserhahn noch einmal richtig nass. Das Öl anschließend ganz kurz einwirken lassen (die Zeit des Schaumaufschlagens genügt) danach wie gewohnt den Schaum auftragen, der die eigentliche Einweichung der Barhaare übernimmt. Dessen Einwirkzeit kann dann erfahrungsgemäß allerdings verkürzt werden. Anschließend wie gewohnt rasieren. Zwischen den Rasierdurchgängen normal wässern und nachschäumen, aber nicht mehr ölen. 
 

Das Gefühl ist sensationell. Die Rasur geht viel einfacher, und es brennt oder ziept nichts mehr. Da der Ölfilm nicht gleich bei dem ersten Strich mit der Klinge verschwindet, kann man beim Schaumschlagen deutlich lässiger werden und sogar beim Rasieren das verpönte Mehrfach-Überstreichen derselben Stelle zu gewissem Grad ungestraft tun. 
 

Kommen wir nun noch zu einigen Anwendungstipps oder möglichen Problemquellen: 
 

Achte darauf, dass wirklich alle Stellen vorher eingeölt sind. Manchmal vergisst man eine ganze Regionen und bekommt dann dort Reizungen, nicht zuletzt deshalb, weil man von den eingeölten Stellen das schöne Rutschen gewohnt ist, das dann unvermittelt völlig fehlt. Falls zum Beispiel oben an den Wangen oder unten am Hals rote Stellen auftauchen, dann achte einmal darauf, ob du diese Stellen beim Einölen vergessen hast. 
 

Das Öl sollte so beschaffen sein, dass es sehr schnell einzieht und nicht als ölige Schicht auf der Haut verbleibt. Denn das ist nicht nur unangenehm, sondern macht auch die Klinge schwerer kontrollierbar. Es folgt später noch ein ganzes Kapitel mit Empfehlungen über die verschiedenen Ölsorten (soviel vorab: SAE 5W40 ist weniger geeignet, auch wenn es vollsynthetisch ist). 
 

Bei der Anwendung mit Systemrasierern muss man etwas mehr aufpassen, dass sich die Klingenspalte nicht zusetzen. Daher den Rasierkopf lieber etwas öfter ausspülen als ohne Öl, denn wenn er sich erst einmal zugesetzt hat, ist der Pfropfen auch mit hohem Wasserdruck nur schwer zu beseitigen. Beim Klingenrasierer (Hobel) ist das kein Problem, aber die Oberfläche wird schneller klebrig, besonders an der Unterseite des Kopfes. Da das Öl nicht wasserlöslich ist, kann man es nicht mit Wasser allein abspülen, wie man es sonst gewohnt ist. Das macht aber nichts, weil man beim nächsten Klingenwechsel die Schicht einfach beseitigen kann. 
 

Natürlich wirkt das Öl auch auf dem Pinsel, der daher schneller fettig wird und leichter verdreckt. Abhilfe schaffen kürzere Inspektionsintervalle mit Schampoo und Spüli (Seite 183). 
 

Die Gleitfähigkeit des Öls bemerkt man leider auch, wenn man die Finger nicht nach dem Einreiben des Bartes säubert und danach allerlei Gegenstände aus der Hand rutschen, wovon der unangenehmste sicherlich eine Aufschäumschale aus Porzellan ist. 
 

Vor Unbill ist aber auch derjenige nicht gefeit, der den Schaum direkt auf dem Bart oder in der Hand aufschlägt. Denn einige Cremes und Seifen lassen sich etwas schlechter aufschäumen, wenn sie währenddessen mit Öl in Berührung kommen. Schaumfanatiker bemerken sogar, dass der Schaum durch das Öl geringfügig leichter zusammenfällt, aber es könnte sich hierbei auch um ein psychologisches Problem handeln. 
 

Das Öl wird auch bei mehreren Rasurdurchgängen nicht von der Haut abgewaschen, es ist also nicht nötig, jedesmal nachzuölen. 
 

Manche tragen das Öl nicht auf die Haut auf, sondern geben einen Tropfen direkt auf die Klinge; Andere machen beides. In jedem Fall ist das eher eine Methode für weniger hochwertige Öle, die aber manchmal eine sehr positive Wirkung haben kann: Man kann damit verhindern, dass der Rasierer hoppelt, und an Tagen, an denen die Haut stark ausgetrocknet ist, bekommt sie auf diese Art gleich eine Ölpflege. Wenn du das Öl auf die Klinge gibst, dann achte darauf, dass es nicht auf den Griff herunterläuft, weil dir sonst der Rasierer leicht aus der Hand gleitet. 
 

Ganz hartgesottene Ölgrundierer empfehlen, das Öl mit dem Schaum zu mischen und dann aufzutragen. Mich hat diese Methode nicht überzeugt, aber probieren geht über studieren. 
 

Wer zu den armen Teufeln gehört, die Öl auf der Haut nicht vertragen, für die ist Polen nicht verloren: Es gibt von Taylor's ein Preshave-Gel, das praktisch die gleiche Wirkung wie Öl hat. Mehr dazu im Kapitel über die verschiedenen Rasieröle. 
 

Ölrasur
 

Natürlich drängt sich die Frage auf, wieso man zusätzlich zum Öl überhaupt noch Schaum auftragen sollte. Dafür gibt es mehrere gute Gründe: Erstens, beides zusammen gleitet einfach noch besser. Zweitens, ganz ohne Wasser geht es nicht, und ohne Schaum verdunstet es sehr schnell, sodass man ständig nachwässern müsste; der Schaum verhindert hier die Verdunstung. Drittens, es macht mehr Spaß mit Schaum und riecht besser. Viertens: Das Öl erhöht zwar die Gleitfähigkeit, weicht aber die Barthaare nur recht wenig auf. Daher lassen sie sich mit Schaum noch einmal deutlich besser rasieren. Dennoch: 
 

Die traditionelle Ölrasur erfolgt ohne weiteren Schaum. Dafür trägt man das Öl etwas reichlicher (fünf Tropfen) auf das ebenfalls gut nass gemachte Gesicht auf und fängt sofort an, sich zu rasieren. Sollte es trocken werden, wird einfach großzügig Wasser auftragen, kein weiteres Öl. Das Wasser allein wirkt als Gleitschicht, die – wie gesagt – leider immer wieder schnell verschwindet. 
 

Dennoch ist es erstaunlich, wie gut die reine Ölrasur geht: Obwohl man beim ersten Mal eine ausgeprägte Blutspur erwartet, bleibt sie völlig aus und es ziept noch nicht einmal besonders. Etwas ungewohnt sind die schwarzen Klümpchen aus Stoppeln und Öl, die man aber sogar dann vom Rasierer beseitigen kann, wenn man ihn nach jedem Zug lediglich in ein Wasserglas hält. Auf diese Weise kann man sich mit unglaublich wenig Wasser rasieren. Für das Nachwässern hält man den Pinsel ebenfalls in das Wasser und trägt es damit auf die Haut auf – dann geht das Nassrasieren sogar bei der Motorradtour durch die Wüste. 
 

Einziges kleines Problem: Öl gleitet zwar gut, aber nicht ganz so leicht wie einige Arten von Seifenschaum. Daher erhöhen Einige unwillkürlich den Andruck, was die Schnittgefahr erhöht. Das ist aber kein Problem der Ölrasur an sich, sondern der falschen Anwendung. 
 

Feuchtigkeitscreme als Rasurvorbereitung
 
 

Es gibt noch einen Trick der Rasurvorbereitung, der einen weiteren Schritt in der Gründlichkeit und Sanftheit hervorrufen kann: Vor dem Schlafengehen (also am Tag vor der Rasur) eine Feuchtigkeitscreme auf die Bereiche des Bartes auftragen. Je nach Hauttyp kann die Wirkung am kommenden Morgen verblüffend sein, vom Ausmaß her ähnlich wie die Grundierung mit Öl. Es gibt zwei Produkte, die ich hierfür besonders empfehle: Die günstige Aftershave-Lotion von Haslinger bzw. Mühle oder das teure Rêves d'Homme von Clarins (siehe Seite 255). Beide scheinen die Barthaare schon während des Wachstumsprozesses weicher zu machen. 
 

Einige andere Feuchtigkeitscremes haben eine ähnliche Wirkung, aber viele funktionieren für diese Art der Vorbereitung überhaupt nicht. Vermeiden sollte man auf jeden Fall Produkte auf Mineralölbasis, denn diese haben den Ruf, die Poren der Haut zu verstopfen. 
 

Aber: Ich halte nichts davon, sich abends schon wieder mit irgendeiner Seife oder gar Reinigungslotion zu waschen, auch wenn alle Kosmetikhersteller verständlicherweise das Gegenteil behaupten (der Straßenstaub, oh je). Zur Reinigung genügt eine Handvoll Wasser. Und es ist wichtig, dass man mit Cremes jeder Art nicht die Fettproduktion der Haut immer weiter zurückfährt und sich damit immer mehr Cremebedarf einhandelt. Aber in in Maßen angewandt ist die abendliche Feuchtigkeitscreme eine tolle Sache, besonders in Umstellungsphasen. 
 


 


Scharfe Techniken

 

Sie scheren ihre Bärte, und es sprossen nach dem Scheren nur abscheuliche Stoppeln. (Mitglied einer arabischen Gesandtschaft über die Bartmode der Franken im Jahr 973) 

 

Im Gegensatz zu einem Buch ist eine Rasur dann optimal, wenn sie nur an der Oberfläche kratzt. Wie das geht, erläutert dieses Kapitel mit möglichst viel Tiefgang. Wenn du dich schon seit Jahren nass rasierst, dann könnte dir der Einstieg etwas langatmig erscheinen, aber lies ihn bitte trotzdem, denn die meisten von uns haben das Rasieren als Autodidakten gelernt und uns dadurch manchmal ungünstige Gewohnheiten angeeignet, die man an dieser Stelle gut ablegen kann. 
 

Wenn du gerade einen Systemwechsel vollführst, also zum Beispiel von Bart auf glatt, von trocken auf nass oder von Systemrasierer auf Hobel, dann ist dieses Kapitel ohnehin ein Muss. Auf weitere Besonderheiten des Rasierhobels (also des klassischen Klingenrasierers) geht das Hobel-Kapitel ab Seite 104 ein, setzt aber den Inhalt dieses Kapitels voraus. Und noch etwas: Bei vielen Tipps in diesem Kapitel beziehe ich mich direkt auf den Rasierhobel, weil man dort eine viel präzisere Technik haben muss. Denn wie beim Fahrtraining im Auto gilt auch hier: wer die Sondersituationen richtig beherrscht und auch unter schwierigen Bedingungen kontrolliert fahren kann, ist in Alltagssituationen und im Opel Kombi ebenfalls sicherer. 
 

Eingesetztes Material

 

Beim Übergang vom routinierten Selbstrasierer zum Aficionado sammelt sich in aller Regel in kurzer Zeit ein großes Arsenal an allerlei Bartwaffen an, angefangen von veschiedensten Systemrasierern über eine Hobelflotte bis zu einem kleinen Badezimmer voll Döschen und Tübchen. Die Döschen und Tübchen kann man nach Herzenslust tageweise wechseln, aber bei dem Rasierer sollte man konservativer sein: Wenn man jeden Tag einen anderen Rasierer einsetzt, dann kommt der Bewegungsablauf ziemlich sicher auch bei viel Routine durcheinander. 
 

Daher empfehle ich dringend, mindestens für die Nutzungsdauer einer Klinge den Rasierer nicht zu wechseln. Ausnahme: Wenn man in der Woche auf Geschwindigkeit geht und am Wochenende auf Genuss. 
 

Strichtechnik 
 

Das eigentliche Abtrennen der Barthaare ist eine feinsinnige Tätigkeit, die volle Konzentration und Zuwendung verlangt. Wann immer man versucht, seine Klinge zu hintergehen, etwa indem die Gedanken abschweifen, wird sie sich rächen, im einfacheren Fall durch ungründliche Rasur, im schlimmeren Fall durch Schnitte. 
 

Fasse daher den Griff deines Rasierers locker zwischen Daumen und Fingerspitzen oder vorderen Fingergliedern, ähnlich einem Essbesteck oder Füllfederhalter. Fasse den Griff eher lang an. Das führt erstens zu geringerem Andruck und zweitens ermöglicht es eine vielseitigere Führung. Es ist ähnlich wie bei anderen Werkzeugen auch: Werden sie zu kurz gefasst, nimmt man sich Möglichkeiten der Steuerung. Allerdings verlangt das dann auch mehr Technik, weshalb Einsteiger instinktiv kurz fassen. 
 

Bei Rasier-Aufwärtsbewegungen verwenden viele Männer die Haltung eines Bleistifts (aber nicht aus Versehen die einer Zigarette). Weder sollten die Finger vollständig gestreckt sein noch sollte man den Griff mit der Faust umklammern. Es gibt zwar keine von Knigge vorgeschriebene Haltung wie bei Messer und Gabel, aber nur mit einer eleganten Haltung lässt sich der Rasierer sanft über die Haut führen und mit der notwendigen Detailgenauigkeit dirigieren. Die hauptsächliche Bewegung kommt aus dem gesamten Arm, wogegen die Feinheiten der Führung und die nuancenhaften Druckunterschiede aus den Fingerspitzen stammen – ähnlich wie bei der Kalligraphie. 
 

Im Gegensatz zu offenen Rasiermessern wird unsere Klinge zu gewissem Grad durch die Kopfgeometrie des Rasierers geführt. Insofern ähnelt ein Klingenrasierer eher einem Füllfederhalter als einem Kalligraphiepinsel, und ein Systemrasierer ähnelt einem Kugelschreiber. Um von der Führung zu profitieren, wird der Rasierkopf in ganzer Länge aufgesetzt und dann in der Grundtechnik senkrecht zur Schneide parallel zur Haut gezogen. Die Idealbewegung besteht nach der klassischen Lehre aus langen, gleichmäßigen Zügen, die von der Strichlänge her einen gesamten Bereich abdecken, also zum Beispiel die komplette Wange oder den Hals in ganzer Länge. In freien Regionen beträgt die Länge eines Zuges etwa fünf bis zehn Zentimeter. Wenn du es nicht schon beherrscht, dann probiere, diese Art der Züge zu erlernen, denn nur so ist ein guter Rasierstil gewährleistet – Abweichungen solltest du erst erproben, wenn du diese Basistechnik gemeistert hast. 
 

Wer sich etwas anderes angewöhnt hat, dem erscheinen die langen, langsamen Züge anfangs ungewohnt und vielleicht auch unsinnig. Aber sie verhindern, dass man ständig über dieselbe Hautstelle streicht und damit die Haut reizt, unter anderem weil man immer wieder entseifte Stellen rasiert. Selbst als geübter Autodidakt wird man feststellen, dass es einige Zonen gibt, in denen man eine lange Strichlänge nicht durchhalten kann, sondern aus Angst vor Schnitten kurze Strichelchen an- und übereinander reiht oder aus Ärger über nicht abrasierte Stoppeln auch den ganzen Strich mehrfach raspelnd wiederholt. 
 

Ziemlich sicher werden das die Stellen sein, an denen man entweder ungründlich rasiert ist oder die Rötungen aufweisen. Achte daher darauf, an welchen Stellen es tagsüber brennt: Es werden oftmals die sein, an denen du eine schlechte Technik hattest. Merke sie dir und versuche, die Technik besonders dort zu verbessern. 
 

Setze die Klinge an, ohne zu "hacken". Also nicht die Klinge auf die Haut aufschlagen lassen, sondern den gesamten Rasierkopf sanft auf die Haut aufsetzen, die Klinge in einen steilen Winkel zu den Haaren stellen und dann in einem gleichmäßigen Zug ohne Andruck streichen. Am Ende jeden Zugs ist es wichtig, dass die Klinge nach oben von der Haut weggezogen wird und sich nicht noch einmal in Haut und Haare verkrallt. Bei Rasierern mit festem Kopfwinkel erreicht man das am einfachsten, indem man den Griff des Rasierers etwas von der Haut wegbewegt, sodass die Schneide angehoben wird, indem sich der obere Rand des Rasiererkopfes auf der Haut aufstützt. Bei flexiblen Köpfen (wie beim Gillette Mach3 oder dem Wilkinson Quattro) muss man den gesamten Kopf nach oben von der Haut wegziehen. 
 

Auch der Rhythmus ist wichtig. Manchmal schleichen sich Gewohnheiten ein wie am Ende eines langen Zuges noch einmal ein kurzes Stück zurückzugehen und dann noch einen Kratzer zu wiederholen, sodass sich ein Schaaaaaab-schabbb ergibt, bei dem die Klinge geradezu in die Haut eingehackt wird. 
 

Der nächste zu erlernende Punkt ist der Winkel, mit dem man die Klinge anstellt und die Technik, ihn beim Folgen der Gesichstkonturen konstant zu halten. Bei Systemrasierern mit schwingendem Kopf ist das recht einfach, weil der breite Kopf von allein den richtigen Winkel zur Haut einnimmt, wenn man den Griff nicht grob falsch hält. Bei Systemen wie dem Gillette GII oder bei Rasierhobeln muss man den Winkel dagegen selbst bestimmen. An den Gesichtskonturen wie der Kinnlinie muss man in den ersten Tagen nach einem Systemwechsel lernen, wie der Griff zu führen ist, damit der Winkel bei der Kontur korrekt bleibt. Es lohnt sich, das einige Tage lang genau zu beobachten, denn nur dann automatisiert man einen korrekten Bewegungsablauf, der zum eigenen Gesicht passt. Mehr zum korrekten Winkel auf Seite 109 beim Rasierhobel. 
 

Wichtig ist häufiges Zwischenspülen des Rasierkopfes. Unabhängig von der Art der Züge, achte darauf, dass die Haut vor jedem Zug noch nass ist, denn eine nasse Klinge gleitet besser als eine trockene. Die Klinge vor jedem Strich abzuwaschen hat daher nicht nur den Zweck, den Schaum zu entfernen, sondern auch, Wasser hinzuzufügen. Wenn man das mit heißem Wasser macht, dann fühlt sich die Klinge so gut an, also würde man mit einem Laserschwert durch Butter schneiden. Dabei muss das Wasser nicht aus dem laufenden Wasserhahn stammen, sondern kann auch aus einem Scuttle oder einer Rasierschale kommen. Wichtig ist aber, dass du einen Wasserstrom erzeugst, der durch die Schlitze zwischen den Lamellen des Rasierkopfes strömt, weil sich diese andernfalls sehr schnell zusetzen und nicht mehr richtig rasieren. 
 

Bei vielen Männern wachsen die Haare im Bereich des Kinns kreuz und quer, wodurch es in Verbindung mit der Kinnkante dort zunächst unmöglich scheint, längere Züge zu bewerkstelligen. Versuche auch hier, Wege zu finden, auf denen es mit längeren Zügen geht. Nur falls das nicht möglich ist, wende dort den Kurzstrich-Stil an. 
 


 

Der Kurzstrich-Stil ist ähnlich verpönt wie das "Drücken" beim Motorradfahren, bei dem der Fahrer in der Kurve mit dem Motorrad nicht eine Linie bildet, sondern es in die Kurve hineindrückt und selber aufrecht sitzen bleibt. Er gilt als Anfängerfahrstil, wird aber in Sondersituationen auch von den Könnern eingesetzt und hat eine geheime Fangemeinde. Das ist das gleiche bei den Kurzstrichlern (mit L). 
 

Die Kurzstriche funktionieren so, dass man die Haut spannt (mehr dazu weiter unten), einen kurzen Zug von ca. zwei Zentimetern Länge macht, die Klinge aufgesetzt lässt, mit der spannenden Hand nachgreift und die nächste Hautstelle spannt, wieder einen schnellen Kurzzug macht usw. Erfahrende Friseure, die noch mit dem offenen Rasiermesser rasieren, wenden diese Technik oft an, und ebenso gehen erfahrene Rasur-Liebehaber öfters dazu über, zumindest in bestimmten Gesichtspartien. Wenn man den Wechsel zwischen Spannen und Schneiden gut beherrscht, dann ist dieses Verfahren sehr schnell und genau. 
 

Aber kurze Züge sollen nicht zu einem unmotivierten Hexeln verführen, bei dem man winzige Striche im Millimeterbereich macht, und an deren Anfang man mit der Klinge auf die Haut hackt. Daher sollte die Klinge aufgesetzt bleiben und auch Kurzzüge sollen nicht kurzer als 2 Zentimeter sein. 
 


 

Eine weitere besondere Technik ist die Schrägschnitt-Technik. Bei dieser Technik ist die Vorschubrichtung des Rasierers nicht exakt senkrecht zur Klinge, sondern um einige Grad verschoben. Der Vorschub hat also auch eine Bewegungskomponente in Längsrichtung der Klinge, was die Verletzungsgefahr nicht unerheblich erhöht. Aber der Vorteil besteht darin, dass die Barthaare nicht einfach nur gekappt werden, sondern auch etwas geschnitten, weil die Klinge ein kurzes Stück wie ein schneidendes Brotmesser am Haar eingesetzt wird und daher ein klein wenig in ihrer Längsrichtung am Haar arbeitet. 
 

Es gibt zwei Möglichkeiten, den Schrägschnitt zu erzeugen: 1. Halte den Rasierer normal, bewege aber die Hand nicht wie gewohnt, sondern etwas seitlich versetzt, also mit besagter Bewegungskomponente in Längsrichtung der Schneide (genau das, wovor du normalerweise gewarnt wirst, weil man sich dadurch leichter schneiden kann). 2. Halte den Rasierer so, dass die Klinge schräg zur normalen Haltung steht (wie bei einem Schneepflug) und bewege die Hand wie gewohnt. Die zweite Methode wirkt meistens natürlicher und ist daher leichter zu erlernen. In der Tat verwenden sie viele Fortgeschrittene, ohne es überhaupt zu merken. Allerdings funktioniert sie nur bei Rasierern gut, bei denen man volle Kontrolle über den Klingenkopf hat, am besten bei Klingenrasierern. Bei Systemerasierern eignet sich zum Beispiel der Gillette Sensor dafür, nicht aber der Mach3, weil dessen Kopf schleppend angebracht ist. Beim Wilkinson Quattro wiederum sprechen die Anti-Hautschneide-Drähte dagegen. 
 

Eine Variante des Schrägschnitts ist, die Bahnen nicht gerade verlaufen zu lassen, sondern gekrümmt, und die Klinge gleichzeitig in Krümmungsrichtung zu bewegen. Gekrümmte Bahnen eigenen sich ohnehin gut, wenn die Wuchsrichtung der Haare einem Bogen folgt, was nicht selten der Fall ist. Wir kommen darauf noch bei der Gesichtslandkarate zurück. Als Nebeneffekt gekrümmter Bahnen ist die Bahngeschwindigkeit der verschiedenen Stellen der Schneide unterschiedlich: im Kurvenäußeren bewegt sie sich schneller als im Kurveninneren, ähnlich einer Sense. Die Schneidebewegung ähnelt somit auch der eines klassischen offenen Rasiermessers. Man kann auf diese Weise den Schnitt noch präziser steuern. 
 

Der Schrägschnitt mit seinen Varianten ist die vielleicht wichtigste Technik des Rasur-Aficionados. Denn an engen Stellen kann man oftmals die Klinge nicht in der gewünschten Richtung zum Haar führen, ohne sie schräg einzusetzen. An anderen Stellen, wie dem Hals, bei Bartverwirbelungen oder bei besonders festen Haaren kommt man vielfach ohne diese Technik nicht an Rötungen vorbei. Es gibt Fälle, in denen es Männern über Jahre nie gelungen ist, Pickel im Halsbereich zu vermeiden, bis sie den Schrägschnitt angewandt haben. 
 

Andruck 
 

Das Gute an Laserschwertern ist, dass man sie nicht anzudrücken braucht – und das haben sie mit Nassrasierern gemeinsam. Mache dir immer klar, dass bei zu hohem Andruck ein Teilverlust der oberen Hautschicht das wahrscheinlichste Szenario wird. Druck ist daher das falsche Wort. Richtig muss es heißen schweben oder führen (und physikalisch handelt es sich hier auch gar nicht um Druck, wie du auf Seite 172 sehen wirst). 
 

Die Kunst besteht tatsächlich darin, die Klinge über die Haut schweben zu lassen. Wie schon ganz zu Beginn gesagt: Stelle dir dafür vor, der Rasierer sei eine Feder, mit der du dich lediglich ganz leicht streicheln willst. Fasse anfangs den Griff lang und nur mit den Fingerspitzen an, so wie du es mit einer Feder machen würdest. Durch den langen (wegsparenden) Hebel wird der Andruck des Rasierkopfes auf die Haut bei gleicher Kraft geringer. Auf diese Weise werden die Haare rasiert und die Haut bleibt ungeschoren. Da dies bei langen Griffen leichter geht, sollte man beim Kauf eines Rasierhobels oder eines Extra-Griffes längere Modelle bevorzugen, besonders als Einsteiger. (Entsprechende Hobelmodelle sind zum Beispiel Merkur 23c und 25c, mehr dazu in einem eigenen Kapitel.) 
 

Etwa 48% aller Probleme mit Nassrasur entstehen durch zu hohen Andruck (weitere 48% entstehen durch Fehler in der Vorbereitung der Barthaare, der Rest entfällt auf alle anderen Fehler – zugegebenermaßen ist das nicht wissenschaftlich, sondern meine Schätzung). Es ist ähnlich wie beim Mähen mit einer Sense. Auch dort muss man die Sense über dem Boden schweben lassen. Macht man es nicht und versucht anzudrücken, dann führt das zu Kerben im Sensenblatt und zu Löchern im Boden, aber nicht zu einem besseren Schnitt. Und ebenso wie beim Rasieren denken auch dort nur Anfänger, man müsse mit der Sense weit ausholen und in das Gras von oben her hacken; dagegen ist die korrekte Technik, die Sense von Anfang an exakt über den Boden zu führen, gleichmäßige Züge zu machen und am Ende das Blatt leicht nach oben wegzuziehen. 
 

In den ersten Wochen wirst du dir das Schwebenlassen immer wieder in Erinnerung rufen müssen. Männerhände sind in ungeschultem Zustand und am frühen Morgen nicht für feinmotorische Glanzleistungen bekannt, daher muss man in den ersten Wochen einen Automatismus aufbauen. Immer, wenn es irgendwie ruckt, dann erinnere dich daran, locker zu halten und den Rasierkopf über der Haut gleiten zu lassen. 
 

Haut spannen 
 

Wenn schallendes Gelächter aus dem Nebenraum kommt, während du den Arm mit verbogenen Gelenken über den Kopf führst, um die Gesichtshaut entgegen der Wuchsrichtung der Gesichtsbehaarung zu ziehen, dann bist du vermutlich auf dem richtigen Weg. Schon vor einem guten Jahrhundert konnten Väter ihre kleinen Kinder köstlich und lang anhaltend amüsieren, indem sie sie beim Rasieren zusehen ließen. Eine routinierte Abfolge von Fratzen und verzerrten Gesichtsmuskeln war damals wie heute ein erfolgversprechender, wenn auch nicht unbedingt eleganter, Weg zur guten Rasur. 
 

Denn die Haut muss an der gerade rasierten Stelle immer gespannt sein, damit sich die Haare aufrichten und etwas aus den Poren heraustreten, ohne dass die Haut Falten schlägt, in die die Klinge einschneiden könnte. Die modernen Multiklingen-Systemrasierer funktionieren unter anderem deshalb so viel einfacher als Rasierhobel, weil sie durch die Bauweise (Größe des Rasierbereichs und Gummilippen) bei Andruck von selbst eine gute Hautspannung aufbauen. Bei anderen Rasierwerkzeugen muss man dagegen die Spannung selbst erzeugen. 
 

An vielen Stellen, zum Beispiel im Halsbereich, geht das schon allein dadurch, dass man den Kopf anhebt oder die Backen aufbläst und damit die Haut spannt. An anderen Stellen muss man die Haut mit der freien Hand vorspannen, und zwar möglichst gegen die Wuchsrichtung der Haare. Denn dadurch stellen sich die einzelnen Haare auf und lassen sich leichter von der Klinge erfassen. Spannt man dagegen die Haut in die andere Richtung (also mit dem Strich), dann legt man die Haare flach, sodass sie der Klinge eher entkommen können und höher abrasiert werden oder ausfransen. 
 

Beim Rasieren quer zum Strich funktioniert das Spannen gegen die Wuchsrichtung bei einigen Hauttypen nicht gut, weil sich dann Hautfalten bilden können, in die die Klinge schneidet. Das ist ähnlich wie wenn man ein Bettlaken spannt: Von den Stellen ausgehend, an denen man anfasst, bilden sich Falten in Zugrichtung. Daher ist es beim Rasieren quer zum Strich manchmal besser, in Rasierrichtung zu spannen, also quer zur Wuchsrichtung der Haare. Man muss hier etwas herumexperimentieren, denn jede Haut reagiert anders und ändert sich auch im Laufe des Lebens. Im Zweifelsfall sollte auch hier eher leicht gegen den Strich als mit ihm gespannt werden, damit wieder die Haare aufgerichtet und nicht flachgelegt werden. Falls dir die eigene Wuchsrichtung noch nicht überall bekannt ist, dann gilt zunächst die einfache Regel, die Haut immer nach oben hin zu spannen, denn an vielen Stellen wachsen die Haare tendenziell nach unten. 
 

Versuche gleich von Anfang an, diese Art der Hautspannung zu erlernen, denn es ist ziemlich schwierig, einmal eingefahrene Gewohnheiten wieder loszuwerden, besonders wenn es sich um schlechte Gewohnheiten handelt. Viele Männer beginnen damit, die Haut ausschließlich nach unten zu spannen, weil das zunächst von der Bewegung her einfacher ist. Falls du in diese Gruppe fällst, dann gewöhne dich ans Umgewöhnen. Das gleiche gilt, wenn du auch beim Rasieren mit dem Strich in Bewegungsrichtung der Klinge spannst – manchmal kann man sich schon durch die andere Hautspannrichtung einen weiteren Rasurdurchgang sparen. 
 

Wenn du auf Erheiterung deiner Kinder aus bist oder Morgengymnastik magst, dann kannst du die freie Hand zum Spannen über den Kopf führen, ähnlich wie beim alten Schulreifetest, bei dem das Schulkind vorführen muss, dass es mit der linken Hand über den Kopf ans rechte Ohr fassen kann. Der klare Vorteil dieser Methode ist, dass der Blick in den Spiegel nicht vom Arm verdeckt wird. Das geht aber auch, indem man die spannende Hand flach unter die Augen hält und mit dem Zeigefinger spannt. Allerdings wäre dann der Unterhaltungseffekt geringer. 
 

Einige schwören auch darauf, die beiden Gesichtshälften mit unterschiedlichen Händen zu rasieren, damit die spannende Hand nicht im Blickfeld ist. Einen Versuch ist es wert, aber für ausgeprägte Rechtshänder ist das schwierig, wogegen es Linkshändern meist leicht fällt, weil sie in unserer rechtshändig orientierten Welt ohnehin gewohnt sind, öfters mal die rechte Hand einsetzen zu müssen. 
 

Scheue dich nicht, an den typischen Problemstellen Kinn und Kinnkante die Haut weit genug wegzuziehen, damit du auch dort eine glatte Schnittfläche vorfindest. Bei Grübchen kannst du etwas mit der Zunge von innen dagegen drücken oder die Backen aufblasen. Den Bereich zwischen Oberlippe und Nase spannt man am besten, indem man diesen Bereich mit den Gesichtsmuskeln über die Schneidezähne spannt. 
 

Jedoch: Manche Männer zerren an ihrer Gesichtshaut herum wie sie es sich bei keinem Fahrradschlauch trauen würden. Zuviel ist auch hier zu viel. Es kommt nur darauf an, dass die Klinge keine Falten vorfindet und man alle Stellen erreicht. Einen Belastungstest mache lieber mit anderen Materialien als mit der eigenen Haut. 
 

Strichrichtung und Durchgänge 
 

Es ist keine Frage: Rasieren gegen den Strich (also gegen die Wuchsrichtung der Haare) ist gründlicher als mit dem Strich. Es gibt viele Männer, bei denen eine wirklich gründliche Rasur nicht möglich ist, ohne gegen den Strich zu rasieren. 
 

Leider ist eine Rasur gegen den Strich unsanft und hinterlässt oft kleine Schnitte in der Haut, die man später als Rasurbrand wahrnimmt. Zudem franst es die Barthaare an den Spitzen aus, und der Schnitt kann so kurz werden, dass die Haare einwachsen, weil sie ungünstig unterhalb der Hautoberfläche abgeschnitten werden. Ein Großteil der Kunst des gründlichen Rasierens besteht daher darin, zu lernen, wie man gegen den Strich rasiert und gleichzeitig diese Probleme vermeidet. 
 

Glücklicherweise ist das gar nicht schwer, wenn man den Trick kennt: Gegen den Strich rasiert man nicht im ersten Durchgang, sondern erst in einem späteren. Genial, oder? 
 

Manch einer hat an dieser Stelle möglicherweise zwei Einwände: 1. Ich habe einen Babypopo auch mit dem Strich. 2. Mir macht es nichts, gleich gegen den Strich zu rasieren. Vermutlich ist beides auf einen sehr unproblematischen Bart zurückzuführen, höchstwahrscheinlich mit nicht so festen Haaren. Wenn es bei dir so ist, dann freue dich. Aber probiere das Rasieren mit mehreren Durchgängen sicherheitshalber dennoch einmal aus. Ich sage vorher, dass du positiv überrascht sein wirst. 
 

Das hat folgende Gründe: Wer sich nur mit dem Strich rasiert, merkt oft, dass es nicht richtig gründlich wird und reagiert darauf mit immer mehr Andruck und mehr Zügen über dieselbe Stelle, die dann aber vergleichsweise wenig bewirken, außer einer Hautreizung. Bei mehreren Durchgängen in verschiedenen Winkeln zur Wuchsrichtung der Haare benötigt man dagegen an jeder Stelle nur maximal drei Züge und ist dennoch gründlicher. Zudem sind die Züge über schon kurze Stoppeln wesentlich weniger aggressiv als über lange Haare. Bei meinen Blindtests (Seite 274) ist mir aufgefallen, dass ich beim dritten Durchgang selbst gegen den Strich eine stumpfe Klinge kaum noch von einer neuen unterscheiden konnte, wogegen beim ersten Durchgang mit noch langen Stoppeln der Unterschied eklatant ist. Das zeigt, wie sanft und gründlich zugleich die Abfolge verschiedener Durchgänge ist. Diese Abfolgen gehen so: 
 

•         Erster Durchgang immer mit dem Strich. 

 

•         Wenn nur zwei Durchgänge, dann den zweiten quer zum Strich oder gegen den Strich. 

 

•         Wenn drei Durchgänge, dann den zweiten quer, den dritten bei Bedarf gegen den Strich. 

 

•         Abschließend noch einige Korrekturzüge an Problemstellen und zusätzliche Feinarbeiten an Narben, Pickeln, Leberflecken, Mundwinkeln usw. 

 

Anstelle der Rasur gegen den Strich kann man auch eine steile Querrasur verwenden, die also zwar quer zum Strich verläuft, aber schon deutlich in die Richtung gegen den Strich. 
 

Für den Einstieg ins Leben mit Nassrasur, besonders mit Klingenrasierer, empfehle ich zwei Durchgänge, den zweiten quer zum Strich. Das ist zwar sicherlich noch nicht so gründlich wie es sein könnte, aber andernfalls kann es leicht passieren, dass man sich gleich die Haut abschabt und den Spaß verliert, bevor er richtig anfängt. 
 

Zwischen den Durchgängen wasche den übriggebliebenen Schaum einigermaßen ab, dann schäume dich erneut ein; es geht hier besonders um das nass machen, nicht um das Entfernen des Schaums. Auch brauchen die Haare kein zweites Mal eingeweicht zu werden, du kannst also ohne Wartezeit sofort mit dem zweiten Durchgang beginnen. 
 

Es gibt Männer, die für jeden Durchgang mit Inbrunst neuen Schaum aufschlagen, aber normalerweise verbleibt noch genug Schaum in Pinsel oder Tiegel, um damit die nächsten Durchgänge zu absolvieren. Angenehmer wird es, wenn man den Pinsel in der Zwischenzeit schön warm hält, aber auch einige Tropfen heißen Wassers aus der Leitung machen die nächsten Einschäumungen angenehmer (wobei allerdings das fein säuberlich errechnete Verhältnis von Wasser zu Rasierseife etwas gestört wird). Denke auch an den schönen Schaum aus dem Pinselinneren, achte aber auf jeden Fall darauf, dass auch bei den weiteren Durchgängen genug Schaum vorhanden ist, andernfalls werden die Rasuren unangenehm. Notfalls lieber nachschäumen und noch mehr Rasierseife oder –creme aufnehmen als zu ungeschäumt rasieren. 
 

Mehrfachüberstreichen. Ein guter Rasierstil verlangt, nicht zu oft über dieselbe Stelle zu streichen. Der Grund dafür ist, dass jeder Zug nicht nur Haare kappt, sondern auch etwas Haut abschabt. Bei einer sanften Rasur besteht der abgeschabte Teil überwiegend aus ohnehin abgestorbenen Hautzellen, die täglich entstehen und die auch entfernt werden sollten. Nassrasur ist dann gleichzeitig ein kosmetisches Hautpeeling. Aber natürlich kann dieses Peeling auch zu viel werden und könnte die oberste Hautschicht beschädigen. 
 

In der Regel ist das eine Folge zu festen Andrucks und falschen Anstellwinkels. Mit einem federleichten Andruck und gutem Klingenwinkel haben die meisten Männer auch dann keinerlei Probleme, wenn sie mehrfach über eine Stelle streichen; bei festerem Andruck dagegen kann schon ein einziger Zug unangenehme Reizungen hinterlassen. Die Regel "über jede Stelle nur einmal streichen" ist von daher eher eine Hilfsregel, die man zwar so weit wie möglich einhalten sollte, die aber auch nicht den Rang eines Glaubensbekenntnisses bekommen darf. Die Wichtigkeit der Regel hängt auch vom verwendeten Rasierer ab. Bei einem Merkur Futur sollte man sich dem Ideal stärker annähern als bei einem Zahnkammrasierer Merkur 25c, der bauartbedingt (durch die Zahnung) nicht alle Haare des überstrichenen Streifens kappen kann und von daher zumindest weit überlappende Züge erforderlich macht. Übrigens wird auch beim Mähen mit der Sense mit deutlich überlappenden Bahnen gearbeitet. 
 

Auch sollte man vorsichtig in der Beurteilung sein, wann genau eine Stelle mehrfach überstrichen wurde. Jede Klinge hat eine seitliche Ausdehnung, und besonders ein Rasierhobel liegt daher häufig nur auf einer viel kleineren Bahn auf als die Breite des Kopfes suggeriert; Systemrasierer mit einzeln beweglichen Klingen decken dagegen eine effektiv viel breitere Bahn ab. Bei kantigen Gesichtskonturen ist daher die wirksame Bahn manchmal nur zwei Zentimeter breit, weil die Klinge an den anderen Stellen praktisch in der Luft schwebt. Das tritt zum Beispiel häufig am Kinn und der Kinnlinie auf. Man erkennt die tatsächliche Bahnbreite auch nicht immer an dem Schaumstreifen. 
 

Dies alles soll kein Freibrief für eine chaotische Technik sein, sondern ein Plädoyer für eine etwas lockerere Interpretation des Pro-Stelle-und-Druchgang-nur-ein-Zug-Prinzips. Denn praktisch jeder Mann bildet nach einiger Zeit einen eigenen Stil mit wechselnden Überlappungen und Zuglängen aus ohne dass das gleich „schlechter Stil“ sein muss. Dennoch gilt während der Phase der Ausprägung des eigenen Stils: Wenn der erste Durchgang noch nicht so gründlich ist wie erhofft, widerstehe der Versuchung, immer wieder über dieselbe Stelle zu streichen. Dafür gibt es ja die weiteren Durchgänge. Erst wenn du Gesichtsstellen identifiziert hast, an denen die effektive Bahnbreite schmal ist, dann erhöhe dort die Überlappung. Übrigens ist anzumerken, dass Multiklingenrasierer pro Strich weniger Haare stehen lassen als Rasierhobel, sodass bei Hobeln viel eher mit Mehrfachüberstreichen oder Bahnüberlappungen gearbeitet werden muss. (Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich hier an den Grundsätzen der Rasierhobelfraktion rüttele, aber jeder der es nicht glaubt, kann es ja einfach einmal selbst ausprobieren; mehr dazu folgt noch später). 
 

Falls es mit den Rasierdurchgängen Probleme geben sollte, hier noch einige Tipps: 
 

Wenn dir der Durchgang gegen den Strich zu hart ist und du auch ohne diese Richtung eine glatte Rasur hinbekommst, dann ist alles in Ordnung, und du lässt den Durchgang gegen den Strich einfach komplett weg. 
 

Manchmal hilft schon eine Variation des Winkels: Wenn man nicht ganz gegen den Strich rasiert, sondern nur steil dazu, dann gibt es vielleicht kein Brennen, aber der Effekt ist schon fast der gleiche. 
 

Für Hobelanwender: 
 

Versuche es auch mit einem Schrägschnitt-Hobel (Merkur 37c) oder mit der Schrägschnitt-Technik (Seite 44). 
 

Nimm für den Gegen-den-Strich-Durchgang eine andere Klinge (in einem zweiten Rasierer). Manchmal hilft eine neue, noch sehr scharfe Klinge wie die Feather oder auch die Personna; Andere bevorzugen für diesen Durchgang aber auch eine sanfte Klinge wie die Derby Extra, die sie in den ersten Durchgängen nicht so gern mögen. Die Variante, bei der du dich bitte nicht von Zuschauern sehen lässt, erlaubt Systemrasierer ab dem zweiten Durchgang, Klingenrasierer im ersten; oder auch einen einfachen Systemrasierer im ersten Durchgang, den Fusion für den letzten. 
 

Gesichtslandkarte 
 

Beim Erlernen der Rasur als Autodidakt entsteht meist eine eher zufällige Reihenfolge der Bartbearbeitung, die man sich im Laufe der Jahre angewöhnt, ohne weiter darüber nachzudenken. Leider passiert es dabei allzu oft, dass man über einige Passagen viel zu oft streicht, andere vergisst, und jeden Tag ein anderes Ergebnis erzielt. Besser ist es, eine systematische Reihenfolge zu wählen. 
 

Hierfür ist es ein guter Ausgangspunkt, zunächst einmal ohne besondere Beachtung der eigenen Kanten, Bartwuchsrichtungen und sonstiger Besonderheiten mit einer Standardvorgehensweise zu beginnen. Nachdem man die eigene Gesichtslandkarte besser erforscht hat und mehr Erfahrung gesammelt hat, kann man zum Feintuning der Rasursystematik übergehen. Besagter Standard geht so: 
 

Teile das Gesicht gedanklich in drei Zonen ein: 1) die Wangen, 2) die Halsregion bis hoch zur Kinnlinie, 3) Kinn und Oberlippe. Beginne bei den Wangen, weil dort die Haare am dünnsten sind und es große glatte Flächen gibt, bei denen die Rasur am einfachsten ist. Dann gehst du über zum Hals, dann zu Kinn und Oberlippe, wo der Schaum ruhig noch ein wenig länger einwirken kann, weil dort die Haare meist dicker sind und die Rasur feinere Bereiche betrifft. (Das gilt bei kürzerer Einweichdauer der Rasierseife – bei längeren Einweichzeiten ist der Unterschied nur gering, im Gegenteil, dann kann es an den späteren Stellen sogar schon wieder zu trocken geworden sein, wenn der Schaum nicht perfekt geschlagen wurde). 
 

Rasiere im ersten Durchgang immer von oben nach unten. Achte hier zunächst nicht auf die Gründlichkeit, sondern auf die Sanftheit, also darauf, die Klinge schweben zu lassen und jede Stelle möglichst nur einmal zu überfahren. In den einfachen Zonen kann die Strichlänge gute fünf Zentimeter oder mehr betragen, in den Problembereichen wird sie anfangs eher bei einem Zentimeter liegen. Sie sollte aber auch hier im Lauf der Zeit länger werden, damit du nicht zu oft über dieselbe Hautstelle streichst. 
 

Wenn alle Stellen auf diese Weise alle einmal rasiert wurden, kommt der nächste Durchgang, diesmal in seitlicher Richtung. Schäume dich dazu erneut ein und rasiere dann von der Nase zu den Ohren bzw. umgekehrt und vom Kehlkopf zu den Halsrändern hin. In einem dritten Durchgang kann dann noch eine Richtung senkrecht oder fast senkrecht nach oben folgen. 
 

In Amerika wird diese Art manchmal "methodisches Rasieren" genannt, die senkrechte Rasurrichtung heißt dann Nord-Süd, die seitliche West-Ost. Zutreffender wäre allerdings die Bezeichnung „schematisches Rasieren“, denn jeder wird sehr schnell feststellen, dass die Barthaare in alle mögliche Richtungen wachsen und sich nicht an einfache Regeln halten. Manchmal findet man daher auch alternative Wuchsregeln vom Typ "der Bart wächst immer zum Kinn" oder "immer zum Kehlkopf", aber meist helfen sie genauso viel wie die Regel "von oben nach unten": Der Bart hält sich einfach nicht daran. Daher bleibt nichts anderes übrig, als sich im Laufe der Zeit eine virtuelle Gesichtslandkarte für das eigene Gesicht zu erstellen, in der alle Bartwuchsrichtungen und Wirbel verzeichnet sind. Erst wenn das gelungen ist, kann man effektiv zwei oder drei schonende Durchgänge aneinander reihen. 
 

Wenn du Schwierigkeiten hast, die Bartwuchsrichtung richtig zu identifizieren, dann lasse dir einen Dreitagebart stehen und mache ein Ölrasur. Dabei verdeckt kein Schaum die Haare und du kannst genau sehen, wo mit und wo gegen den Strich ist. Du kannst auch einmal bei anderen Dreitagebartträgern durch verstohlene Blicke die Wuchsrichtungen studieren und versuchen, Schlüsse für dich selbst zu ziehen, aber du wirst sehen, dass sich anderer Männer Wirbel nur schlecht auf deine eigenen übertragen lassen. 
 

Problemstellen 
 

Bei der "methodischen Rasur" haben wir so getan, als bestünde das gesamte Gesicht nur aus gut ausgeschilderten Rasurautobahnen, aber in Wahrheit gibt es auch viele kleine Landstraßen und verwinkelte Gässchen. 
 

Oft ist das ein scharfes Kinn oder die Kontur, die die Wange vom Hals trennt, manchmal sind es auch Bereiche von Bartverwirbelungen, Vertiefungen, Grübchen, Pickel, Warzen, Narben oder Muttermale. Hier muss jeder seine eigene Methode finden. Anfangs wird es unmöglich erscheinen, dort in gleichmäßigen, langen Zügen zu arbeiten und man neigt dann dazu, mit einer Aneinanderreihung winziger, sich überlappender Strichelchen zu arbeiten. Das ist für die ersten Tage in Ordnung, dauert aber auf Dauer zu lange und ist normalerweise weder hautschonend noch gründlich. Versuche deshalb, Wege zu finden, wie du auch diese Stellen mit langen und eleganten Strichen überstreichen kannst. Die Kunst dabei besteht darin, die Haarwuchsrichtung genau zu erkennen und den Anstellwinkel der Klinge (besonders beim Klingenrasierer) genau zu lernen.
 

Auch kann es passieren, dass die Klinge wegen ihrer Länge Mulden einfach überstreicht ohne sie zu berühren, sodass die eigentlich optimale Rasierrichtung technisch nicht möglich ist. Es kann Monate dauern, bis man für jede Stelle einen guten Weg gefunden hat, aber wenigstens kann man dann sicher sein, ein markantes männliches Gesicht zu haben. 
 

Noch einige Tipps zu Problemstellen: 
 

Wer von einem anderen System umsteigt, der sollte sich sehr langsam an seine Problemzonen herantasten und für den Feinschliff eventuell noch das alte System verwenden. Ansonsten wird der Umstieg manchmal so frustrierend, dass man zu verzweifelt aufgibt, was man schon wenige Tage später als sehr schade empfunden hätte, wenn man jemals so weit gekommen wäre. 
 

Um dicht an Leberflecken heranzukommen, sollte man dort die Klinge sehr steil zum Haar anstellen. Bei einem verstellbaren Hobel wie dem Progress 500 kann man ihn dafür auf einen etwas höheren Wert einstellen. Bei einem Hobel mit festem Klingenspalt entspannen Einige die Klinge etwas, wodurch sie ebenfalls steiler steht. Das geht, indem man den Griff um etwa eine halbe Umdrehung löst. Bei Systemrasierern hat Gillette mit dem Fusion begonnen, eine Trimmklinge auf der Rückseite anzubringen. An diese Trimmklingen sollte man sich an besagten Problemstellen erinnern. Allerdings hat besonders der Fusion eine so gute Straßenlage, dass man kleinere Hautunebenheiten einfach überfahren kann, ohne dass etwas passiert (aber nur mit dem Strich, in der Gegenrichtung gibt es auch beim Fusion ein hässliches Gemetzel). 
 

Problematisch ist es oft, die genaue Höhe zu finden, in der man an den Koteletten die Rasur beginnt. Wische dafür mit dem Rasierer oder mit einem Handtuch dort den Schaum weg und richte dich an markanten Stellen des Ohrs aus. Wenn du mit beiden Händen rasieren kannst, dann nimm für beide Seiten unterschiedliche Hände, dadurch wird es bei Einigen leichter, in derselben Höhe anzusetzen. 
 

Bei Vielen wachsen die Haare in einem Bogen. Daher wird es Regionen geben, die du am besten durch gebogene und nicht durch gerade Züge abdeckst. Sehr oft ist das im Bereich unterhalb der Kinnlinie bis zum Hals der Fall: Die Bahn führt dann erst senkrecht nach unten und geht im Bogen weiter, bis sie am Ende im unteren Halsbereich waagerecht verläuft. 
 

An einigen Stellen wechselt die Haarwuchsrichtung sogar unvermittelt mitten auf einer Rasur-Autobahn, zum Beispiel mitten am Hals. Es ist dann sinnvoll, eigentlich zusammenhängende Zonen in mehrere Bereiche zu unterteilen und beispielsweise den oberen Teil des Halses bis zur Mitte von oben nach unten zu rasieren, den Rest des Halses von innen nach außen (sofern sich so etwas nicht zu einer geschwungenen Bahn wie eben beschrieben zusammensetzen lässt). Oft wachsen die Haare auch innerhalb einer Zone in verschiedene Richtungen ("Bartverwirbelungen"). Diese sind insofern problematisch als es dann keine Möglichkeit gibt, alle Haare mit dem Strich zu rasieren. Das ist ein typischer Fall für den ansonsten meist verpönten Kurzstrich-Stil (Seite 44) und den Schrägschnitt (Seite 44). 
 

Die Oberlippe lässt sich leichter rasieren, wenn man sie aus eigener Muskelkraft über die Zähne klappt und damit eine fast ebene Fläche unterhalb der Nase bildet. Narben, Pickel usw. können leichter umschifft werden, wenn man mit der Zunge von innen eine Ausbeulung genau unter dem Pickel schafft oder die Backen aufbläst. 
 

Pickel und Muttermale an Stellen, die man nicht im Spiegel sehen kann, sind am schwierigsten zu meistern. Es bleibt hier nichts anderes übrig, als zu lernen, die Stelle exakt zu erfühlen, sodass man wirklich alle Haare erwischt und gleichzeitig unverletzt bleibt. Lege dir einen Rasierstift bereit. 
 


Nachspiel
 

[Es steht außer Zweifel,] dass das frühzeitige Cultivieren und Hervorlocken des Bartes die Zeugungstheile sympatisch zu einer größeren Thätigkeit errege. (Burkard Eble 1831, Die Lehre von den Haaren.) 

 

Kalte Dusche 
 

Nach dem letzten Rasur-Durchgang ist eine kalte Dusche der beste Abschluss. Allfällige Schaumreste und verirrte Stoppeln wäscht man am besten mit möglichst kaltem Wasser ab, damit sich die zuvor mühsam geöffneten Poren jetzt wieder schließen. Verzärtelte Zeitgenossen nehmen die Reinigung noch mit warmem Wasser vor und klatschen sich dann erst einen großen, aber kurzen Schwall kalten Wassers ins Gesicht. 
 

Da im Sommer das Wasser, wenn man es am liebsten eiskalt hätte, lauwarm aus der Leitung kommt, kann man sich eine Karaffe mit kaltem Wasser in den Kühlschrank stellen. Wie im Winter das kochende Wasser im Scuttle, stellt man sich dann die Karaffe zum Rasieren zurecht und hat einen echt coolen Abschluss. Es sollte aber wirklich eine Karaffe oder ein Krug sein (ein halber Liter ist ideal), damit das Wasser in einem großen Schwapp herauskommt. Und falls vorlaute Zeitgenossen die wohlgeformte Karaffe einfach leer trinken wollen, werden sie diesen Versuch nach dem Geschmack von Klar's Rasierseife nicht wiederholen wollen. 
 

Abtrocknen und Handtuch 
 

Rasieren hinterlässt fast immer kleine Verletzungen der Haut und ist damit eine potenzielle Quelle für Infektionen. Daher sollte man für das Abtrocknen danach ein eigenes Handtuch haben, dass man auch für nichts anderes verwendet, also insbesondere nicht fürs Hände abtrocknen und Waschbecken säubern. Mitbewohner sollten frühzeitig konditioniert werden, dieses Heiligtum nicht zweckentfremdet einzusetzen. 
 

Dieses Handtuch sollte – wie früher üblich – mit der Kochwäche gewaschen werden, damit es wirklich keine Keime mehr enthält. Und Kochwäche heißt 95 Grad, nicht 60 Grad. Denn sehr viele Keime überleben die 60 Grad spielend, und das ist nicht das, was man in Verbindung mit dem eigenen Blut gebrauchen kann. Es ist übrigens ein Gerücht, dass man nur weiße Handtücher kochen kann: Es geht mit einfarbigen Handtüchern ebenso, sie bleichen nur etwas stärker aus. Allerdings muss man beim Handtuchkauf darauf achten, dass es erstens aus reiner Baumwolle oder Leinen besteht und es zweitens möglichst wenig Schnörkel aufweist. Zierleisten im Handtuch haben zum Beispiel die Tendenz, anders einzugehen als der Rest des Materials, mit dem Erfolg, dass sich das gesamte Handtuch in der Kochwäche verzieht. 
 

Seltsamerweise scheuen viele Menschen vor der Kochwäche zurück und bevorzugen eine Wäsche-Desinfektion (zum Beispiel von Sagrotan), das man in die Weichspülkammer der Waschmaschine gibt. Es gibt dafür aber kein vernünftiges Argument: Der zusätzliche Energiebedarf für Kochwäche ist mit ca. 10 Cent billiger als eine Dosis Sagrotan und umweltfreundlicher wahrscheinlich auch. Vorausgesetzt, man hat sich kochbare Wäsche gekauft. 
 

Achte auch darauf, dass das Rasier-Handtuch nach jedem Gebrauch gut durchtrocknet, damit sich hier keine Bakterien vermehren. In der Zeitschrift Mens' Health wurde eine Studie zitiert, derzufolge es bei einem täglich gut durchgetrockneten Handtuch genügt, es alle zehn Tage zu wechseln, ohne dass sich nennenswert Bakterien vermehren. Nur um einen Anhaltspunkt zu haben, ab wann es kritisch wird. Dieses Intervall ist auch beim Rasierhandtuch realistisch, weil es ja nur vergleichsweise wenig benutzt wird (nämlich nur im Gesicht). 
 

Zum Abtrocknen selbst verwendet man am besten die Technik, die man noch von seinem Opa und aus alten Spielfilmen kennt: nicht mit dem Handtuch rubbeln, sondern mehrfach auf das Gesicht tupfen, senkrecht zur Hautoberfläche wieder wegziehen und dabei möglichst laut Uhrrg! und Ahhh! brüllen – das verhindert das Öffnen der kleinen Wunden und das Eindringen von Verschmutzungen (das Brüllen ist hierfür nicht unbedingt erforderlich, macht aber mehr Spaß). 
 

Das Handtuch selbst sollte möglichst fusselfrei sein, damit keine sich lösenden Fusseln in die Mikroverletzungen eindringen. Frottee-Handtücher sind mit ihren offenen Schlingen daher eine eher schlechte Wahl. Gut geeignet sind flusenarme Geschirrtücher (oft aus Leinen), am besten Gläsertücher, die zum Polieren von Gläsern verwendet werden. Dass man derartige Handtücher sonst nicht im Bad antrifft, liegt daran, dass sie weniger Feuchtigkeit aufnehmen als Frottee-Tücher, aber das ist kein Problem, wenn das Handtuch nur für das Gesicht verwendet wird. 
 

Und zum Thema Waschen des Handtuchs: Immer mit kalter Vorwäsche, damit auch das angefallene Blut beseitigt wird (siehe Seite 286). 
 

Aftershave und Infektionsvermeidung 
 

Nach der Rasur kann die Haut ziemlich angegriffen sein und weist im Normalfall die erwähnten Mikro- oder auch schon mal Makroverletzungen auf, die eine Quelle von Infektionen sein können. Daher ist es sehr anzuraten, sich nach alter Väter Sitte mit einem ordentlichen Aftershave zu desinfizieren. Nicht, dass gleich jedesmal etwas passiert, aber eine Haarwurzelentzünung muss auch dann nicht sein, wenn sie nur einmal jährlich auftritt. 
 

Klassischerweise desinfiziert man mit einem stark alkoholhaltigen Aftershave. Selbst bei sanfter Rasur brennt es gleich und macht gibt damit das psychologisch unmissverständliche Signal, fürchterlich gesund zu sein. Wer das Brennen er- und den Alkohol verträgt, der sollte ruhig ein solches Aftershave verwenden. Irgendwie gehört das Brennen des Alkohols zur Nassrasur dazu und schließt sie ab wie ein Käse das Menü. Besonders die Experten von Herstellern für Herrenkosmetik raten von Rasierwasser auf Alkoholbasis selbstverständlich dringendst ab, aber die meisten aufmerksamen Beobachter machen die Erfahrung, dass sich ohne Alkohol leichter Pickel bilden, die man als Folge kleiner Infektionen deuten kann. 
 

Eigentlich sollte es bei einer sanften Rasur kaum brennen, aber das ist eher theoretisch, denn irgendwelche Stellen mit kleinen Hautverletzungen gibt es bei blitzblanker Rasur eigentlich immer. Das ist wie beim Autofahren: natürlich sollten die Reifen nicht quietschen; aber wenn man sportlich fährt, tun sie es trotzdem. Dennoch ist starkes Brennen ein sicheres Zeichen dafür, dass man bei der Rasur etwas falsch gemacht hat, denn auch bei sehr gründlicher Rasur hält sich das Brennen in sehr erträglichen Grenzen. 
 

Das Auftragen selbst geht mit einem Pumpzerstäuber oder mit den bloßen Händen (man nennt ein dafür vorgesehenes Aftershave dann Splash). Der Zerstäuber hat den Vorteil, dass man nicht mehr die ohnehin schon gereizte Haut anfassen muss und ist daher für manch einen angenehmer. Wenn es dein Lieblings-Aftershave nicht im Zerstäuber gibt, dann kannst du dir einen separat kaufen und auffüllen. Du solltest das Aftershave auf die trockene Haut auftragen, nicht auf die nasse, damit seine Wirkung nicht verwässert wird. Ist dir das Aftershave hingegen einfach zu stark, dann lasse eben etwas mehr Feuchtigkeit auf der Haut – das schwächt zwar die positive Wirkung ab, aber eben auch die negative. Und auftragen heißt in jedem Fall auftupfen oder mit der hohlen Hand senkrecht aufspritzen, also ohne dabei zu reiben. Ob du lieber mit einer Hand oder mit beiden großflächig ins Gesicht klatscht, ist reine Geschmacksache. 
 

Statt eines explizit als Aftershave ausgewiesenen Wässerchens eignet sich übrigens ein Eau de Cologne ebenso gut, das sich nur durch einen etwas höheren Parfümanteil unterscheidet und damit etwas bis deutlich teuerer ist. Die Wirkung ist hingegen praktisch identisch, allerdings wird es nur in seltensten Fällen als Splash eingesetzt, obwohl man es natürlich auch als solches verwenden kann, wenn es einem dafür nicht zu schade ist (mehr dazu auf Seite 298). 
 

Etwas sanfter als die eben genannten Alkohollösungen gehen Balsams und Gels zu Werke, obwohl auch sie oft alkoholbasiert sind. Der Hau(p)tnachteil von Alkohol ist, dass die Haut danach spannt und ausgetrocknet wirkt. Zudem gibt es Viele, bei denen der Alkohol Hautreizungen auslöst. In beiden Fällen hilft es, statt des klassischen Aftershaves ein antialkoholisches Balsam zu verwenden, eventuell auch nach dem Auftragen des alkohlbasierten Aftershaves (die Kosmetikhersteller werden sich freuen, deine Frau wird spätestens beim siebten Fläschchen auf der Spiegelablage nervös, aber was soll's). Die Lotionen reichen von feuchtigkeitsspendend über belebend zu beruhigend und schmerzlindernd. Einige sind sauer, nicht weil sie zu selten gekauft werden, sondern um die alkalische Wirkung der Rasierseife zu neutralisieren und den "Säureschutzmantel" der Haut schneller wieder herzustellen. In dem Kapitel über Wässerchen beschreibe ich einige (Seite 250), aber man sich ruhig ein paar Jahrzehnte Zeit für eigene Versuche nehmen, denn es ist viel schwerer als bei Rasierwasser, eine Aftershave-Lotion zu finden, das einem in bezug auf alle Kriterien zusagt und die man auch noch verträgt. 
 

Zurück zur Infektionsvermeidung: Selten kann man der Versuchung widerstehen, seinen eigenen Bart (bzw. dessen Fehlen) immer wieder zu befühlen. Das soll auch so sein und ist Teil des Rasurerlebnisses. Aber achte darauf, dass die Hände wirklich sauber sind. Damit ist weniger das Aussehen gemeint als mehr die Keimfreiheit, denn die winzigen Verletzungen in der Hautoberfläche bergen immer eine Gefahr für das Eindringen von Kranheitserregern. 
 

Wenn die kleinen Verletzungen wieder geschlossen sind, dann sind Bakterien auf der Haut allerdings sogar wieder erwünscht. Und zwar möglichst die, an die sich die Haut bereits gewöhnt hat, also sozusagen deine Bakterien, die überall bei dir zu Hause leben. In den 1960er Jahren hat man die Umgebung von Babys ständig so steril wie möglich gehalten und sich gewundert, dass sie leichter Infektionen bekamen als früher. Heute versucht man dagegen, ein Baby möglichst schnell den Bakterien auszusetzen, mit denen es ohnehin jeden Tag in Berührung kommt. Denn auf diese Weise gewöhnen sich die Abwehrkräfte daran, und dort, wo sich die heimischen Bakterien breit machen, können andere nur noch schwerer hinzukommen. Da unser erklärtes Ziel immer eine Babyhaut ist, sollten wir genauso vorgehen (keine Sorge, die Aussage stimmt auch ohne diese kreative Logik). Problematisch sind daher nur "fremde" Bakterien von öffentlichen Gebäuden und S-Bahnen, die aber dann hoffentlich schon eine mit heimschen Bakterien besetzte Haut vorfinden. 
 

Allerdings relativiert sich das alles ganz schnell wieder, weil der gekonnte Rasur-Aficionado ohnehin ständig von schönen Frauen gestreichelt wird, die die glatte Haut selbst erleben wollen. (Bei abweichenden Erfahrungen: Lies nochmal die relevanten Stellen über die Rasurtechniken nach.) 
 

Creme danach

 

Manchmal wirkt die Haut nach der Rasur ausgetrocknet und man wünscht sich, sie mit diversen Cremes wieder nachzufetten. Ich empfehle jedoch dringend Zurückhaltung. 
 

Erstens kann man kann sich damit in gewisser Weise abhängig machen: Durch das Eincremen wird die hauteigene Fettproduktion verringert und man braucht immer öfter Creme. Zweitens ist ein plötzlich auftretender Cremebedarf ein Zeichen dafür, dass bei der Rasur selbst etwas schief gelaufen ist. Das mag Folge einer Umstellungsphase sein, die nach wenigen Wochen wieder verschwindet. Es kann aber auch die Folge der Probleme sein, die auf Seite 70 näher behandelt werden. Versuche lieber diese Ursachen zu beseitigen, bevor du immer weitere Geschütze gegen die Geschütze auffährst. 
 


 




Unfälle: Schnittwunden 
 

(A)uch kann der Barbier ... die Berechtigung zur Ausübung der kleinen Chirurgie und  zur Beihilfe bei großen Operationen erlangen. (Brockhaus Konversations-Lexikon, Leipzig, Berlin und Wien, 1896) 

 


 

Die Bezeichnung blutiger Anfänger erfährt beim Nassrasieren eine ganz neue Bedeutung, und das wissen auch eingefleischte Rasierexperten. Wenn man sich nicht schneiden könnte, wäre das Rasieren kein Abenteuer, sondern langweilig. Dennoch möchten die Meisten Schnitte lieber vermeiden. Dabei hilft folgende Checkliste: 
 

Wodurch schneidet man sich?

 

Zu hoher Andruck – der absolute Bestseller. Richtig ist: die Klinge führen, nicht drücken. 
 

Klinge seitlich gezogen, in Längsrichtung der Schneide. Einsteiger und Frauen denken gern, dies sei die einzige Möglichkeit für Schnitte. Weit gefehlt. Aber es ist eine der wirksamsten Methoden. 
 

Bart nicht lange genug vorgeweicht. Nach dem Duschen rasieren, länger mit Wasser einweichen. Vielleicht ist die Seife zu mild für deinen Bart oder für die verwendete Einwirkdauer. Dosenschaum durch echten Schaum ersetzen. Mit Öl grundieren. 
 

Klinge im Bart verhakt. Bart war nicht genug vorgeweicht, siehe eben. Klinge ist stumpf. Multiklingenrasierer bleibt im Mehrtagebart stecken, daher Rasierhobel nehmen (meine Empfehlung) oder einen Systemrasierer mit Energy-Modus nehmen und den Extra-Brumm aktivieren (Empfehlung der Hersteller). 
 

Haut nicht gestrafft oder die Haut hat Falten geworfen, weil sie quer zur Rasurrichtung gespannt wurde. Eventuell wurde die Haut am Anfang des Zuges noch gestrafft, am Ende aber nicht mehr. 
 

Klinge zu schnell gezogen. Dann kann man bei unerwartet auftretenden Problemen nicht mehr schnell genug reagieren und die Haut neigt dazu, Wellen zu schlagen, die leicht von der Klinge erfasst werden können. Bei langsameren Zugbewegungen ist die Frequenz der Hautwellen eine andere, oft eine weniger schnittgefährdete. 
 

Klinge am Anfang des Zuges zu hart aufgesetzt und in die Haut gehackt oder am Ende des Zuges nicht von der Haut abgehoben. Das Ansetzen der Klinge kann auch in falschem Winkel erfolgen. Wenn zum Beispiel die Klinge anfangs zu senkrecht zur Haut steht und gleichzeitig zu fest angedrückt wird, dann schneidet sie ein wie in eine Wurst. 
 

Hautunebenheiten, Pickel, Muttermale, Leberflecken, Grübchen, Gesichtskonturen, auch an nicht sichtbaren Stellen. Viele haben Angst, dass ein aufgeschnittener Leberfleck schlimmer sei als eine andere Hautstelle und Krebs auslösen könne, aber das ist laut Hautarzt nicht der Fall. Man trifft ihn nur öfter. 
 

Falscher Anstellwinkel der Klinge (meist zu steil zum Haar bei gleichzeitig zu hohem Andruck). Dann schneidet die Klinge leicht in die wellenschlagende Haut. 
 

An Gesichtskante hängen geblieben, auch durch dann lokal falschen Anstellwinkel der Klinge. (Passiert an Kehlkopf, Kinn usw.) 
 

Haut ist zu trocken gewesen. Die Klinge vor jedem Zug nass machen; den Schaum nicht eintrocknen lassen, sondern nachschäumen, wenn es länger dauert; stabileren Schaum schlagen. 
 

Hautstelle vergessen einzuschäumen oder einzuölen, wenn man mit Öl grundiert. Das passiert leicht an nicht einsehbaren Stellen oder am unteren Hals. 
 

Unkonzentriert gewesen. (Freundin fragt nach Details zur Intimrasur; Chef ruft an, weil du immer noch nicht fertig rasiert bist.) 
 

Leichtsinnig geworden. Die Schnittgefahr ist bei den ersten (Hobel-) Versuchen geringer als nach einigen Tagen, wenn man unvorsichtig wird und sich schlechte Gewohnheiten einschleichen. 
 

Dort geschnitten, wo man sich gar nicht rasiert. Fluch der Technik: mit der Trimmklinge auf der Rückseite des Fusion kann man sich prima ins Ohr oder in die Nase schneiden. Außerdem ist eine Klinge lang, und während man sich auf eine Stelle konzentriert, kann die andere zuschlagen. 
 

Unsystematische Züge. Wann immer man von der gewohnten Reihenfolge abweicht, wird es gefährlich. Dann erwischt man schnell mit der falschen Seite der Klinge die Lippe oder bleibt an einer Gesichtskante hängen. 
 

Im ersten Durchgang gegen den Strich rasiert. Das führt zwar meist nicht zu echten Schnitten, aber zu kleinen Cuts mit größeren Blutströpfchen.

 

Im ersten Durchgang gegen den Strich rasiert ohne es zu merken, weil die Bartwuchsrichtung an einzelnen Stellen anders ist als in der Umgebung (Bartwirbel); tritt oft am Hals auf. 
 

Klinge beschädigt oder stumpf, Kerben in der Klinge. (Klinge mit dem Handtuch abgerubbelt? Rasierer heruntergefallen? Rasierer einfach ohne Hülle in den Kulturbeutel geworfen? Frau Gemahlin hat sich heimlich rasiert?) 
 

Termin beim Passfotografen oder zum Fernsehinterview am selben Tag vereinbart. 
 

Was tun nach einem Schnitt?

 

Manchmal merkt man gar nicht gleich, dass man sich überhaupt geschnitten hat, selbst wenn sich die Fleischwunde später als eher klaffend erweist. So besorgniserregend diese Nachricht auf den ersten Blick sein mag, so gut ist auf den zweiten Blick: Ein Schnitt tut nämlich meist nicht besonders weh (was wir natürlich weder interssierten Frauen noch Elektronutzern verraten). 
 

Dennoch sollte man auf Schnitte achten, denn je früher man sie behandelt, desto weniger spöttische Bemerkungen muss man im Laufe des Tages ertragen. Nach einigen Schnitten im Laufe des eigenen Lebens kennt man das Gefühl: Es ruckt einmal kurz und wird oft ein wenig kalt. Meist sieht man zunächst einmal gar nichts an der Stelle, aber nach etwa 10 bis 30 Sekunden kommt das Blut und wird immer mehr. 
 

Was tun? Der übliche Reflex ist, nach nahegelegenem Toilettenpapier zu greifen und damit die Schnittwunde abzutupfen – aber das ist keine sehr gute Idee. Denn es stillt den Blutfluss überhaupt nicht, dafür kommt aber schnell etwas von dem flusigen Toilettenpapier in die Wunde und hinterlässt dort Spuren, die die Heilung verzögern. Zudem ist das Papier natürlich nicht steril, sodass auch Krankheitserreger in die Wunde kommen können. Das passiert beileibe nicht jedes Mal, aber wenn es in einem von zwanzig Fällen auftritt, dann sind das immer 5% Entzündungen zu viel. Daher Finger weg vom Toilettenpapier, von normalen Handtüchern, Taschentüchern oder was sonst noch so in der Nähe ist. 
 

Besser ist es, einen Alaunstein (Seite 200) griffbereit zu haben und ihn leicht angefeuchtet sofort auf die Wunde zu drücken. Er wirkt antiseptisch und stillt das Blut sehr schnell. Je früher man ihn aufträgt, desto besser wirkt er, desto leichter kann man das Blut stoppen und desto weniger stört der Schnitt anschließend. Je stärker es blutet, desto länger sollte man auf den Schnitt drücken (bis 30 Sekunden). Es ist erwünscht, dass das Blut gerinnt, daher sollte es nicht sofort abgetrocknet werden. Besser etwas warten, bis der Schorf die Wunde verschlossen hat. Ebenso gut wie Alaunstein ist ein Rasierstift. 
 

Nicht so gut bewährt hat sich dagegen das Blutstillgel von Proraso: Es brennt zwar weniger (fast gar nicht), wirkt aber leider auch viel schlechter als Alaunstein. Wenn es in den Mund kommt, hinterlässt es zudem ein sehr unangenehmen, pelzigen Geschmack, was man bei Schnitten an der Lippe vorher wissen sollte. Da die Gebrauchsanleitung nur auf Italienisch auf der Packung steht, hier die Übersetzung: "Eine kleine Menge auf die Haut auftragen, einige Momente warten und abwaschen. Kann nur für kleine Rasur-Probleme verwendet werden." Ich weiß nicht genau, was in Italien ein "kleines" Problem ist, aber es wird wohl zwischen einzelnen Bluttröpfchen und einem echtem Schnitt liegen. 
 

Es gibt den Tipp, Salbe zu verwenden, die Beinwell enthält. Ich habe es probiert, aber bei mir hat es nicht nur nicht gewirkt, sondern stark gebrannt und die Heilung eher noch verzögert. In der Packungsbeilage stand allerdings auch, dass es nur auf die unverletzte Haut aufgetragen werden soll. Vielleicht gibt es geeignetere Salben, die ich einfach noch nicht gefunden habe. 
 

Ein anderes Blutstillmittel ist Clauden-Watte, die eigentlich für Nasenbluten gedacht ist. Da Rasiercuts leicht erreichbar sind, hat sie in der Anwendung keinen Vorteil gegenüber Alaunstein, aber falls dieser bei dir nicht wirkt, dann probiere die Watte, denn der Wirkstoff ist ein anderer. Allerdings ist die Watte eher etwas für größere Schnitte, weil sie sich sehr viel schneller verbraucht als Alaunstein. Dann ist sie aber deutlich Vorteil, weil sie das herauslaufende Blut aufnimmt. Es ist sehr empfehlenswert, vor ausgiebigeren Rasierversuchen etwas von der Clauden-Watte im Spiegelschränkchen zu haben. 
 

Wenn der Schnitt größer ist, dann hilft alles nichts und es muss etwas über die Wunde. Man erkennt den Zustand an den verschreckten Gesichtern seiner Mitmenschen, die das tropfende Blut im Gesicht und auf dem Hemd sehen, aber sich nie trauen würden, es anzusprechen. In diesen Fällen ist ein Pflaster anzuraten (das ja steril verpackt ist) oder auch Sprühverband. Wobei man tunlichst die Augen und die Schleimhäute schützen muss, denn Sprühverband ist eigentlich nicht für die Anwendung in der Gesichtsregion entwickelt worden, hat dort aber den unschätzbaren Vorteil, durchsichtig zu sein. Das kann deutlich besser aussehen, als eine im Laufe der Tage unübersichtlich werdende Ansammlung von Pflastern (aber auch schlechter, wenn Unwissende es für abblätternde Haut halten). Das klassische Flint ist übrigens viel besser als das weiter verbreitete Hansaplast. 
 


Der Workflow 
 

Rasieren besteht aus einer Vielzahl von Schritten, die man in eine sinnvolle Reihenfolge bringen muss. Die Einen nennen das Workflow, für die Anderen ist es ein meditatives Ritual für eine genussvolle Viertelstunde. Deshalb ist der Ablauf auch so individuell wie der eigene Bart. Dennoch hier einige Vorschläge: 
 

Der Standardworkflow ist dieser: In die Dusche, Barthaare sofort nass machen, wodurch sie während des Duschens einweichen. Anschließend beim Abtrocknen das Gesicht nass lassen, bei Ölgrundierung das Öl auftragen, Schaum schlagen und auftragen, einwirken lassen, in zwei bis drei Durchgängen rasieren, Gesicht abtrocknen, Aftershave, gegebenenfalls Aftershave-Lotion oder Creme danach, Arbeitsplatz aufräumen, freuen. – Natürlich wäre das auf Dauer zu einfach. Kommen wir daher zu den Varianten: 
 

In Amerika war es lange üblich, sich das Gesicht zuerst mit Seife zu waschen, die Seife auf der Haut zu lassen und dann den Rasierschaum aufzutragen. Das war ein Trick, um die faktische Einweichdauer zu verlängern. Denn die normale Seife wirkt sehr ähnlich wie Rasierseife und kann die ganze Zeit wirken, in der man die Rasierseife oder –creme aufschäumt und dann aufträgt. Man kann das auch heute noch so machen, indem man sich unter der Dusche das Gesicht zuerst mit Seife wäscht, sie aber nicht abspült. Empfehlenswert ist es dafür, eine sehr stark rückfettende Seife zu verwenden, ohne Weiteres auch eine wohlriechende Rasierseife (zum Beispiel von Olivia's Seife, www.olivia-seife.de). Beim Abtrocknen das Gesicht auslassen, am Waschbecken erneut anfeuchten, Rasieröl aufttragen, Rasiercreme aufschäumen und ohne jede Wartezeit loslegen. Dies ist eine gute Methode für alle, die das Warten nach dem Einschäumen hassen und dennoch eine lange Einwirkdauer mit Seife brauchen. 
 

Manche verlängern die Einwirkzeit der Rasierseife auf ähnliche Weise, indem sie sie schon zu Beginn unter der Dusche aufschäumen und aufs Gesicht auftragen. Bis zum Ende des Duschens sind mindestens drei Minuten vergangen und man kann danach direkt mit der Rasur beginnen. Das hat nur den Nachteil, dass man das Auf- und Einschäumen nicht so gut als Erlebnis zelebrieren kann. 
 

Wer die drei Minuten Einwirkdauer auf jeden Fall außerhalb der Dusche einhalten will, kann sich in der Wartezeit die Zähne putzen, das Bad aufräumen, Rasierklingen wechseln, Kaffee kochen, Zeitung lesen, Bücher schreiben, telefonieren (mit Freisprecheinrichtung). 
 

Eine typisch amerikanische Methode ist es, sich unter der Dusche zu rasieren. Das verbraucht eine Unmenge an Wasser, man ist abgelenkt, schlägt sich mit beschlagenen Spiegeln herum (sofern man in der Dusche einen montiert beziehungsweise angehängt hat) oder rasiert sich chaotisch blind, hat ständig Angst, den Schaum versehentlich abzuwaschen, bekommt trotz der Unmengen Wassers seine Klinge kaum sauber und hat manchmal einen heruntergefallenen Merkur Futur im Fuß stecken. 
 

Demgegenüber ist die typisch europäische Methode, sich wie bei einem alten Barbier den Bart mit einem in heißem Wasser getränkten Handtuch einzuweichen. Dazu legt man ein Handtuch oder einen großen Waschlappen aufgerollt in heißes Wasser, dessen Temperatur sorgsam auf die Zeit zwischen Entnehmen des Handtuchs und Anwendung abgestimmt sein muss. Ist das Handtuch bei der Anwendung noch zu heiß, dann holt man sich Verbrennungen (bitte Vorsicht: das ist keine Ironie, sondern eine reale Gefahr). Zum Einweichen wickelt man das Handtuch ums Gesicht, auf Wunsch auch so, dass man nichts mehr sieht. Einige nutzen dies als eine Minute der Entspannung. Man kann dafür auch ätherische Öle oder Olbas (gibt es in der Apotheke) ins heiße Wasser geben und hat gleich eine Aromatherapie mit dabei. Die Methode stammt aus der Zeit ohne fließendes heißes Wasser und ist daher heutzutage für den hektischen Alltag kaum durchzuhalten. Aber es ist eine tolle Sache für den Urlaub und das Wochenende. 
 

Varianten gibt es auch bei der Frage, ob man für die Rasur fließendes Wasser aus dem Wasserhahn nehmen sollte oder lieber das Waschbecken volllaufen lässt. Letzteres war die Vorgehensweise, als das Wasser zwar schon fließend heiß war, aber noch nicht aus einem Hahn kam und daher im Becken zu rasierfertiger Temperatur gemischt werden musste. Der Wasserverbrauch ist in beiden Fällen ähnlich, sofern man den Wasserhahn nicht dauernd laufen lässt, sondern ihn nur bei Bedarf jeweils kurz aufdreht. Dafür gibt es beim vollen Waschbecken einen Dreckrand oben und eine Seifenschicht flächendeckend, das Eintauchen des Rasierers in die Suppe wirkt unhygienisch und man sieht schon visuell die Infektionen auf sich zukommen. Du erahnst, ob diese Methode meine Empfehlung erhält. 
 

Eine Alternative zum Wasser im Waschbecken ist ein kleiner Tiegel, in dem man den Pinsel nass macht und Rasierer und Pinsel auswäscht. Das spart dann wirklich Wasser gegenüber dem Einlassen ins Waschbecken und ist daher auch für diejenigen sinnvoll, die den Schaum lieber in der Hand oder im Gesicht aufschlagen. 
 

Kosmetikhersteller empfehlen gern, nicht vor dem Rasieren zu duschen, weil das die Haut aufquellen lasse und die Klinge schlechter an die Barthaare komme. Statt dessen solle man die Haut vorher mit einer Reingungscreme säubern. Komischerweise berichten so ziemlich alle, die es probiert haben, dass sich durch warmes Wasser die Poren öffnen und die Barthaare hervortreten, was man zum Beispiel daran bemerkt, dass sich die Haut nach der Trocknung glatter anfühlt als direkt nach der Rasur. Und dass die Rasur ohne langes Einweichen ganz schön ruppig abläuft. Ob bei dem Rat vielleicht der Wunsch mitspielt, noch ein oder zwei Wässerchen mehr verkaufen zu können? 
 

Als idealer Zeitpunkt für die Rasur gilt einige Zeit nach dem Aufstehen: Direkt nach dem Aufstehen ist die Haut von der Nacht noch etwas aufgequollen, bald danach verschwindet das aber und sie wird elastischer. Nach dem Frühstück ist sie durch die unterhaltsamen Tischgespräche und Kaubewegungen besser durchblutet, was die Rasur noch angenehmer macht, aber auch zu verstärktem Bluten führt, falls man sich schneidet. Da uns das ja nicht mehr passieren kann, bevorzugen wir natürlich die Rasur bei gut durchbluteter Haut. 
 

Einige schwören auf das Rasieren am Abend, weil man dann mehr Muße hat und sich die Haut nachts eher beruhigen kann als am Tag, da sie weniger Störeinflüssen ausgesetzt ist. Von der Gründlichkeit kann das Resultat am kommenden Morgen immer noch mit einer etwas schlampigen Elektrorasur mithalten, daher kann man es durchaus als Alternative probieren, wenn man morgens immer in Eile ist. Allerdings kann gerade die morgendliche Konzentration und Frische eine so grandiose Vorbereitung auf den neuen Tag sein, dass man dafür gern einige Minuten früher aufsteht. 
 


Problembehandlung

 

Damit wir wissen, wovon wir sprechen, hier eine kleine Klassifikation der häufigsten Probleme: 
 

Rote Pusteln oder Pickel, die meist lokale Entzündungen sind. 
 

Rasurbrand ist ein großflächiges Brennen oder großflächige Rötungen, auch durch viele nah zusammenliegende Pusteln; eine Form davon können entzündete Haarwurzeln sein. 
 

Ausgetrocknete oder spannende Haut ist oft eine sanfte Form des Rasurbrands. 
 

Allergien oder Hautunverträglichkeiten gegen einzelne Produkte werden ebenfalls oft als Rasurbrand wahrgenommen, obwohl sie "irgendwie anders" als Entzündungen wirken. 
 

Cuts sind kleine lokale Bluttröpfchen, die durch sehr kleine Schnitte oder Reizungen in den Haarkanälen entstehen. 
 

Eingewachsene Haare äußern sich in schwarzen Pickeln, in deren Innerem ein Haar steckt und die zum Eitern neigen. 
 

Echte Schnitte sind auf Seite 63 behandelt. 
 

Die Ursachen für alle diese Erscheinungn sind oft dieselben. In den folgenden Unterpunkten kommen wir zu den wichtigsten Ursachen für die einzelnen Probleme, aber es lohnt sich, im Zweifelsfall auch bei den anderen Punkten nachzusehen. 
 

Rasurbrand und rote Pusteln 
 

Ursache für Rasurbrand sind entweder Unverträglichkeiten gegenüber einzelnen Stoffen ("unechter Rasurbrand") oder Entzündungen (der "echte" Rasurbrand). Die Entzündungen werden durch Probleme bei der Hygiene verursacht, oft als Folge einer Schwächung der Haut durch zu starke Belastung während der Rasur (sprich durch schlechte Rasurtechnik). Die rauhe Rasur reizt oder veletzt die Haarwuzeln, die sich durch Bakterien entzünden, und diese werden durch die Rasur selbst oder auch durch Reiben mit der Hand auf der Haut verbreitet. Daher muss man die Ursachen auf zwei Ebenen beseitigen: Schonendere Rasur und bessere Hygiene. 
 

Einige Ideen zur Beseitigung: 
 

Wenn der Rasurbrand nach dem Wechsel auf ein neues Pflegeprodukt auftritt, dann ist dies die wahrscheinlichste Quelle des Übels. Tückischerweise tritt dies aber manchmal erst mit einigen Tagen oder Wochen Verzögerung auf, sodass man den Zusammenhang gar nicht mehr bemerkt. Falls also der Verdacht für eine Unverträglichkeit gegen einzelne Bestandteile in den verwendeten Pflegeprodukten vorliegt, dann trage einige Tage lang die verdächtigte Substanz auf eine andere Körperstelle auf, zum Beispiel auf die Unterseite des Unterarms. Wenn es auch dort Reizungen gibt, dann ist die Sache klar; und wenn das häufiger (also bei vielen Stoffen) auftritt, ist es ein Fall für den Hautarzt. Dass man aber gegen einzelne Stoffe Allergien entwickelt, ist geradezu der Normalfall. Kommen wir nun zum echten Rasurbrand: 
 

Wenn du dich schon lange nass rasierst und denkst, brennende Haut gehöre einfach dazu, dann ist der Rasurbrand bei dir bereits zur Gewohnheit geworden. In diesem Fall hilft nur eines: Du musst deine Technik umstellen (ich sage bewusst umstellen und nicht verbessern, denn auch eine Technik wie aus dem Lehrbuch kann für den einzelnen Hauttyp falsch sein). Bitte lies dafür das gesamte Kapitel ab Seite 13 und suche bewusst nach Alternativen zu deiner jetzigen Technik. Nutze diese Zeit des Lesens für eine Rasurpause von mehreren Tagen, damit sich die Haut beruhigt; dann steige langsam wieder ein. 
 

Falls du gerade neu eingestiegen bist, bist du vielleicht vor lauter Enthusiasmus überrasiert oder befindest dich gerade in einer Umstellungsphase beim Systemwechsel, der nach etwa zwei Wochen vorbei sein sollte. Für die Übergangsphase: 
 

Lasse einfach einen Durchgang weg und rasiere dich eine Zeit lang nicht gegen den Strich. 

 

Lasse einen Tag in der Woche aus oder anfangs sogar jeden zweiten. 

 

Mache den ersten Rasurdurchgang noch mit deinem alten System und erst den zweiten mit dem neuen. Also zum Beispiel erst einmal elektrisch, dann nass hinterher, oder einmal mit System-, dann mit Klingenrasierer. 

 

Bei Vielen tritt Rasurbrand dann auf, wenn sie sich nicht regelmäßig rasieren, also sozusagen unterrasiert sind. Dann wirkt jede Rasur wie eine Hautumstellungsphase. Vielfach verschwinden alle Probleme, wenn man sich mehrere Wochen lang einfach täglich rasiert. (Das kann man sehr schön bei der Bundeswehr beobachten.) 
 

Möglicherweise wurde der Bart nicht gut genug vorgeweicht, was zu einer sehr rauhen Rasur führt. Verlängere die Einweichdauer mit Wasser und mit gutem Rasierschaum. Dies ist oft ein Einsteigerproblem. 
 

Leider gibt es auch das gegenteilige Fortgeschrittenenproblem: Nicht jede Hautreizung nach der Rasur kommt durch die Rasur selbst, sondern kann ebensogut die Folge eines übertriebenen Einweichens mit Seife sein, das die Haut auslaugt und reizt. Versuche in diesen Fällen die Einweichzeit mit Wasser zu verlängern und mit Seife zu verkürzen, verwende eine mildere Seife oder noch besser eine milde Rasiercreme. 
 

Verwende Öl als Grundierung. Das führt nicht nur zu einer mechanisch sanfteren Rasur, sondern ermöglicht häufig auch eine kürzere Einwirkdauer der Seife bei gleich guter Einweichwirkung. 
 

Wenn auch das nicht hilft, trage am Abend vorher Feuchtigkeitscreme auf, ohne dabei zu übertreiben. Sei vorsichtig, dass die Haut nicht davon "abhängig" wird. 
 

Denke daran, direkt nach der Rasur mit einem Aftershave zu desinfizieren. Manchmal hilft es Wunder, in anderen Fällen merkt man keinen Unterschied. Fehlende Desinfektion ist oft auch eine Ursache für Pickel. 
 

Stumpfe Klinge – mehr dazu bei den Pusteln im nächsten Unterpunkt. 
 

Desinfiziere die Klinge bei vorhandenem Rasurbrand nach jeder Benutzung einmal kurz mit Alkohol (entweder aus der Apotheke oder auch starkes Aftershave, zum Beispiel Dominica Bay Rum). Falls die Klinge älter ist ohne abgenutzt zu sein, achte in jedem Fall darauf, dass auch sie gut desinfiert ist, denn dort sammeln sich leicht Keime.
 

Falls an einer Stelle der Haut schon Entzündungen sind, spüle die Klinge gut ab, bevor du an andere Zonen gehst, damit sich die Bakterien weniger stark verbreiten. 
 

Feuchte Seifen könne ein Nährboden für Bakterien sein. Zwar vermehren sie sich hier wegen der leicht antibakteriellen Wirkung von Seifen nicht sehr gut, aber doch etwas. Falls alles andere nicht hilft, könnte dies die Ursache für Entzündungen sein. Achte darauf, dass die Seife gut durchtrocknet. Benutze gegebenenfalls Seifeschalen nur abwechselnd alle zwei Tage wie Andere ihren Rasierpinsel und lasse die Deckel offen. 
 

Nicht mit den Händen erst Türgriffe im Supermarkt und Treppengeländer im Büro anfassen und anschließend den schön glatten Bart streicheln – das kann ebenfalls zu Infektionen führen. 
 

Es könnte sein, dass deine Haut extrem auf Bakterien reagiert (ein Zeichen dafür ist Akne). Versuche in diesem Fall die Desinfektion der Haut auch vor der Rasur durch eine Reinigungslotion wie Clerasil gegen Akne. Das sollte aber kein Dauerzustand sein, sondern eine Übergangslösung. Wie schon weiter oben beschrieben: Auf der Haut lebt eine Vielzahl von Bakterien, die dort auch benötigt werden, und sei es nur, um schädliche Bakterien davon abzuhalten sich anzusiedeln. 
 

Aftershave-Balsams oder Hautcremes können gegen das Brennen helfen, beseitigen aber nur die Wirkung, nicht die Ursache. Suche daher zusätzlich die Ursache, damit möglichst keine nachträglichen Rettungsaktionen nötig sind. Beachte dafür auch die Tipps gegen Blutspuren. 
 

Aftershave-Balsam kann auch die Ursache für den Rasurbrand sein, zum Beispiel weil es Poren verstopft oder Allergene enthält (also Substanzen, auf die du allergisch reagierst). Das tritt öfter auf als man denkt. Falls du Balsam verwendest, lasse es einfach ein paar Tage lang probeweise weg. Es gibt erstaunlich viele Fälle, in denen gerade die Aftershave-Lotion das eigentliche Übel war. 
 

Bei Einigen haben sich die Aloe-Streifen der Systemrasierer als Ursache für Pickel herausgestellt. Auch gegen diese Inhaltsstoffe kann man allergisch sein. 
 

Versuche, die Poren zu verschließen, indem du wirklich eine kalte Dusche nach der Rasur anwendest, nicht nur eine lauwarme. 
 

Wenn das Kind schon in den Brunnen gefallen ist: Ein bewährtes Mittel ist Retterspitz Gelee +E (aus der Apotheke). Die Salbe rettet zwar tatsächlich bei juckender oder brennender Haut, heißt aber nur deshalb so, weil es der Familenname der Gründerin Margarete Retterspitz ist. Das Gelee riecht beim Auftragen etwas wie Bronchialcreme und wirkt, indem es einen hauchdünnen Schutzfilm auf der Haut bildet. Zum Glück auf rein natürlicher Basis. 
 

Blutspur, zu rauhe Rasur

 

Falls während der Rasur Blut kommt und/oder es danach großflächig brennt, kann folgendes helfen: 
 

Nimm einen sanfteren Rasierer, eine sanftere Klinge oder rasiere nicht gegen den Strich (welche Rasierer sanft sind, steht in den Kapitel über die verschiedenen Rasierer). 
 

Grund kann auch eine stumpfe Klinge sein, die die Haare nicht glatt abschneidet, sondern teilweise herausreißt und dann erst kappt. Das kann an den Haarwurzeln schmerzen und auf Dauer zu Entzündungen führen. Daher ist es wichtig, die Klinge zu wechseln, bevor man wirklich merkt, dass sie stumpf ist. Das gilt auch bei den sündhaft teuren Systemköpfen und auch bei Klingen, die rauher werden und dadurch subjektiv noch scharf wirken (zum Beispiel die Feather, Seite 219). Stumpfe Klingen können besonders auch zu roten Pusteln führen. 
 

Auch kann die verwende Seife für dich zu wenig gleitfähig sein, suche dann eine besser gleitende. 
 

Nicht nur das eingesetzte Material, sondern auch die eigene Rasurtechnik kann zu rauh sein. Hier noch einmal mögliche Ursachen: 
 

Sehr oft: zu fest aufgedrückt 

 

Oft: im ersten Durchgang gegen den Strich rasiert 

 

Oft: die Haut zu wenig gespannt 

 

Manchmal: die Haut war nicht nass genug; gegebenenfalls zwischendrin nachschäumen 

 

Die Klinge wurde nicht oft genug abgespült und dabei nass gemacht. 

 

Zonen wurden vergessen einzuseifen oder bei Grundierung mit Öl einzuölen. 

 

Bei roten Pickeln am Hals: Falls alle anderen Tipps nicht helfen, ist dort vermutlich die Haarwuchsrichtung plötzlich anders als in der Umgebung und die Haut besonders empfindlich. Lasse dir einen Mehrtagebart stehen und beobachte genau die Haarwuchrichtung, um eine präzisere Gesichtslandkarte zu erstellen. Stelle dann sicher, dass du beim ersten Durchgang nicht versehentlich gegen den Strich rasierst. 
 

Wenn auch das nicht hilft, dann hast du wahrscheinlich Bartverwirbelungen. Dann kommt der Durchbruch sicherlich erst mit der Schrägschnitttechnik (Seite 44). Das liegt einfach daran, dass damit die Haare nicht nur abgeschabt werden, sondern auch geschnitten. 
 

Eingewachsene Haare und Pickelchen 
 

Eingewachsene Haare äußern sich meist in Form schwarzer Pickel, die auch vereitern können. Sie entstehen dadurch, dass sich ein Barthaar beim Wachsen von unten in die Haut bohrt und dann beim Weiterwachsen umbiegt. Anschließend versucht die Haut, das Haar als Fremdkörper wieder abzustoßen und entzündet sich lokal. 
 

Meist kann man die Haare dann mit einer Pinzette herausziehen, sollte aber dabei die Hautstelle und die Pinzette mit Alkohol desinfizieren, sonst kann die Entzündung noch stärker werden. Auch gibt es desinfizierende Gels oder Octenisept (in der Apotheke), die man auftragen kann, wenn man Alkohol auf der Haut vermeiden will. 
 

Die Ursache für das Einwachsen können interessanterweise zwei Dinge sein, die fast das Gegenteil voneinander sind: das Haar wurde zu kurz abgeschnitten oder zu lang gelassen. Es hängt von der Haut, den Haaren und der Wuchsgeschwindigkeit ab, welcher Fall eher eintritt. Da aber meist der zweite Grund vorliegt, tritt das Problem sehr viel häufiger bei Elektrorasur auf als bei Nassrasur. 
 

Wenn das Haar zu lang bleibt, dann kann es sich (oft bei der Rasur) umbiegen, sich in der Pore schräg verkanten und dabei seitlich oder gar von oben einwachsen. Abhilfe schafft in diesen Fällen einfach ein regelmäßiges gründliches Rasieren. 
 

Es kann aber auch passieren, dass bei sehr gründlichem Rasieren das Haar so kurz abgeschnitten wird, dass es beim Wachsen im Haarkanal schräg wächst und dann von unten her einwächst. Falls du diesen (seltenen) Hauttyp hast, darf ein Durchgang gegen den Strich keinesfalls als erster erfolgen (was aber ohehin nicht ratsam ist). In extremen Fällen hilft wahrscheinlich nichts anderes als den Rasurdurchgang gegen den Strich wegzulassen und eben etwas ungründlicher zu rasieren. 
 

Es kann allerdings auch sein, dass die Hautporen verstopft sind und dadurch das Haar einwächst. Dies ist ebenfalls ein Problem, das es überwiegend bei der Elektrorasur gibt, weil bei Nassrasur die Poren ja täglich gereinigt werden. Daher kann bei Elektrorasierern tatsächlich der seltene Fall eintreten, dass es sinnvoll ist, das Gesicht gelegentlich mit Reinigungslotion zu säubern, falls Seife allein nicht reichen sollte. Bei Nassrasierern tritt es eigentlich nur dann auf, wenn nach der Rasur mit Fettcremes versucht wird, mangelende Rasurtechnik auszugleichen und diese Cremes dann ebenfalls die Poren verstopfen. 
 





Rasierpinsel 
 

God shave the queen. (Deutsche Schülerband, frei nach den Sex Pistols) 

 


 


 

Ein Rasierpinsel ist ein weitgehend harmloser Gegenstand, solange man ihn nicht auf sich bezieht. Aber der reine Gedanke, dass man mit dieser kleinen Borstenkugel selbst irgend etwas anstellen sollte, verwandelt ihn zu einem Lebewesen, einem Troll vielleicht, der sich unvermittelt einen Schabernack ausdenkt und seinen Besitzer bei unsachgemäßer Behandlung ins Ohr zwickt oder die Badezimmertür mit Schuhcreme einschmiert. Für weniger phantasievolle Menschen ist ein Rasierpinsel nur ein seltsam antiquierter Gegenstand, etwa wie eine Kurbel, mit der die ersten Motoristen ihre Automobile ankurbelten. 
 

Wegen dieser Fehleinschätzung wussten wir die ganzen Jahre hindurch gar nicht, was wir hätten haben können. Statt kaltem, glibberigem Schaum und brummenden Scherköpfen hätten wir warmes Sandelholz, sanfte Creme und zarte Haare spüren können. Ein Rasierpinsel ist so ziemlich die beste Vorbereitung für den Tag, die man sich denken kann. Und diesen Luxus gibt es für weniger als den Preis eines einzigen Restaurantbesuchs. 
 

Dennoch ist die Technik der Benutzung des Rasierpinsels für Viele ein Geheimnis (laut einer Befragung durch meine Studenten Rehman / Heinz / Henß nutzen nur 21% der Befragten selbst einen Rasierpinsel). Aber die Kunst des Pinselschäumens zu lernen ist ein gewaltiger Gewinn an Lebensqualität. Im Gegensatz zum Erlenen der Hobeltechnik geht das sogar ohne jegliche Gesundheitsgefährdung und bringt sofortige Erfolge. Wenn das kein Grund ist, gleich unerschrocken zu beginnen! 
 


Pinselarten 
 

Naturborstenpinsel und veganer Pinsel 
 

Fast jeder Eingeweihte empfiehlt Dachshaarpinsel, aber kümmern wir und hier kurz um die wenigen anderen Haartypen: 
 

Schweinborsten sind angeblich zu hart im Gesicht, aber die pure Tatsache, dass es jede Menge Borstenpinsel zum praktisch gleichen Preis zu kaufen gibt wie Dachshaarpinsel, verleitet zu der Vermutung, dass es hierzu auch andere Ansichten gibt. In der Tat finde ich die Schweineborsten keineswegs zu hart, sondern ein nasser Borstenpinsel kann unter gewissen Umständen sogar weicher auf der Haut wirken als Dachszupf (ich weiß, du glaubst es nicht, aber probiere es aus, ein Borstenpinsel kostet nur um die fünf Euro). Die Borsten verhalten sich jedoch völlig anders beim Aufschlagen des Schaums. Der Schaum entsteht eher auf der Spitze als im Pinselinneren, und das Wasser lässt sich schwerer dosieren, weil es zwischen wenigen dickeren Haaren gespeichert wird. 
 

Ich verwende meinen nur noch selten zum Rasieren, aber er ist großartig, um Experimente mit Seifen und Cremes zu machen, weil er so schön unempfindlich ist. 
 

Wenn bei der Benutzung eines Dachshaarpinsels die bange Frage deiner kleinen Tochter kommt, "was die denn mit dem Dachs gemacht haben", dann hast du ein Problem. Denn die Dachse werden nicht wie Schafe geschoren, sondern geschlachtet, wie Hasen verspeist und ihr Fell zu Pinseln verarbeitet. Und zwar fast immer Dachse aus China, deren Haltung ähnlich wenig unserer Vorstellung von glücklichen Haustieren entspricht wie Hühner in Legebatterien und Hähnchenzuchten. Als Ausweg gibt es nur Kunststoff. Der basiert zwar auch auf Tieren (Öl stammt aus jahrmillionenalten Tierkadavern), aber eben welchen, die zumindest nicht deinetwegen geschlachtet wurden. 
 

Das ganze nennt sich dann veganer Pinsel, denn Veganer sind Menschen, die aus ethischen Gründen keinerlei tierische Produkte zum eigenen Leben verwenden, also weder Lebensmittel noch Kleidung oder Rasierutensilien. Obwohl mein erklärtes Lieblingsgericht blutige Steaks sind, habe ich mir einen hochwertigen Veganer-Pinsel für etwa 30 Euro gekauft, nur um hierzu einen fundierten Ratschlag erteilen zu können (denn ich kenne niemanden, der jemals einen verwendet hat). Ich kann berichten, dass der vegane Pinsel alle Erwartungen übertrifft. Er nimmt das Wasser noch schlechter auf als ein Borstenpinsel, hat die Sanftheit einer Drahtbürste und nimmt nach einigen Tagen den Geruch eines Nylonhemds beim Marathon an. Veganer im Büßerwand können damit jeden Morgen das Leid der Dachse an der eigenen Haut erleben. 
 

Dachshaar 
 

Es zeigt sich, dass ein Dachshaarpinsel ganz anders in der Lage ist, Wasser aufzunehmen als einer aus Borsten. Dabei sind die Dachshaare selbst sogar eher wasserabweisend, aber sie sind dicht gesteckt und haben daher eine große Zahl Haarzwischenräume, in denen das Wasser aufgenommen wird. Während ein Borstenpinsel eine suppige Masse hervorbringt, schäumt auch schon ein einfacher Dachshaarpinsel recht gut auf. Ebenso ist er viel schneller wieder trocken und gewinnt seine Form bereits nach einmal Ausschütteln fast wieder, wogegen ein Borstenpinsel noch lange nass bleibt und verklebt aussieht. Dies, und nicht etwa die Härte der Haare, sind die entscheidenden Argumente für Dachshaare. 
 

Man unterscheidet verschiedene Haarqualitäten, die allerdings keine rechtlich eindeutigen Bezeichnungen darstellen und somit von den verschiedenen Herstellern unterschiedlich eingesetzt werden können: 
 

Rein Dachs oder Stockhaar bezeichnet Haare aus den weniger begehrten, unflexibleren Regionen des Dachsfells, meist von der Bauchseite. Die Haare sind von Natur aus überwiegend schwarz, manchmal mit leichten Grauabstufungen oder Brauntönen. Sie sind eher fest. 
 

Dachszupf bezeichnet in der Regel die höherwertigen Haarqualitäten; gelegentlich wird es synonym zu feinem Dachshaar gebraucht. Diese Haare haben meist schon Spitzen, die in einen silbernen Farbton übergehen und sind weicher als "rein Dachs". Sie sind aber etwas unregelmäßiger und borstiger und laufen insbesondere nicht so fein zu wie es in den höherwertigen Regionen des Dachsfells der Fall ist. Trotz des Namens werden sie durch Scheren gewonnen, nicht durch Zupfen. 
 

Silberspitz bezeichnet die begehrenswertesten Haare des Dachsfells vom Rücken und ganz besonders vom Winterfell. Der Name stammt daher, dass diese Haare in ganz feine silbergraue Spitzen ("Fahnen") zulaufen, wogegen der dickere Teil des Haares dunkel ist. Dieser Farbverlauf ist Teil des Pinselerlebnisses und kann besonders gut betrachtet werden, wenn man ihn auf einem Tisch (vorsichtig) auseinanderdrückt. Je länger und je heller die silbernen Teile der Haare sind, als desto hochwertiger gilt ein Pinsel. Sei aber gewarnt: Dachshaare können gefärbt bzw. ausgebleicht werden. 
 

Handfertigung und maschinelle Fertigung

 

Es gibt durchaus Männer, die gern einen festen Pinsel im Gesicht spüren, aber die Saugfähigkeit von Dachshaarpinseln haben möchten. Um das zu erreichen, schneiden sie einfach die Spitzen ab und schäumen sich dann mit den kurzen Stummeln ein. Das entspricht von der Wirkung einem extremen Fall des maschinell gefertigten Pinsels, da diese generell vorn abgeschnitten sind, um die Haare in Form zu bringen. Daher erkennt man maschinelle Pinsel auch am besten, indem man untersucht, ob die Haarenden in feine Fahnen auslaufen oder ob sie in Form rasiert wurden und daher gekappte Spitzen haben. 
 

Diese Spitzen sind der Hauptnachteil der maschinellen Pinsel: sie pieken, weil sie scharfe Kanten haben und an den Enden dicker sind als die fein auslaufenden Fahnen des ungeschnittenen Haars. Des weiteren halten sie kürzer, weil der Kitt am Griff viel dünner aufgetragen werden muss, sind dafür aber auch so viel billiger, dass das kaum ein wichtiges Argument ist. 
 

Oft hört man die Regel, dass ein maschineller Pinsel an dem Pinselring aus Metall oder Kunstoff am Haaransatz zu erkennen sei, aber das stimmt nicht: Es gibt viele sehr hochwertige und handgefertigte Pinsel, die ebenfalls einen Ring aufweisen. Nur umgekehrt ist es richtig: Jeder maschinelle Pinsel hat einen Ring, aber diese Erkenntnis hilft nicht viel. 
 

Maße 
 

Als wichtigstes Maß eines Pinsel wird oft das Ringmaß angegeben, also der Durchmesser der Öffnung im Griff, in der die Haare stecken. Ein kleiner Pinsel hat zum Beispiel 19 mm, eine mittlerer 21 mm und ein eher großer 23 mm. Allerdings messen die verschiedenen Hersteller an etwas unterschiedlichen Stellen, sodass sie eventuell nicht das Ringmaß selbst angeben, sondern die Außenseite des Rings. Das Maß mit der Schublehre nachmessen zu wollen, erweist sich ebenfalls als sehr schwierig, weil die Haare direkt nach dem Griff schnell auseinander gehen. 
 

Daher genügt das Ringmaß allein keinesfalls, um die Größe eines Pinsels vollständig zu beschreiben. Die Dichte der Haare spielt eine wesentliche Rolle, ebenso die Größe des Griffs und die Länge der Haare. Man sollte einen Pinsel nur dann im Internet kaufen, wenn man schon recht genau weiß, wie er in natura aussieht und sich anfühlt. Und selbst dann ist man zu Hause noch oft überrascht, wie stark sich die Größe in den ersten Wochen der Benutzung ändert, denn Dachshaarpinsel werden sehr groß beim Vollsaugen. 
 

Welche Größe optimal ist, hängt nur vom eigenen Geschmack und den eigenen Gewohnheiten ab. Ein kleiner Pinsel ist gut, wenn man um Konturen herumschäumen will, es ist leichter, ihn zu reinigen, und er trocknet schneller ganz durch. Es gibt sogar winzige Pinselchen von der Größe eines Daumens, die zunächst aussehen wie Spielzeugpinsel. Diese sind für Männer mit komplizierten Teilbärten gemacht, die ganz exakt um winzige Konturen herumschäumen möchten. 
 

Des weiteren finde ich es etwas einfacher, mit einem Pinsel mit festeren Haaren und kleinerem Ringmaß aufzuschäumen als mit einem großen Silberspitz. Dennoch macht am Ende das großflächige Auftragen mit dem großen Pinsel großen Spaß, aber aus Gründen der Schaumqualität braucht man ihn nicht. Auch kann man mit großen Pinseln schneller die Seife oder Creme aufnehmen und sie schäumen daher oft schneller, wenn auch nicht präziser. Außerdem braucht man auch bei mehreren Rasurdurchgängen nur einmal Seife aufzunehmen. 
 

Allerdings dauert es lange, bis ein sehr großer Pinsel komplett durchgetrocknet ist. Riesige Pinsel mit einem gigantischen Ringmaß von – sagen wir mal – 26 mm sind daher gewiss keine Alltagspinsel für den täglichen Gebrauch, weil sie dann von innen schlichtweg faulen würden. Sie sind eher geeignet als Drittpinsel für Feiertage und andere besondere Anlässe wie die eigene Hochzeit. 
 

Griffe und Frisur

 

Hochwertige Pinsel aus Deutschland haben sehr oft Griffe aus Naturmaterialien wie Holz oder Horn. Die fühlen sich eindeutig schöner an als Kunststoffe und entsprechen eher unserem Geschmack, sind aber zugleich auch unpraktischer oder zumindest kürzer haltbar. Denn einen Pinsel mit Kunststoffgriff kann man beliebig oft als Ganzes einweichen, wogegen man bei einem Holzgriff immer bestrebt ist, möglichst nur die Haare nass zu machen und den Griff zu "schonen" (auch wenn das die Lebensdauer nur geringfügig verändert). Die Art des Griffes hat keinen Einfluss auf die Schaumqualität, ist aber extrem wichtig für das Empfinden des gesamten Pinsels. Ich empfinde die Kunstsoffgriffe der hochwertigen englischen und französischen Pinsel immer als einen Makel. 
 

Die Form und die Länge des Griffs entscheidet ebenfalls stark darüber, wie gut man ihn verwenden kann. Einige sind enttäuscht, wenn sie vom billigen Kaufhauspinsel auf einen Qualitätspinsel umsteigen, weil der Griff oft nicht so schön lang und dünn ist, sodass man die große Schlaggeschwindigkeit des kleinen schwerer erreichen kann. Dafür lässt sich ein Pinsel mit kurzem Griff etwas leichter präzise führen, was besonders für feine Konturen wichtig sein kann. 
 

Auch ist die Form der Haare unterschiedlich: einige Pinsel sind fast kugelrund, andere haben eine flache Kurzhaarfrisur, die tendeziell borstiger wirkt. Neben einem unterschiedlichen Hautgefühl unterscheidet sich auch die Art der Schaumbildung. Bei langgebundenen Pinseln (bei denen die Haare also weit aus dem Griff herausstehen) entsteht der Schaum zum großen Teil im Pinselinneren. Typische Vertreter dieser Gattung sind zum Beispiel die meisten Modelle von Mühle, die auch eher locker gesteckt sind. Das andere Extrem sind sehr dicht gesteckte Pinsel und kurz gebundene Pinsel, etwa von Simpson. Bei diesen Pinseln entsteht der Schaum näher an der Spitze. Es ist ganz klar eine Frage des Geschmacks, was man lieber mag. 
 

Eine weitere wesentliche Frage ist die Dichte des Haarbesatzes. Mühle und Baier zum Beispiel stecken oft eher weniger Haare in denselben Durchmesser als etwa Simpson. Oft wird behauptet, wenig Haare seien ein Zeichen minderer Qualität oder wenigstens von Knauserigkeit der Hersteller, aber man darf nicht vergessen, dass lockerer gesteckte Pinsel besser im Inneren schäumen und leichter durchtrocknen. Besonders für Pinsel, die täglich im Gebrauch sind, halte ich nicht zu fest besteckte Pinsel für sogar eher besser geeignet. 
 

Du kannst die Dichte des Haarbesatzes leicht vergleichen, wenn du zwei Pinsel von oben her betrachtest, also senkrecht in die Haare hineinsiehst. Eine andere Methode besteht darin, den Haarschopf mit Daumen und Zeigefinger ringförmig zu umschließen und dann vom Griff her die Haare durch den aus den Fingern gebildten Ring zu ziehen. Wenn die Haare etwas vom Griff entfernt deutlich enger zusammengedrückt werden können als das Ringmaß, dann ist der Pinsel locker gesteckt. Wenn die Haare auch oben noch den gleichen Durchmesser haben wir der Ring, dann sind sie sehr dicht. 
 

Qualitätsstufen von Pinseln

 

Dies alles zusammengenommen, lassen sich Dachshaar-Rasierpinsel gedanklich in folgende Qualitätsstufen einteilen: 
 

Maschinell gefertigter Kaufhauspinsel für unter 20 Euro. Dies sind eher kleine Pinsel mit einem Ringmaß von ca. 19 mm, die sich aber dennoch ohne Einschränkung einsetzen lassen. Sie verwenden mit rein Dachs die niedrigste Qualiätssstufe der Haare, was aber insofern nicht von Bedeutung ist, als bei maschineller Fertigung die Spitzen des Pinsels ohnehin in Form geschnitten werden, wodurch pieksende Spitzen entstehen. Allerdings braucht man sich das nicht so schlimm vorzustellen, Einige mögen es sogar lieber etwas rauher, weil das die Gesichtshaut massiert. Zudem lassen sich diese kleinen unempfindlichen Pinsel leicht reinigen, und man hat wenig Stress bei der Pflege, weil der Verlust eines 10-Euro-Pinsels nach einigen Jahren von den meisten Anwendern ohne großes Schmerzempfinden verkraftet wird. 
 

Dachszupf in Handarbeit für 30 bis 60 Euro. Sie werden in Handarbeit zum Pinsel verarbeitet, damit man nicht die Spitzen abzuschneiden braucht, sondern den dünner auslaufenden Teil der Haare (die "Fahnen") so lassen kann, wie sie sind. Dadurch wird das Gefühl auf der Haut sehr viel weicher. Ein weiterer Vorteil dieser Preisklasse ist, dass die Griffe aufwendiger werden, insbesondere auch schönere Materialien bekommen. Der Preis steigt mit zunehmendem Durchmesser (also Ringmaß) deutlich an, weil die Anzahl der notwendigen Haare quadratisch mit dem Durchmesser zunimmt (eine Verdoppelung des Ringmaßes führt zu einer Vervierfachung der erforderlichen Haare). Nach einiger Erfahrung mit dem Aufschäumen wird man einen deutlichen Unterschied zu den billigen Kaufhauspinseln bemerken. 
 

Silberspitz in Handarbeit für 50 bis 100 Euro. Silberspitz ist keine eindeutige Bezeichnung, sondern jeder Hersteller kann sie prinzipiell nach Belieben einsetzen, manchmal auch für Haare mit gefärbten Spitzen (richtig gelesen: selbst Nobelpinsel haben mitunter gefärbte Haare und sind daher gar nicht die Naturblondine, für die sie sich ausgeben). Bei "echtem" Silberspitz fühlen sich die Spitzen beim Auftragen des Schaums ganz zart an, wogegen die Haare als Ganzes eher fest sind. Diese Pinsel gibt es sowohl in kleinen als auch in hoffnungslos überdimensionierten King-Size-Varianten. Einen passenden Pinsel dieser Klasse zu verwenden ist ein eigenes Erlebnis, das man jedoch nur dann voll auskosten kann, wenn man zuvor einen anderen Pinsel im Einsatz hatte. 
 

Kultobjekte für 100 bis 2000 Euro. In dieser Klasse ist alles erlaubt, denn es kommt nicht auf die technischen Daten an, sondern auf die Käuferliste des Herstellers oder andere Teile seiner Verkaufsgeschichte. Daher bekommt man hier ohne mit der Wimper zu zucken Kunststoffgriffe und einen kleinen Dachszupf zum doppelten Preis eines ausgewachsenen 23er Pinsels mit Silberspitz. Notfalls dürfen es auch Schweineborsten sein, und es können auch schon mal die Gründzüge der Lebensgeschichte des eigens für einen solchen Pinsel in den Pyrenäen erlegten Dachses erzählt werden, nicht ohne darauf hinzuweisen, dass dessen Ableben noch in die Zeit weniger restriktiver Artenschutzgesetze fiel. Erstaunlicherweise haben diese Pinsel manchmal dennoch Eigenschaften, die man ihnen nach der Papierlage nicht zutraut. 
 

Reisepinsel gibt es meist in der mittleren Qualitätsstufe, und sie müssen so gebaut sein, dass sie auch bei häufiger Restnässe nicht gleich den Geist aufgeben. Am besten geeignet sind dafür Metallhülsen, die in ihrem Inneren den Pinsel aufnehmen, den man dann für die Benutzung zusammenschraubt. Desingerstücke aus Materialien wie Horn bereiten nur in den seltensten Fällen lange Freude, weil sie einfach nicht robust genug sind und frühzeitig Risse oder Sprünge bekommen. Wenn man einen Reisepinsel aufgebaut lässt, dann ist es erstaunlich, wie lange sich im Inneren der Hülse noch Feuchtigkeit hält. Daher sollte man ihn auf jeden Fall innen mit dem Finger abtrocknen, bevor man die Pinselhaare hineinschiebt. 
 

Pinselkauf 
 

Soviel zur theoretischen Klassifizierung, nun zur praktischen Beurteilung eines Pinsels. 
 

Um die Verarbeitungsqualität eines Pinsels zu beurteilen, fasse einmal vorsichtig von oben her senkrecht zwischen die Haare, bis du deren Verklebung spürst. Bei einem guten Pinsel ist das eine gleichmäßige Schicht, bei billigeren spürt man eine unebene und fast klebrige Fläche. Wobei man allerdings der Ehrlichkeit halber sagen muss, dass man diesen Unterschied im Gebrauch nicht bemerkt, er sich aber durchaus in der Haltbarkeit bemerkbar macht. 
 

Ein anderes Kriterium ist die Genauigkeit, mit der die Haare zentriert sind. Wenn du den Pinsel seitlich betrachtest, dann sollten die Haare exakt senkrecht und symmetrisch aus dem Griff herausstehen. 
 

Um zu beurteilen, ob du einen Pinsel subjektiv magst, nimm ihn in die Hand und prüfe folgende Eigenschaften: 
 

Größe des Haarschopfs. Das ist die vielleicht wichtigste Eigenschaft eines Pinsels, die man nur richtig beurteilen kann, wenn man ihn wirklich in die Hand nimmt. Größer ist keineswegs immer besser. Als grobe Regel gilt: Gesichtschäumer mögen größere Pinsel, Handschäumer kleine, Tiegelschäumer mittlere, Männer mit Bartkonturen winzige und Sonntagsschäumer riesige. Denke daran, dass sich Pinsel nach einigen Wochen der Benutzung aufplustern. Man ist immer erstaunt, wie klein der eigene Pinsel im Laden aussieht, wenn man ihn dort noch einmal ansieht. Daher ist auch die reine Angabe des Ringmaßes wenig aufschlussreich. 
 

Art der Haare. Alles über Borsten und Dachshaar ist oben ja schon gesagt. Einige verwenden mehrere Pinsel: zum Beispiel einen harten für Rasierseife, einen weichen für Creme, einen dritten für schlechte Laune. Eine gute Kombination ist ein weicher großer und ein harter kleiner. Ein Silberspitz ist samtweich zum Gesicht, Dachszupf kann schon ein wenig pieksen, aber manche mögen das. Und falls du gern die spachtelartigen Pinsel mit Borsten magst, dann lass dir von niemandem einen Dachshaarpinsel aufschwatzen. 
 

Länge der Haare und Pinselfrisur. Sowohl das Hautgefühl als auch das Verhalten beim Schäumen wird stark davon bestimmt, wie lang die Haare gebunden sind (also wie weit sie aus dem Griff herausstehen). In Deutschland sind die lang gebundenen Pinsel am weitesten verbreitet, aber wenn sich die Möglichkeit ergibt, solltest du auch einmal einen kurz gebundenen ausprobieren. Diese Pinsel wirken auf den ersten Blick oft "irgendwie falsch", erweisen sich im Gebrauch aber oft als sehr angenehm. Manchmal gibt es auch von einzelnen Modellen eine lang- und eine kurzgebundene Variante. 
 

Gewicht des Griffs und Gewichtsverteilung. Wer seinen Pinsel gern im eingelassenen Waschbecken vorweicht, der wird sich über ein Metallgewicht am Griffende freuen, der ein Aufschwimmen verhindert. Auch ist dieses Gegengewicht praktisch, wenn man den Griff beim Schäumen in der Mitte anfasst; nicht so gut ist es für diejenigen, die den Griff lieber am Ende anfassen. Allerdings ist es schwieriger, einen solchen Pinsel in eine Schale zu legen, zum Beispiel um ihn warm zu halten. Denn durch das Gewicht am Ende des Griffes fällt er leicht aus der Schale, wenn diese nicht sehr groß ist. Auf jeden Fall fühlen sich schwere Pinsel meist wertiger an als leichte. 
 

Haardichte. Neben dem Ringmaß unterscheiden sich die Pinsel auch durch die Dichte, in der sie gesteckt sind. Um diese beurteilen zu können, mache den oben beschriebenen Test und umfasse die Haare mit Daumen und Zeigefinger, die zu einem Ring geformt sind, und streiche vom Griff her nach oben. Du siehst dann, wie viele Haare tatsächlich im Pinsel stecken. Je dichter sie sind, desto besser wird der Pinsel wahrscheinlich schäumen, allerdings ändert sich die Charakteristik der Schaumbildung in der Weise, dass der Schaum bei sehr dichtem Besatz weniger im Pinselinneren als auf der Pinselspitze entsteht. 
 

Grifflänge, Form und Durchmesser. Der Griff muss zur eigenen Hand passen und von der Länge her den eigenen Aufschäumgwohnheiten entsprechen. Falls man schon eine Halterung zur Pineslaufbewahrung (siehe auch Seite 110) hat, dann ist es eine gute Idee zu prüfen, ob er dort hineinpasst oder einfach durchrutscht oder am Boden anstößt. 
 

Wie fühlt sich der Griff an? Ein Griff aus glattem Acrylglas oder Kunstharz fühlt sich völlig anders an als einer aus rauhem und warmem geöltem Olivenholz oder aus kaltem und hartem Metall. Ein leichter Kunststoffgriff ist Meilen von einem schweren Nickelgriff entfernt. Wie die Optik und die Farbe, ist es ausschließlich eine Frage des Geschmacks, welches Gefühl man mag und welches nicht. Aber es ist eine außerordentlich wichtige Frage. Bei einem genussorientierten Werkzeug wie einem Rasierpinsel kann man die Bedeutung der Haptik nicht überschätzen. Es zeigt sich übrigens nicht selten, dass viele Männer einen zarten Holzgriff zwar schön finden, aber lieber einen schweren Metallgriff in die Hand nehmen. 
 

Standfähigkeit. Pinsel, die man nicht problemlos hinstellen kann, können Verärgerung auslösen, weil das Hineinbuchsieren in einen Halter während des Betriebs umständlicher ist als das Abstellen. Die Merkur-Pinsel (die zum Futur und Vision passen) sind zum Beispiel kaum standgeeignet, dafür gehören sie zu den wenigen aus Metall. 
 


Pflege 
 

Einwei(c)hung neuer Pinsel

 

Ein neuer Pinsel riecht zu Beginn fast immer etwas streng, besonders nachdem er zum ersten Mal nass wurde. Und zwar entweder nach Dachs, nach Mottenkugeln oder nach beidem. Das mit den Mottenkugeln ist übrigens inhaltlich ebenso zutreffend wie der Dachs, denn Pinsel werden mit Schutzstoffen behandelt, damit sie nicht von Ungeziefer oder Bakterien befallen werden. Die Hersteller versichern uns, dass das ungefährlich sei und eben nur ein wenig riecht. Bei hochwertigen Pinseln ist der anfängliche Dachsgeruch im allgemeinen deutlich schwächer als bei einfachen Varianten. 
 

Man sollte daher einen neuen Pinsel vor dem ersten Gebrauch gut auswaschen. Dafür macht man ihn sehr gut mit handheißem Wasser nass und schäumt mit dem neuen Pinsel für einigen Minuten Seife auf, ähnlich wie man es auch beim Rasieren machen würde. Der Unterschied ist aber nicht nur, dass man es in der Hand macht und nicht im Gesicht, sondern der Schaum sollte auch tiefer in den Pinsel eindringen als bei der Rasur. Schäume etwas langsamer, denn es kommt diesmal nicht auf den Schaum an, sondern darauf, dass der Pinsel mit der Seife in Kontakt kommt. Nimm hier eine etwas stärker riechende Seife, um den Dachsgeruch loszuwerden. 
 

Aber Vorsicht: Viele machen den Fehler, bei diesem Reinigen zu fest aufzudrücken. Auch hier braucht es nur eine zarte Bewegung zu sein, starkes Drücken könnten die empfindlichen Haare brechen oder ausreißen. Bewege den Pinsel ähnlich wie beim normalen Gebrauch. Um die Seife möglichst weit in den Pinsel hineinzumassieren, streiche ihn seitlich über die Seife und über die Hand, wie wenn du die Hand mit Farbe großflächig anmalen wolltest. Du kannst dabei die Haare weit aufspreizen, aber brich sie nicht versehentlich dabei ab. 
 

Spüle den Pinsel danach zuerst in stehendem, dann mit fließendem klarem Wasser aus, das du in den mit den Haaren nach oben zeigenden Pinsel laufen lässt und wiederhole die Prozedur noch ein oder zwei Mal, je nachdem, wie reinlichkeitsfanatisch du bist und wie der Pinsel riecht. Es ist nicht nötig zu übertreiben. Der Neugeruch wird nicht ganz verschwinden, sondern verduftet erst innerhalb der ersten Tage des Gebrauchs. 
 

Bei sehr unschicklichem Geruch kann man den neuen Pinsel für 10 bis 30 Minuten in ein Glas warmen Wassers mit zwei Tropfen Spüli hängen, wie bei der großen Inspektion beschrieben (Seite 104). Die Reinigung kann ohne weiteres direkt vor dem ersten Gebrauch erfolgen, es besteht also kein Grund, ihn erst durchtrocknen zu lassen. 
 

Es ist normal, dass neue Pinsel zu Beginn einige Haare verlieren, also kein Grund zur Sorge. Außerdem geht ein Dachshaarpinsel im Laufe der ersten Wochen noch deutlich auf, wird dabei viel kugeliger als beim Kauf und nimmt nach einiger Zeit das Wasser auch besser auf. Das gilt besonders für den hochwertigen Silberspitz. 
 

Tägliche Pflege

 

Um den Pinsel nach der täglichen Benutzung vom Schaum zu befreien, lässt man am besten zunächst von oben fließendes Wasser in die senkrecht stehenden Haare laufen. Dadurch wird die Seife auch im unteren Bereich des Haaransatzes gut ausgespült. Im zweiten Waschgang ist es sinnvoll, etwas stehendes Wasser zu verwenden, nicht nur fließendes. Bei einem Tiegel geht das gut, indem man in den Tiegel Wasser laufen lässt und damit gleichzeitig Tiegel und Pinsel reinigt. Es eignet sich auch der Deckel der Dose, in der sich die Rasiercreme befindet oder natürlich das Waschbecken. Notfalls tut es auch die hohle Hand. 
 

Besonders am Haaransatz sollte keine Seife mehr übrig bleiben, denn sie könnte auf Dauer den Griff angreifen und die Haare verkleben. Gehe bei der Säuberung des Pinsels zwar sehr gründlich, aber immer sehr sanft vor: Das Wasser soll zwar überall den Schaum beseitigen, aber man darf dabei nicht die Haare brechen oder verdrehen. Um den Pinsel auszustreichen, setze ihn ein wie einen Malerpinsel, anstatt die Borsten auseinander zu drücken. 
 

Als Wassertemperatur ist handheiß gut. Kälteres Wasser löst die Seife schlechter. Solange man das Wasser noch anfassen kann, schadet es dem Pinsel nicht. Selbst mit fast kochendem Wasser aus dem Scuttle hatte ich noch nie Probleme, möchte das aber nicht allgemein empfehlen. 
 

Anschließend schleudere das Wasser aus dem Pinsel heraus. Bei einer schnellen Bewegung aus dem Handgelenk wird erstaunlich viel Wasser weggeschleudert, was zum einen Einfluss auf den Zustand des Badezimmers hat und zum anderen den Pinsel von einem Moment zum anderen wieder seine igelige Form annehmen lässt. Man kann hieran auch Qualitätsunterschiede in den Haaren sehen: Bei guter Qualität sieht der Pinsel fast sofort wieder wie trocken aus, wogegen einfachere Pinsel auch nach dem Ausschütteln länger feucht aussehen. Wieviel Wasser im Pinselinneren verbleibt, hängt auch von der Haardichte ab. Übrigens eine Warnung: Wer nur leichte Pinselgriffe gewohnt ist und irgendwann beginnt, einen schweren Metallpinsel auszuschütteln, der sollte dan die erhöhte Durchschlagkraft denken. Ein wegfliegender Metallpinsel kann problemlos das Porzellan des Waschbeckens zerstören. 
 

Wenn beim Ausschleudern wieder Schaum auf der Spitze erscheint, dann weiß man, dass das Auswaschen zuvor nicht gründlich genug war und wiederholt den Vorgang. Oft sind zwei oder drei Spülvorgänge notwendig, damit wirklich aller Schaum ab ist. Da das auch dann passiert, wenn man sehr gründlich spült, kann man zwei grobe Durchgänge machen und dann einen Feindurchlauf, dann dauert die gesamte Säuberung immer noch nur allenfalls eine halbe Minute. 
 

Und wem das zuviel Arbeit ist: Häufigere Kurzwäschen machen auch nicht wirklich viel, der Pinsel hält auch so einige Jahre und kann zudem gelegentlich einer Inspektion unterzogen werden. Um herauszufinden, ob er zu viel Seifenreste enthält, nimm den völlig durchgetrockneten Pinsel und halte ihn vor einen dunklen Hintergrund bei seitlicher Beleuchtung. Wenn du jetzt durch die Haare fährst und eine kleine Staubwolke aus Seifenpulver sichtbar wird, dann hast du ihn in der Vergangenheit nicht gut genug ausgewaschen. Dies ist dann der Zeitpunkt für eine große Inspektion. 
 


 

Wovon man bitte Abstand nimmt, ist es, den Pinsel zu föhnen. Es schadet zwar bei der einzelnen Anwendung erstaunlich wenig, führt aber eventuell zu einer Föhnfrisur und zerstört auf längere Sicht die Verklebung der Haare im Griff, die etwas wärmeempfindlich ist. Selbst bei einem Reisepinsel ist es mit Sicherheit schonender, ihn gelegentlich feucht einzupacken und erst bei der Ankunft durchtrocknen zu lassen, als ihn zu föhnen. 
 

Eine Steigerung des Föhnens wäre nur noch, den Pinsel auszuwringen oder auszudrücken. Dann sind Haarausfall und Verformung garantiert. 
 

Was man sich keinesfalls aufschwatzen lassen sollte, ist Kosmetikpinselreinigungsseife (ja, Fachverkäuferinnen empfehlen so etwas). Denn ein Rasierpinsel wird ja gerade täglich in Seife oder etwas Ähnlichem gereinigt, da wäre noch eine weitere Seife wirklich eine unnötige Doppelung. 
 

Große Inspektion 
 

Selbst wenn man den Rasierpinsel täglich gut ausspült, sammeln sich im Laufe der Wochen immer mehr Seifenreste und Fett in den Pinselhaaren. Das gilt besonders dann, wenn man unter dem Schaum mit Fett oder Öl grundiert und wenn man eher Rasiercreme als Seife verwendet. 
 

Wenn du das Gefühl  hast, dass der Pinsel davon klebrig geworden ist und seine Haare das Wasser nicht mehr annehmen, sondern es an ihnen abperlt als seien sie imprägniert, dann ist das der Zeitpunkt, ihn zu entfetten. Dafür stellt oder hängt man ihn in warmes Spüli-Wasser, oder man reinigt ihn mit Shampoo oder einigen Tropfen Spüli in der Hand. Denn Spüli und Shampoo sind fettlösender als Seife, sodass sich der Pinsel danach meist wieder viel besser mit Wasser vollsaugt. Alle zwei Monate kann das dem Pinsel durchaus gut tun, wenn es öfter notwendig erscheint, dann solltest du deine tägliche Pinselreinigungstechnik näher untersuchen. 
 

Um den Pinsel in Reinigungslösung zu legen, muss man ihn mit einem Gewicht beschweren, sonst schwimmt er auf. Ich mag dieses Verfahren nicht besonders, weil es den Griff ebenfalls einweicht und damit unnötig angreift, zumindest bei Naturmaterialien. Daher ist eine andere Methode, ihn mit den Haaren nach unten in ein Glas mit Spüli-Wasser zu stellen, sodass Griff und Haaransatz noch herausschauen. Sofern das so erfolgt, dass die Borsten nicht abknicken, ist das der bessere Weg. Wenn der Auftrieb des Pinsels ausreicht, ist die Belastung der Haarspitzen recht gering und bei einem schmalen Glas kippt er auch nicht seitlich. Falls die Belastung der Spitzen immer noch zu groß erscheinen sollte (sprich: sie sich abbiegen), dann sollte man den Pinsel ins Glas hängen, sodass nur die Haare die Flüssigkeit berühren. Das geht einfach dadurch, dass man ihn zwischen zwei mit kleinen Gummibändern verbundenen Stiften einklemmt und diese auf dem Rand des Glases aufliegen lässt. Fülle erst einen niedrigen Wasserstand ins Glas und fülle es dann bis zum Ende der Pinselhaare auf, wenn der Pinsel bereits hängt. 
 


 

Im Leitungswasser befindet sich immer eine gewisse Menge an Substanzen wie Calcium und Magnesium, die zunächst im Wasser gelöst sind, dann aber – besonders mit Seifen – als Verbindung wasserunlöslichen Kalk bzw. Kalkseife bilden und dabei die Wirkung der Seife verringern oder sogar aufheben. Das passiert umso stärker, je heißer das Wasser ist. Der Kalk verbleibt zum allgemeinen Unbill auf den Heizspiralen der Waschmaschine, verstopft die dünnen Kanäle der Geschirrspülmaschine und verklebt die feinen Haare unseres Rasierpinsels. Schlimmer noch, Kalkseife hemmt die Schaumbildung. Wenn das immer konkreter werdende Gefühl aufkommt, dass der Pinsel nicht mehr so richtig aufschäumt, dann könnte der Zeitpunkt zur Entkalkung gekommen sein. Man sieht es einem Pinsel leider nicht an, wann er so weit ist. 
 

Der Geheimtipp für die Entkalkung sind die beiden Naturwaschmittel Borax und Soda. Es handelt sich dabei um weiße Pülverchen, die gern von Liebhabern natürlicher Haushaltsmittel als Waschmittel, Wasserenthärter oder Putzmittel verwendet werden. Borax bekommt man weitgehend problemlos in der Apotheke, sofern man die Frage durchsteht, wozu man es denn bitte schön haben wolle und standhaft bleibt. 
 

Das Rezept für Borax geht so: Man rühre eine sehr milde Lösung an, also etwa einen halben bis ganzen gestrichenen Teelöffel Borax auf 300 ml warmen Wassers. Die Lösung ist richtig, wenn sie gerade eine ganz leichte Trübung zeigt; wird sie weißlich, dann ist sie zu stark. Dann hänge man den Pinsel 20 Minuten in diese alkalische Lösung (ph-Wert um 9, abhängig von der Verdünnung), vorsichtshalber ohne Wasserkontakt zum Griff (siehe oben). Nach einiger Zeit bemerkt man, wie weißliche Schwaden aus dem Pinsel herauskommen. Manchmal sieht man auch nur, dass sich auf dem Boden eine trübe Schicht absetzt – das ist der gelöste Kalk aus dem Pinsel. Manchmal ist es wirklich verblüffend, wie viel sich aus dem Pinsel löst und wie sanft und saugfähig er wieder wird. 
 

Aber bitte Vorsicht: Borax ist gesundheitsschädlich, insbesondere darf es nicht in die Augen kommen, und auf der Kleidung kann es Verfärbungen hinterlassen. Das ist nicht so schlimm, wenn die Lösung wirklich schwach ist, aber das sollte sie auch sein. Das Pulver darf nicht verschluckt oder eingeatmet werden. 
 

Aus irgendwelchen Gründen ist Borax für Pinsel das beliebtere Mittel, wogegen Soda eher für verkalkte Hobel verwendet wird. Den tieferen Grund dafür kenne ich nicht, denn es funktioniert beides etwa gleich gut. Das Soda kann man in handheißem Wasser lösen und dann den Pinsel in diese Lösung hängen, wie beim Borax beschrieben. In der Tat bevorzuge ich Soda, weil es nicht gesundheitschädlich ist und der Pinsel anschließend frischer riecht. 
 

Bitte aufpassen: Soda (Natriumcarbonat oder kalzinierte Soda) ist nicht das gleiche wie Speisesoda bzw. Backsoda (also nicht Natriumhydrogencarbonat bzw. Natron). Mein Apotheker hat mir das Soda zwar selbst empfohlen, dann aber die schwächere der beiden Verbindungen gegeben. Backsoda (Natriumhydrogencarbonat, Speisesoda oder auch Kaisernatron) ist weniger reaktionsfreudig und daher zwar als Backpulver geeignet, nicht aber als Reinigungsmittel, wie ich nach einigen vergeblichen Versuchen herausfinden musste. Das richtige Soda bekommt man in vielen Drogerien oder auch bei Versendern als Waschsoda. Man kann auch bei Ebay nach "kalzinierte Soda" oder "Natriumcarbonat" suchen – wer 246 Rasierklingen lagert, den schockiert ein Kilo kalzinierte Soda für fünf Euro auch nicht mehr. (Wer möchte, kann sich oder seiner Frau auch einreden, Waschsoda wasche viel umweltverträglicher als das gute alte Persil, dann verbraucht sich das Kilo in der Waschmaschine.) 
 

Einige schwören darauf, den Pinsel in stark verdünntem Essigwasser zu reinigen, weil Essig durch seinen niedrigen pH-Wert die alkalischen Seifen neutralisiere. Ich mag diese Methode schon deshalb nicht, weil Essig unangenehm riecht – und besser als Soda wirkt es auch nicht. Von noch härteren Methoden rate ich aber definitiv ab, also zum Beispiel den Pinsel in Essig oder Zitronensäure zu stellen. Viele vermeintliche Pflegemethoden verkürzen eher die Lebensdauer als dass sie sie verlängern, nicht nur bei Pinseln. 
 

Es gibt sogar Menschen, die ihren Pinsel auskochen oder in einen Dampfreiniger für Babyflaschen stellen wollen, aber man hört oft, dass das zur sofortigen Zerstörung führe. Lass dir gesagt sein: es stimmt nicht – zumindest nicht ganz. Ein ausgekochter Dachshaarpinsel verpestet allerdings das gesamte Haus mit einem erbärmlichen Gestank, und bekommt anschließend gleichzeitig eine Dauerwelle und verstärkten Haarausfall (der jedoch bei Weitem nicht so schlimm ist wie allgemein erwartet). Die Verklebung der Haare löst sich bei den hohen Temperaturen zwar nicht ganz, aber etwas auf, sodass jedesmal einige Haare verloren gehen. 
 

Umgang mit dem Pinsel

 

Ein Rasierpinsel hat eine Lebenserwartung von etwa fünf bis fünfzehn Jahren, abhängig davon, welche Qualität er hat, wie gut man ihm pflegt, wie fest man aufdrückt, wie lange man schäumt und wie gut die Begleitumstände sind. Kalkhaltiges Wasser lässt ihn schneller altern als weiches, pingelige Menschen sind schneller mit dem Zustand unzufrieden als lässige, und ebenso verschlechtert sich der Zustand des alten bei all jenen sehr schnell, die einen neuen Pinsel im Schaufenster entdeckt haben. 
 

Einige verwenden zwei Pinsel abwechselnd, damit sie jeweils gut durchtrocknen können. Bei alltagstauglichen Pinseln ist zu bezweifeln, dass das deutlich lebensverlängernd wirkt (gemessen in Tagen, an denen er genutzt wurde, nicht in Kalenderzeit), aber es ist ein geniales Argument für den Zweitpinsel und von daher voll unterstützenswert. ("Schatzi, schau mal, ich brauche zwei Pinsel, um zu sparen!") Ein Hinweis auf die Amortisationsdauer von ca. 16 Jahren unter optimalen Bedingungen ist in diesem Zusammenhang jedoch kontraproduktiv und sollte daher unterbleiben. Und nur der Vollständigkeit halber die theoretische Fundierung, weshalb Durchtrocknen so wichtig ist: Einige Mikroorganismen, darunter Pilze, sind nur dann lebensfähig, wenn es feucht ist. Durch komplettes Durchtrocknen sterben sie ab und können dem Pinsel nichts mehr anhaben. 
 

Bei Pinseln von normalen Ausmaßen ist das kein sehr wesentliches Argument für eine zweitägige Trockendauer, aber es ist ein durchaus ernstzunehmendes Argument bei sehr dicht gesteckten und bei King-sized-Pinseln, die tatsächlich so langsam trocknen, dass sie im Inneren zum Schimmeln neigen. Übrigens ist es eigentlich ein Argument für drei bis vier Pinsel, wie du weiter unten sehen wirst, denn das ist die Zeit, in der Pinsel komplett durchtrocknen. 
 

Die sonstige Alterung betrifft in erster Linie die Pinselhaare. Im Laufe der Zeit brechen einige ab, fallen aus und werden von der Seife und dem Bewegen ebenso angegriffen wie unsere Barthaare, sodass ein Pinsel nach einigen Jahren recht gerupft aussehen kann. Bei einem Pinsel mit sehr hochwertigem Griff kann es sich lohnen, ihn neu bestecken zu lassen. Pinselmanufakturen bieten manchmal diese Möglichkeit an. Einige Pinsel, zum Beispiel von Plisson, sind von unten her aufschraubbar, um diese Arbeit zu erleichtern. 
 

Horngriffe und Holzgriffe sind (etwas) wasserempfindlich und sollten daher möglichst kurz nass werden. Aber bitte nicht vor lauter Panik den Pinsel nicht mehr richtig benutzen – auch Holzgriffe sind so beschaffen, dass sie selbstverständlich nass werden dürfen. Bei geölten (also nicht lackierten) Holzgriffen kann es lebensverlängernd wirken, den Griff in größere Abständen mit Oliven-, Mandel-, anderem Pflanzenöl oder Ballistol (Seite 142) einzureiben, um die Imprägnierung wieder herzustellen. Allerdings ist das nicht so harmlos, wie es zunächst scheint, denn das Öl verändert mindestens die Färbung des Griffs und lässt ihn deutlich nachdunkeln. Mache daher erst einmal Experimente an unwichtigen Stellen, zum Beispiel auf der Unterseite, auf der er steht. Weiterhin klingt Naturprodukt zwar immer gut und unbedenklich, aber Öl wird leicht ranzig, was den Griff sogar eher noch stärker angreifen kann als wenn man ihn mit dem Wasser allein gelassen hätte. Liebhaber alter Leder kennen das Problem, und daher schwören Einige auf vollsynthetisches Öl. 
 

Als Faustregel gilt, dass Öl dann das kleinere Übel ist, wenn das Wasser am Griff nicht mehr in klar erkennbaren Tropfen abperlt, sondern in das Holz eindringt. Ich habe es bei solchen Pinseln mit Ballistol und Mandelöl probiert und war mit dem Resultat zufrieden. Das Ballistol hat stärker nachgedunkelt, aber auf Dauer besser gewirkt. Ballistol scheint auch über lange Sicht nicht ranzig zu werden. 
 

Es gibt noch ein anderes Öl, das für mich das bisherige Optimum darstellt: Kräuterölwachs für die Pflege von Naturholzmöbeln. Team 7 ist ein österreichischer Hersteller von Massivholzmöbeln, der sehr viel Wert auf Natürlichkeit legt. Sein Pflegeöl ist eine wohlrichende Mischung aus Pflanzenölen und Wachs, die das Holz hervorragend schützt, allerdings auch deutlich nachdunkelt. Die Menge von 200 ml für 16 Euro (www.team7.at) reicht zwar für ganze Schrankwände, aber was tut man nicht alles für seinen Olivenholzgriff. 
 

Wie auch immer, ein Rasierpinsel ist eine Gebrauchsgegenstand, und man sollte es mit der Pflege auch nicht übertreiben. Devise: lieber 8 Jahre Vergnügen als 12 Jahre keines. Schließlich sagt die offizielle Lehre der Schuhmacher vom alten Schlag auch, dass man Lederschuhe liegend lagern und nicht an zwei aufeinanderfolgenden Tagen tragen sollte. Tust du das auch immer brav? Oder nimmst du eher in Kauf, die Schuhe dann und wann einmal auszutauschen? 
 

Lagerung: Stehen, Hängen oder Würgen?

 

In einem Punkt sind sich alle einig: Würgen oder Wringen des Pinsels ist schlecht. Ob ein Rasierpinsel jedoch stehend oder hängend aufbewahrt werden soll, das hat den Rang einer Glaubensfrage. 
 

Viele hängen am Hängen, weil sie überzeugt sind, dass dadurch der Haaransatz schneller trocknet und somit der Griff geschont wird (95% der von Rehman/Heinz/Henß Befragten Pinselnutzer lagern ihren Pinsel hängend). Diese Vermutung leitet sich aus der Beobachtung trocknender Kleidungsstücke ab. Wie man bei aufgehängter Wäsche leicht beobachten kann, trocknen die Kleidungsstücke oben schneller als unten, weil das Wasser durch die Schwerkraft in die unteren Bereiche gedrückt wird. Allerdings möchte ich eine Minderheitentheorie nicht verschweigen, der zufolge die Verdunstung nach oben hin stattfindet und daher beim Hängen langsamer erfolgt als beim Stehen, weil sich am hängenden Pinsel ein Luftstau bildet. 
 

Ganz offenbar ist es nicht möglich, diese Frage durch reines Nachdenken zu beantworten. Um Licht in dieses Dunkel zu bringen, habe ich mir zunächst zwei Messgeräte gekauft: eine Präzisionswaage und ein Baufeuchtemessgerät. Die Waage ist so genau, dass ich mit ihr sogar einzelne Tropfen nachweisen kann, indem ich das Gewicht des Pinsels zwischen trockenem und nassem Zustand vergleiche. Das Baufeuchtemessgerät ist zwar nicht so genau, aber ich wollte sicher sein, dass sich nicht unbemerkt die gesamte Feuchte im Pinselinneren am Haaransatz sammelt, wogegen ich mit der Waage nur die durchschnittliche Feuchte messe. 
 

Damit ausgestattet habe ich sorgsam ausgeklügelte Testreihen durchgeführt. Testobjekt waren ein Mühle Silberspitz mit 23 mm Ringmaß und Olivenholzgriff sowie ein Plisson mit Kunststoffgriff und 21 mm Ringmaß. 
 

Die Testanordnung war folgende: Ich benutzte beide Pinsel wie gewohnt täglich oder zweitäglich und stellte oder hängte die gut ausgeschleuderten Pinsel an abwechselnden Tagen mit dem Kopf nach oben oder nach unten. Die erste Messung führte ich jeweils direkt nach der Benutzung durch, alle weiteren verteilt über den gesamten Tag und am kommenden Morgen kurz vor der nächsten Benutzung. Für die Messung mit dem Baufeuchtemessgerät stach ich von vier Seiten etwa einen Zentimeter oberhalb des Griffes in die Haare ein (Tiefe ca. 10 mm) und verwendete den Mittelwert aller vier Messungen als den Messwert. Dabei zeigte sich schon, dass die Messung über das Gewicht wesentlich zuverlässiger funktioniert. Zudem notierte ich jeweils die Luftfeuchtigkeit und die Temperatur (digital gemessen). Man kann den Trockenprozess mit diesem Verfahren sehr gut beobachten. Zudem stellte ich die Pinsel mal offen, mal schlecht belüftet ab, um auch diesen Einfluss beobachten zu können. Außerdem machte ich eine Messserie unter normalen Bedingungen im Badezimmer, eine andere in einem Archivraum mit Temperaturschwankungen von weniger als einem Grad und Schwankungen der Luftfeuchtigkeit um weniger als +/- 5% Punkte. 
 

Für technisch Interessierte: Da nach dem Abschleudern jeweils unterschiedliche Mengen Feuchtigkeit im Pinsel verbleiben, habe ich den Anfangswert zum Zeitpunkt null als 100% definiert und den gesamten Trocknungsprozess als Prozentsätze dieses Wertes normiert. Zur Auswertung codiere ich die Pinselposition und den Ort als Dummy-Variable mit 0 und 1 und verwendete die Logarithmen der Feuchtigkeitswerte als Daten für eine lineare multiple Regression mit der Feuchtigkeit als erklärter Variablen und der Pinselposition und der Zeit als unabhängige Variable. Der Logarithmus ist hier erforderlich, weil ein Trocknungsprozess etwa einer Exponentialfunktion folgt, der durch Logarithmieren in eine lineare Funktion verwandelt werden kann. Aus diesem Grund definierte ich den Nullwert der Feuchtemessung als 1, damit der Logarithmus an dieser Stelle 0 ergibt. Als Ergebnis bekommt man den Einfluss der verschiedenen Faktoren auf die Trocknung. 
 

Damit nicht genug. In mehreren Einführungsseminaren für wissenschaftliches Arbeiten habe ich die Aufgabe vergeben, den Einfluss der Pinselposition auf die Trockenzeit eines Rasierpinsels zu untersuchen. Dabei sind eine Reihe weiterer Ansätze entstanden, die sich von der von mir gewählten Methode unterscheiden. 
 

Alle folgenden Angaben sind die Interpretation dieser Untersuchungen und meiner Regressionsanalyse, also nicht etwa das Ergebnis einer einzigen Messung, sondern der rechnerische Wert, der sich aus insgesamt acht Wochen harter Arbeit mit mehreren Hundert Messungen ergibt. 
 

Zunächst einmal zum Ausschleudern: Der Effekt des Abschleuderns (ausgedrückt in Trockenzeit) ist etwa genauso groß wie der gesamte Trocknungsprozess danach. Das ist wenig erstaunlich, denn diesen Effekt kennt man von der eigenen Waschmaschine (die aber als nicht pinselgeeignet gilt). 
 

Eine kleine Überraschung liefert der Vergleich der beiden Pinsel. Der Mühle-Pinsel trocknet trotz seines größeren Ringmaßes unter Normalbedingungen etwas schneller als der Plisson. Nur im Archivraum ohne Luftbewegung war der Plisson um etwa einen halben Tag schneller trocken. Das deutet darauf hin, dass er tatsächlich deutlich dichter gesteckt ist als der Mühle, was auch der Eindruck ist, wenn man die beiden Pinsel subjektiv miteinander vergleicht.
 

Der Erfahrungswert der Trocknungsdauer von zwei Tagen ist durchaus korrekt. Im Archivraum bei konstanten 21 Grad und 50% Luftfeuchtigkeit dauert es etwas mehr als zwei Tage, bis die Pinselfeuchtigkeit auf 5% des Ausgangswertes abgesunken ist, sodass man beide Pinsel nach zwei Tagen als trocken ansehen kann (sie enthalten dann noch etwa drei kleine Tropfen Wasser). Bei sehr warmen Außentemperaturen geht es schneller, bei ungünstigem Wetter werden die zwei Tage aber knapp und du solltest daher die Anschaffung eines Dritt- oder Viertpinsels erwägen. 
 

Ein sehr klares Ergebnis ist der Einfluss der Aufbewahrung in einem Schrank. Dass es einen negativen Einfluss gibt, lässt sich sogar bei einem sehr großen Schrank zeigen: Der Unterschied beträgt dann knappe fünf Stunden und ist signifikant (0,1%). Bei der Aufbewahrung in einem kleinen Spiegelschrank dauert es mehr als einen Tag länger, bis der Pinsel endlich trocken ist, und die Luftfeuchtigkeit im Schrank ist zwei Tage lang über 65%, sodass man dort auch gut Champignons züchten könnte. 
 

Bezüglich der Lage des Pinsels konnte ich bei meiner Versuchsanordnung nur einen sehr geringen Einfluss auf die Trockendauer nachweisen. Das Hängen oder Stehen bewirkte in fast keinem Fall einen signifikanten Unterschied. Bei meinen Studenten waren die Ergebnisse dagegen eindeutiger. Die Position hatte dort durchaus in der Regel einen messbaren Einfluss, und zwar auf unerwartete Weise: Der Pinsel trocknet nämlich im Stehen etwas schneller. Was bei meiner Methode zwar als Tendenz sichtbar wurde, aber nur selten signifikant war, erwies sich bei den meist robusteren Anordnungen der Studenten als immer wiederkehrendes Muster: Die Trockendauer ist bei stehendem Pinsel um einige Stunden kürzer. Der Effekt ist bei Dachshaar etwas größer als bei Borsten und dort wiederum größer als bei einem veganen Pinsel. Eine Gruppe hatte die clevere Idee, den Pinsel auch einmal liegend auf einem Ständer zu lagern, und siehe da: dies ist die beste Position. Das Stehen holt einige Stunden Trockenzeitgewinn heraus, das Liegen (sofern es luftig auf einem Ständer erfolgt) setzt noch ein klein wenig oben drauf. Liegen auf einer Unterlage hingegen verschlechtert die Luftströmung wieder und verlängert die Trockenzeit. Die beste Art der Aufbewahrung wäre somit ein Pinselständer aus Draht, in dem der Pinsel ähnlich wie eine Weinflasche liegend gelagert wird. 
 

Die Pinselexperten der Firma Mühle vertreten übrigens die Ansicht, dass Probleme mit stehend gelagerten Pinseln aus einer Zeit stammen, in der die Haare nicht mit Kleber befestigt waren und so das Wasser bei schlecht abgeschüttelten Pinseln im Stehen in den Griff eindringen konnte. Wenn es also jemals ein Problem dieser Art gegeben haben sollte, dann gilt es heute schon aus zwei Gründen nicht mehr: Wegen der Verklebung und weil wir heute wissen, dass es im Stehen ohnehin schneller trocknet. 
 


 

Kurzum, wir können unsere Pinsel ab jetzt mit wissenschaftlichem Zertifikat versehen getrost stehen lassen, was alle freuen wird, die einen stehenden Pinsel schöner finden als einen hängenden, weil er stehend mehr nach kleinem Tierchen aussieht. Aber wer gern einen Pinselständer haben möchte, möge meine Messungen ruhig anzweifeln, obwohl ich das schade fände, wegen des nicht ganz unerheblichen Aufwands, den ich getrieben habe – oder er möge einen Ständer verwenden, auf dem der Pinsel liegen kann. 
 

Um nicht als Spielverderber zu gelten, nenne ich noch die Alternativen, den Pinsel an einer Schlaufe aufzuhängen oder an einem auf den Pinselboden angeklebten Magneten unten am Metallspiegelschrank zu befestigen (aber ob da die Luftzirkulation auch gut genug ist?). Außerdem verbraucht ein Ständer mit integriertem Tiegel und Rasiereraufhängung weniger Platz auf der Ablage, was ebenfalls ein Argument ist. 
 

Natürlich funktioniert die Trocknung auch dann nicht so gut, wenn das Badezimmer im Wasserdampf steht. Außerdem könnten dann die Schimmelpilze von der Wand auf den Pinsel herüberkriechen, was dessen Haltbarkeit ebenfalls verkürzen dürfte. 
 


Hersteller

 

Nachdem wir uns bisher Pinsel im allgemeinen angesehen haben, kommen wir jetzt zu den einzelnen Herstellern. 
 

Die großen Namen

 

Plisson 
 

Der Rasierpinsel wurde in Frankreich erfunden. Deshalb nimmt sich das 1808 dort gegründete Pinselunternehmen Plisson das Recht heraus, in der eigenen Werbung zu behaupten, es gäbe Rasierpinsel und Plisson. Untermauert wird das durch eine lange Liste begeisterter Plisson-Pinsler, die von Napoleon bis Charles de Gaulle reicht. 
 

Solche Namen erhöhen natürlich den Preis deutlich, und so kostet ein kleiner Plisson mit Dachszupf etwa 120 Euro, was für diese Qualität ein wahrlich stolzer Preis ist. Für Silberspitz und Rosenholz legt man etwa das Doppelte auf die Ladentheke. Aber die Rasiercreme zuckt vor so viel Tradition ehrfürchtig zusammen und schäumt vor Schreck direkt zwischen den Pinselhaaren auf, aus denen dann ein vollends gekleideter, fester Schaum heraustritt und höflich darum bittet, auf dem Bart verteilt zu werden. 
 

Schon bei der Inbetriebnahme fällt auf, dass diese Pinsel angenehmer riechen oder besser gesagt, dass der unangenehme Geruch anderer Pinsel fast völlig fehlt. Ein Plisson verliert bei der ersten Reinigung drei Haare, und damit ist er bereit. 
 

Es mag völlig irrsinnig klingen, einen solchen Pinsel zu verwenden, aber ich versichere dir: Es ist toll. Ich weiß nicht, worin der Unterschied liegt (vielleicht ist es ja wirklich der Geist des alten Napoleon), aber ein Plisson wirkt einfach besser als die meisten anderen Pinsel. Vermutlich sind die Haare dichter gesteckt als bei vielen anderen Herstellern, aber ich bezweifele, dass das das einzige Geheimnis ist. 
 

Kritiker merken allerdings an, dass es da auch ein dunkleres Geheimnis geben könnte. Denn Plisson verwendet gern den Begriff "europäisches Dachshaar", und man fragt sich, woher denn diese Haare kommen können, wo die wildlebenden Dachse doch unter Naturschutz stehen und sie hierzulande gar nicht gezüchtet werden. 
 

Kent 
 

William Kent of Barnard Castle gründete 1777 das Unternehmen, das heute G.B Kent & Sons heißt, und fertigt seitdem in England feine Bürsten und Rasierpinsel – ganz ohne britisches Understatement behaupten sie sogar, die feinsten auf der ganzen Welt. Das erscheint fein genug, um Hoflieferant des englischen Königshauses zu sein, damit man dort standesgemäß mit handgefertigten Zahnbürsten aus Dachshaar oder Naturborsten (für 12 britische Pfund) unschickliche Gerüche der Nacht diskret entfernen kann. 
 

Preislich liegen die Rasierpinsel erstaunlicherweise unter denen des französischen Konkurrenten Plisson, und man sieht auch hier, dass Naturprodukte in Deutschland wichtiger zu sein scheinen als in England, denn die Griffe sind oft aus Kunstharz. 
 

Kent-Pinsel wirken ganz hervorragend und haben oft eine etwas andere Frisur als die Pinsel aus heimischen Landen: Sie sind etwas weniger kugelig und verhalten sich daher etwas anders als die spitzer zulaufenden Pinsel, die sonst üblich sind. Das zumindest ist eine Rationalisierung für die anstehende Kaufentscheidung eines Kent-Zweitpinsels. 
 

Andere Hersteller aus dem Ausland 
 

Mancher Fan mag es als unfair empfinden, aber folgende Hersteller will ich nur einmal kurz nennen, damit du Ideen entwicklen kannst, was du dir die nächsten Male zu Weihnachten und zum Geburtstag schenken lassen möchtest: 
 

Simpson ist ein Kultobjekt aus England, das besonders in den USA so geschätzt wird wie bei uns Plisson. Sie haben vom spielzeuggroßen Konturpinsel bis zum riesigen 28-mm-Pinsel für 200 Pfund mit Kunststoffgriff so ziemlich alles im Programm, man bekommt aber auch schon einen kleinen aus einfachem Dachshaar für 30 Pfund. Die besseren Simpsons gehören mit Sicherheit zu den dichtest gesteckten Pinseln, die daher besonders gut schäumen. Besondere Erwähnung verdient der pummelige "Chubby", der sehr kurz gebunden ist daher deutlich auf der Haut spürbar ist, in der Silberspitz-Variante (genannt Super-Badger) gleichzeitig aber sehr sanft ist. Ich war ursprünglich ein Freund längerer Pinsel, aber nachdem ich einmal dieses Modell probieren durfte, bin ich bekehrt. 
 

Rooney stammt ebenfalls aus England und hat unter anderem die charakteristischen "Style 1" Pinsel mit flachem Haarschopf. 
 

Vulfix wäre vielleicht weniger gefragt, wenn sie nicht auf der Isle of Man angesiedelt wären – denn verglichen mit Kent sind sie allenfalls Jungspunde, die gerade mal ein halbes Jahrhundert im Geschäft sind. 
 

Omega ist ein italienischer Hersteller, der Pinsel von sehr billig bis ziemlich teuer anbietet und meist sehr desingorientiert ist. Es gibt dort zum Beispiel interessant verdrillte Holzgriffe (die leider nicht stehen, sich aber sehr schön anfassen) und andere Schmuckmaterialien, die in deutschen Badezimmern Aufmerksamkeit erregen. 
 

Mühle 
 

Die im Erzgebirge ansässige Pinselmanufaktur Mühle ist ein großer Familienbetrieb mit hervorragenden Pinseln, die das gesamte Preisspektrum von 5 bis 100 Euro abdecken. Wäre sie nicht lange Zeit hinter dem eisernen Vorhang gewesen, hätte dieses Unternehmen sicherlich auch prestigetechnisch mit den berühmten Herstellern aus Frankreich und England aufgeschlossen. Durch ihre hervorragenden Produkte und dezentes Marketing schaffen sie es aber mit Sicherheit in absehbarer Zeit. 
 

Verdient hätten sie es, denn die Pinsel sind in der Spitzenklasse. Was mir besonders gut gefällt, sind die sehr schönen Griffmaterialien, die man bei den Engländern und Franzosen nicht so leicht bekommt. Dazu gehören zum Beispiel Mooreiche (ein schwarzes Holz), Nickel und Horn. Schön ist auch, dass es Griffe mit schwerem Metallende gibt, die zu einem sehr ausgewogenen und schweren Pinsel führen. 
 

Mühle fertigt auch für andere Hersteller. Ein Auftrag von Wilkinson hat die Firma kurz nach der Wende gerettet, und man munkelt, dass auch andere große Namen zumindest teilweise ihre Pinsel in Wahrheit bei diesem findigen Familienbetrieb herstellen lassen. 
 

Es mag erstaunlich sein, aber da man die Mühle-Pinsel auch in Kaufhäusern bekommt, haben wir eine fast flächendeckende Versorgung mit erstklassigen Rasierpinseln. Ich lege dir besonders ans Herz, einmal die Pinsel mit den schweren Griffen zu probieren, weil sie von der Haptik her unvergleichlich wertiger wirken als die leichten Griffchen der meisten anderen Hersteller. 
 

Die deutschen Manufakturen 
 

Eine kleine Manufaktur aus dem Odenwald ist Frankmans. Es heißt übrigens nicht, wie viele denken, "Frankmann's", sondern der Name leitet sich aus "Frank" (einem ehemaligen Partner des jetzigen Inhabers) und "Manfred Schulz" (dem jetzigen Inhaber) ab. Frankmans war eines der ersten Unternehmen, das vor vielen Jahren Opas langweilige Hornpinsel designtechnisch so aufgewertet hat, dass auch jüngere Nutzer wieder Gefallen am Selberschäumen fanden. 
 

Andere deutsche Manufakturen sind Hans Baier, und Shavemac. Von allen hört man Gutes, und bei Hans Baier wird oft explizit berichtet, dass sie einen exzellenten Kundenservice haben. Man kann bei allen dreien direkt bestellen, aber es gibt sie auch gelegentlich in Ladengeschäften zu kaufen, allerdings nicht so flächendeckend wie Mühle. 
 

Auch der Marktführer für Klingenrasierer, Merkur, stellt hervorragende Pinsel her, die durch ihr Design mit den langen Metallgriffen auffallen. Einige sind optisch an die Rasierer Futur und Vision angelehnt und werden offenbar gern im Set gekauft. Was mir an ihnen nicht gefällt ist, dass man sie nicht gut hinstellen kann, sondern immer in den Ständer hängen muss, was während der Rasur stören kann. 
 

Eine Sonderstellung nimmt Ernst Bock & Sohn ein. Dieser Bürstenmacher ist eine absolute Anti-Marketing-Firma, deren meistverkauftes Produkt ein schöner großer Pinsel mit schlichtem Olivenholzgriff für ganze 25 Euro ist, der durch reine Mund-zu-Mund-Propaganda eine ausgeprägte Fangemeinde gefunden hat. Man darf keinen Plisson erwarten, aber man bekommt wirklich sehr viel Pinsel für sein Geld. 
 

Die Drogeriepinsel 
 

In jeder Drogerie(abteilung) findet man billige Pinsel um die 10 Euro, mit denen man zunächst einmal bestens zurecht kommt. Die Markennamen sind zum Beispiel Balea, Cerrus oder auch Mühle. Man kann sie bedenkenlos kaufen, solange man sich noch nicht in eine andere Pinselin verliebt hat. Eines Tages wird aber dieser Zeitpunkt gekommen sein. Ab da wirst auch du sicher sein, dass man richtigen Schaum nur mit einem Qualitätspinsel von <betreffenden Namen einsetzen> schlagen kann. Und das Beste ist: Es ist wirklich so. 
 

Welcher Pinsel für den Einstieg?

 

Wenn Geld keine Rolle spielt. Nimm einen Pinsel von einer großen Marke, also zum Beispiel Plisson. Es gibt zwar billigere, die etwa gleich gut sind, aber die Ehrfurcht steigt durch Jahrhunderte alte Tradition, und wenn du schon Geld hast, dann gib es auch aus. Wenn du es zart magst, nimm auf jeden Fall einen Silberspitz. Der verbessert zwar nicht die Schaumqualität, fühlt sich aber sehr viel sanfter auf der Haut an. 
 

Wenn Geld keine Rolle spielt, du aber nicht weißt, was du willst. Durch eigene Erfahrung lernt man am ehesten, und man weiß anschließend jede Steigerung noch mehr zu schätzen. Gehe einfach in die nächste Drogerie und kaufe einen Billig-Pinsel für 10 Euro. Achte aber darauf, dass es eine Drogerie ist, kein Farbengeschäft. Nach einigen Wochen ist die Freude an dem Aufstieg in einer höhere Pinselliga umso größer. 
 

Wenn Geld eine untergeordnete Rolle spielt. Nimm einen Pinsel aus einer deutschen Manufaktur wie Mühle, Baier, Frankmanns oder Bock in der 50 bis 80-Euro-Liga. Die Qualität ist oft nicht schlechter als die der großen Namen, aber man bezahlt eben keinen Namen mit. Pingelige Schäumer behaupten, man könne unterhalb dieser Liga keinen perfekten Schaum aufschlagen (und ich glaube, sie haben Recht). 
 

Wenn Geld eine große Rolle spielt. Dann bist du dir noch nicht sicher, ob du wirklich dauerhaft zum Pinselschäumer werden willst oder du hoffst darauf, dass du einen der anderen zum Geburtstag bekommst. Ok. Wisse aber, dass du das Geld für den billigen Pinsel abschreiben kannst, weil du gewiss einen teureren haben willst. Um in der Zwischenzeit auf nicht allzu viel zu verzichten, nimm den billigen und dennoch sehr guten Bock-Pisel. Oder kaufe dir einen Reise-Rasierpinsel, den du noch als Zweitpinsel gebrauchen kannst. Oder nimm Dosenschaum und verkaufe dieses Buch gebraucht weiter. 
 






Systemrasierer 
 

Es gibt Hunderttausende unter den Männern, bei denen es durch unvorsichtiges, allzuhäufiges Abrasieren des Kinn- und Backenbartes dahin gekommen ist, dass sie sich fast täglich rasieren müssen. (Eber 1913: Wie pflege ich Haar und Bart und wie erziele ich ohne Bartwuchsmittel in kurzer Zeit einen Schnurrbart?) 

 

Wenn man den Herstellern glauben darf, dann wird mit den heutigen Rasierern das Rasieren zum reinen Kinderspiel, bei dem man ohne jegliche Vorkenntnisse die sprichwörtliche Haut des Kinderpopos hinbekommt. Und das Beste ist: es stimmt – na, sagen wir: fast. Denn die Systeme schützen ziemlich effektiv vor Schnittwunden und selbst Unbedarfte übertreffen spielend die Gründlichkeit eines Elektrorasierers. Aber eines nach dem anderen. 
 

Den größten Teil des letzten Jahrhunderts gab es genau ein "System" der Nassrasur: In einen eher teuren Rasierer wurde die klassische, billige Rasierklinge eingespannt und einzeln ausgetauscht. Erst in den 1970er Jahren brachten die Hersteller andere Konzepte auf den Markt, die seitdem im Unterschied zu den klassischen Klingenrasierern als Systemrasierer bezeichnet werden. Heute unterscheidet man drei verschiedene Konzepte: die klassischen Klingenrasierer (die heutzutage oft Rasierhobel genannt werden), die Systemrasierer mit auswechselbaren Köpfen (manchmal Kartusche genannt) und die Einwegrasierer, bei denen nach Gebrauch die Klinge und der Griff gemeinsam weggeworfen werden. 
 

Seit der Erfindung der Systemerasierer ist der Blick ins Rasierklingenregal eines besser sortierten Supermarktes ein Erlebnis, das zu köstlichem Amüsement anregt. Dort sieht man: GII, Contour, Sensor, Excel, Mach3, Fusion, Quattro, Quattro Titanium, Power, Classic... Geht man wenige Regale weiter, so findet man: Akazienhonig, Waldhonig, Gelee Royale, Biohonig, Creme-Honig, Fairtrade-Honig, Imkerhonig... Wozu braucht man das alles? Weil wir nicht mehr in der DDR leben. Dort wurde staatlich verordnet, was man zu mögen und zu brauchen hat, hier darf man derzeit selbst entscheiden, zumindest wenn es um Honig und Rasierklingen geht. 
 

Es gibt eben unterschiedliche Geschmäcker und Bedürfnisse, und manchmal will man vielleicht sogar einfach nur Abwechslung. Das ist bei Klingen nicht anders als bei Honig. Es wirkt nur anders, weil die Werbung intensiver ist, weil die Namen künstlicher klingen und weil man die Entwicklung der Neuerungen miterlebt. Akazienhonig ist schon sehr alt, aber wer weiß, vielleicht hat man dessen Einführung damals auch als etwas Abwegiges und Lächerliches empfunden? Und bei Rasierern sind fast alle etwas verwirrt, weil keiner so richtig versteht, welches genau die Unterschiede der verschiedenen Systeme eigentlich sind. Grund genug, einen etwas ausführlicheren Blick auf das Angebot zu werfen. 
 

Hierbei ist es wichtig zu verstehen, dass es nicht den einen "besten" Rasierer geben kann, weil die Systeme in verschiedene Richtungen hin optimiert werden können. Die wichtigsten Kriterien aus Sicht des Anwenders sind dabei Gründlichkeit, Komfort, Sanftheit, Preis, Erlenbarkeit, Sicherheit. Jeder einzelne Anwender sieht sich an ganz unterschiedlichen Stellen in diesem multidimensionalen Optimierungsraum, und daher gibt es sehr unterschiedlche Vorlieben. 
 




Gillette und Wilkinson 
 

Da bei den Systemrasierern die Firmen Wilkinson und Gillette den Ton angeben, stelle ich im folgenden deren Produkte vor. Für den Vergleich ist es hilfreich, einige Hintergründe und die grundsätzlichen Philosophien der beiden Hersteller zu kennen. 
 

Die amerikanische Firma Gillette ist weltweit ziemlich unangefochtener Marktführer. In Deutschland ist ein Marktanteil bei den Herrenrasierern von etwa 70% für Gillette und etwas weniger als 30% für Wilkinson eine gute Schätzung. Nur bei den Damenrasierern dürfte Wilkinson mit etwas über 50% die Nase vorn haben, vielleicht deshalb, weil sie auch vor Themen wie Intimrasur nicht zurückschrecken. 
 

Gegründet wurde Gillette im Jahr 1903 von dem Amerikaner King Camp Gillette (das waren wirklich seine Vornamen). Er kannte den Herren, der den Kronkorken erfunden hatte, und wollte auch gern ein Produkt herstellen, das man nach Gebrauch einfach wegwirft. Das brachte ihn auf die Idee mit den Wegwerfklingen. Im Englischen wird dieses Geschäftskonzept sogar razor and blades business model genannt, weil der Hersteller einen sehr billigen, teilweise sogar subventionierten Einstieg ermöglicht, dann aber an den Folgekosten verdient. 
 

Der Durchbruch für die Einwegklingen bei der Selbstrasur kam einige Jahre nach der Gründung der Firma Gillette mit dem Krieg, da die amerikanische Armee große Mengen der damals neuen Klingen für ihre Soldaten orderte, damit sie sich im Feld rasieren konnten – denn die damals noch üblichen Barbiere waren dort eher selten und die Rasiermesser eher unpraktisch. Auf diese Weise konnte Gillette nicht nur viele Klingen verkaufen, sonder verbreitete auch das Wissen über den Umgang mit dem heute so genannten Rasierhobel unter den Männern. Denn, wie wir später noch sehen werden, ist deren Benutzung eine kleine Kunst. 
 

Inzwischen gehören zu Gillette unter anderem die Marken Braun (mit ihren Elektrorasierern), Duracell (Batterien) und Oral-B (elektrische Zahnbürsten). Wer sich einmal Ersatzzahnbürsten von Oral-B gekauft hat, der weiß, dass die Firma auch hier das Geschäftsmodell des Verbrauchsgutes clever übertragen hat. Das ganze Unternehmen wiederum wurde 2005 von Procter & Gamble gekauft. In Deutschland ist Gillettes Fertigung und Verwaltung in Berlin. 
 

Eine wesentliche Richtungsentscheidung von Gillette besteht darin, auf Qualität statt auf niedrige Preise zu setzen. Daher ist es bis heute eine Grundphilosophie, Rasierer ständig weiterzuentwickeln und besonders im hochpreisigen Segment zu platzieren. In diesem Segment wiederum steht Sanftheit der Rasur ganz oben auf der Prioritätenliste. 
 


 

Kaum jemand weiß, dass Wilkinson Sword die bei weitem ältere Firma als Gillette ist: Wilkinson baute schon seit 1772 in London Kampfschwerter, mit denen sie auch das englische Königshaus belieferten, und hörte damit erst im Jahr 2005 auf. Dies geschah, nachdem Wilkinson von dem amerikanischen Batteriehersteller Energizer übernommen wurde, der wenig Verständnis für die traditionsreiche Sparte der Schwertherstellung hatte. 
 

Das ist schade, denn die Schwerter finden sich nicht nur im Firmenlogo, sondern sind ebenfalls Bestandteil der Philosophie: Auch Wilkinson ist ganz klar auf das innovative Hochpreissegment ausgerichtet, stellt sich aber insgesamt etwas härter und männlicher auf. Das findet sich so nicht nur in der Werbung, in die auch Begriffe wie eisgehärtet einfließen, sondern die Produkte sind bereits konstruktiv meist weniger auf Sanftheit getrimmt als die von Gillette. Paradoxerweise könnte das auch ein Grund dafür sein, dass Wilkinson bei Frauen einen größeren Marktanteil hat als bei Männern: Frauen reagieren sehr stark auf Männlichkeit in der Werbung, wie man zum Beispiel auch beim Marlboro-Mann sehen konnte und bei stark "männlich" positionierten Autos wie Geländewagen, die durchweg enorme Beliebtheitswerte bei Frauen erreichen. 
 

Wilkinson produziert seit den 1850ern Rasierprodukte. Zuerst waren das offene Rasiermesser, seit etwa 1903 (also praktisch zeitglich mit King Gillette) auch einen safety shaver, der allerdings im Gegensatz Gillettes Konzept nicht auf Wechselklingen konzentriert war, sondern eine Art Sicherheitsrasiermesser sein sollte. 
 

Obwohl Wilkinson britischen Ursprungs ist, produziert sie schon seit langem und bis heute die gesamten hochpreisigen Klingen in der deutschen Messerstadt Solingen. Dort steht recht zentral inmitten der Stadt eine erstaunlich kleine Fabrik, in der fast vollautomatisch sage und schreibe eine Milliarde Rasierköpfe pro Jahr produziert werden. In Amerika kennt man den Namen Wilkinson praktisch nicht, weil die Produkte dort unter dem Namen Schick verkauft werden. Jacob Schick gilt als der Erfinder der elektrischen Rasierer, und Wilkinson Sword fusionierte schon vor mehreren Jahrzehnten mit diesem Unternehmen. 
 

Wilkinson hatte immer wieder interessante technische Neuerungen, die allerdings oft eher ingenieurs- statt marketingorientiert waren. Dazu gehören zum Beispiel spezielle patentierte Stähle oder Beschichtungen, die dann auch oft im Marketing verwendet werden, wo sich dann Bezeichnungen wie Diamant, Platin oder Titan wiederfinden (die auch tatsächlich in den Beschichtungen verwendet werden, allerdings natürlich nicht nur bei Wilkinson). 
 

Dass beide großen Klingenhersteller mit einem Batteriehersteller verbunden sind, ist übrigens kein Zufall. Es liegt daran, dass die Vertriebswege beider Produkte so ähnlich sind und sich daher auf der Vertriebsseite Synergien ergeben. 
 

Trotz der großen Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Herstellern versuchen sie sich so weit wie möglich vom jeweils anderen abzuschotten. Viele Details werden als Betriebsgeheimnisse behandelt, und ein Austausch von Mitarbeitern zwischen beiden Unternehmen ist fast ausgeschlossen, weil jeder viel zu viel Angst hat, der andere könne einen Spion schicken. Das erscheint zunächst seltsam, weil man ja die Produkte des anderen einfach auseinandernehmen und in jede Richtung hin analysieren kann (was auch ausgiebig geschieht). Das Verhalten ist aber dennoch verständlich, wenn man weiß, dass ein Großteil der Geheimnisse in der Produktionstechnik liegt. Denn Milliarden von Rasierköpfen weitgehend automatisch, rund um die Uhr in nahezu konstanter Qualität produzieren zu können, das ist echte Ingenieurskunst. 
 

Die Maschinen lohnen sich nur dann, wenn sie an 7 Tagen in der Woche, täglich 24 Stunden im Dreischicht-Betrieb störungsfrei laufen. Dafür müssen winzige Kunstoffteile millionenfach exakt ausgerichtet werden, Klingen mit minimalen Toleranzen geschliffen werden usw. Das zu realisieren ist die eigentliche Kunst des Klingenbaus. 
 


Aktuelle Systemrasierer
 

Der erste Systemrasierer stammte nicht etwa vom großen amerikanischen Martführer Gillette, sondern von seinem kleineren englischen Konkurrenten Wilkinson. Wilkinson führte 1970 einen Rasierapparat namens Bonded
razor ein, bei dem eine einseitig scharfe Klinge angewinkelt auf einen Griff geschoben wurde. Der Name bedeutet so viel wie "ummantelter Rasierer" und ist ein wunderschönes Beispiel für die Technikorientierung von Wilkinson bis ins Marketing hinein. Obwohl dieses System eher erfolglos war, kann man es aus heutiger Sicht als Geburtsstunde der Klingen-Kartuschen ansehen, die das Ende der doppelseitigen Klingen einläutete. 
 

Natürlich gab es auch hierzu schon Vorläufer. Ein nettes Beispiel dafür ist Gillettes Einklingen-System Techmatic aus dem Jahr 1964. Bei ihm bestand die Klinge aus einem aufgerollten Metallband, das weitergedreht wurde, wenn die gerade benutzte Stelle stumpf geworden war. Dieses flatternde Rasierband mit seinem knarrenden Drehmechanismus war allerdings auch schon von Vorgängern abgekupfert und zudem eine so groteske Fehlkonstruktion, dass Gillette sie heutzutage in offiziellen Firmendarstellungen lieber diskret verschweigt. 
 

1971 stahl Gillette allerdings wirklich allen anderen Herstellern die Show, indem sie ein System mit Doppelklinge auf den Markt brachten, das das "Erlebnis" Rasieren in eine völlig neue Richtung lenkte. Da auf diesem Prinzip der "Tandemklinge" alle heutigen Systemrasierer basieren, sehen wir uns hier die klassischen Varianten an und gehen dann in einer Zeitreise die Entwicklung bis zu den heutigen Systemen durch. 
 

Es sei aber dazugesagt, dass auch die klassischen Systeme bis heute extrem stabile Absatzzahlen haben, was nichts anders heißt, als dass einige Männer sie gegenüber den modernen Systemen bevorzugen. Und dafür gibt es durchaus gute Gründe, wie wir gleichen sehen werden – und sei es nur der angenehm niedrige Preis. 
 


 

Klassische Doppelklingen: Gillette GII, Contour und Wilkinson Duplo II 
 

Zwei übereinanderliegende Klingen waren die erste wirkliche Neuerung nach der Erfindung der Rasierklinge. Dennoch gab es vom ersten Tag an Kritiker, deren Position sich in einer einzigen Frage zusammenfassen lässt: "Wie oft kann man ein Barthaar eigentlich abschneiden?" Vordergründig nur einmal, und deshalb scheinen die Systemrasierer mit ihren bis zu acht[bookmark: filepos386669][4] übereinanderliegenden Klingen grober Unfug zu sein. Der britische Gillette-Entwickler Dr. Norman C. Welsh gab auf diese Frage allerdings schon 1964 eine klare Antwort, bevor andere die Frage überhaupt stellen konnten. Er hatte ein Mikroskop am Seifenspalt eines Klingenrasierers angebracht, um beobachten zu können, wie die Rasur eigentlich genau vonstatten geht. Was er dort sah, beschrieb er so: 
 

Eine Klinge schneidet nicht sofort, sondern zieht das Haar zunächst etwas aus der Haut heraus, bevor der Druck stark genug wird, um es abzuschneiden. Wenn genau in diesem Moment die zweite Klinge kommt, so schloss er, dann kann sie das Haar noch ein Stückchen weiter unten kappen. Man kennt diesen Effekt als Trickfilmanimation aus alten Gillette-Werbesendungen der 1970er. 
 

Dieser Doppelklingen-Effekt wurde später im Englischen Hysteresis genannt. Hysterese ist ein technischer Begriff, der das Zurückbleiben einer Wirkung bei Wegfall der sie verursachenden physikalischen Größe bezeichnet (also hier das Herausgezogen-Bleiben des Haares, wenn die erste Klinge schon wieder weg ist). Es dauerte nach seiner ersten Entdeckung noch sieben Jahre, bis daraus ein marktfähiger Rasierer entstand. 
 

Doppelklingen erscheinen aus heutiger Sicht geradezu banal, aber damals waren sie eine komplexe ingenieurtechnische Leistung, denn es war nicht einmal ansatzweise klar, wie man eine Doppelklinge überhaupt gestalten, geschweige denn produzieren sollte. Ein System, das es bei  Gillette unter dem Namen Atra fast zur Marktreife gebracht hätte (sogar die Verpackung war schon fertig), funktionierte so, dass man den Rasierer auf dem Bart hin und her ziehen musste und die Haare damit in zwei Richtungen abschabt. Im letzten Moment wurde aber das Projekt gestoppt und im Jahr 1971 statt dessen das uns vertraute "System" Trac II auf den Markt gebracht, die "Gillette-II-(Tandem)-Klinge", wie sie in Europa heißt. (Das Tandem fiel später weg.) 
 

Eine Verfeinerung gab es 1977 unter dem Namen Contour. (Dieses System bekam in den USA den Namen Atra, ohne inhaltlich etwas mit dem eingestampften Hin-und-Her-Rubbler Atra zu tun zu haben. Atra scheint für Amerikaner irgendwie positiv zu klingen, aber Gillette hat glücklicherweise erkannt, dass das für Europäer nicht gilt.) Die Contour-Klingen haben die gleiche Technologie wie die des GII, aber der Kopf ist beweglich am Griff befestigt, damit er den Konturen des Gesichts folgen kann – daher der Name. 
 

Von Wilkinson gibt es praktisch zu jedem Gillette-Produkt ein entsprechendes Gegenstück. Der Duplo enstpricht dem GII, der Contact dem Contour. Bei diesen frühen Systemen passen die Gillette-Köpfe auch auf die Wilkinson-Griffe und umgekehrt. Der Gillette-GII-Kopf wird noch von der Seite her auf den Rasierer geschoben, beim Contour gibt es schon einen Schnappverbinder. Die Wilkinson Contact-Köpfe passen auf beide Grifftypen. 
 

Man kann die Klingenköpfe für all diese Systeme bis heute flächendeckend kaufen (übrigens auch von Drogerie-Marken, denn der Patentschutz ist schon lange abgelaufen), sodass man leicht eine kleine Zeitreise unternehmen kann. Vorausgesetzt, man beschafft sich einen Griff über Ebay, denn die gibt es nicht mehr in Drogerien. Zur Qualität der Rasur kommen wir gleich, aber sehen wir uns zunächst noch die Rasiertechnik der Neunziger an. 
 

Verfeinerte Doppelklingen: Gillette Sensor und Wilkinson Protector 3D 
 

Fast zwanzig Jahre lang war die einfache Doppelklinge die State-of-the-Art-Rasur, bis Gillette Ende 1989 eine weitere Neuerung herausbrachte: Den Gillette Sensor, bei dem die Klingen einzeln im Kopf beweglich aufgehängt sind und durch Federspannung nach vorn gedrückt werden. Dadurch sollen sie sich trotz der räumlichen Ausdehnung des Klingenkopfes besser den Gesichtskonturen anpassen und die Schnittgefahr verringern. 
 

Das scheint keine große Neuerung zu sein, aber in diesem System und seinem Produktionsverfahren stecken nicht weniger als zweiundzwanzig Patente, und das schließlich eingesetzte Verfahren ist eine von siebengrundsätzlich verschiedenen Möglichkeiten, die die Gillette-Entwickler erwogen hatten, um die Idee der einzeln gelagerten Klingen umzusetzen. Eines der Probleme war zum Beispiel, im Abstand von 0,011 Sekunden fünfzehn Schweißpunkte pro Rasierkopf zu setzen, um die Klingen an ihren Halterungen anzuschweißen, ohne durch die Hitze die Struktur des gehärteten Stahls zu ändern. Dafür wurde eigens eine damals völlig neuartige Laserschweißtechik entwickelt, mit der täglich 10 Millionen Klingen mit im Mikrometerbereich gleichbleibender Genauigkeit hergestellt werden konnten. Die beiden Fertigungsstraßen dafür entstanden in South Boston und Berlin, wo Gillette auch heute noch fertigt. 
 

Es gibt den Sensor heute in einer geradezu inflationären Zahl verschiedener Untervarianten. Wenn an dem Namen ein Excel hängt, dann hat hat das nichts mit dem allseits bekannten Tabellenkalkulationsprogramm zu tun, sondern dann hat der Rasiekopf noch einen Gummistreifen, der ihn komfortabler machen soll. Er wirkt in erster Linie gegen zu festes Andrücken. Weiterhin gibt es den Sensor mit drei Klingen (Sensor 3) und als Damenversion (Sensor Venus for Women). Alle Sensor-Griffe und –Köpfe sind übrigens vollständig untereinander austauschbar. 
 

Dem Gillette Sensor entspricht etwa der Wilkinson Protector 3D Diamond. Dessen Kopf ist in zwei unabhängigen Richtungen beweglich, zusammen mit den schwingend gelagerten Klingen werden es dann sozusagen drei Richtungen, die dem System den Namen 3D geben. Der zweite Namensbestandteil Diamond stammt tatsächlich daher, dass die Schneide mit einer hauchdünnen Diamantschicht veredelt wird. Diese Schicht hat die Aufgabe, sowohl die Haltbarkeit der Schneide zu erhöhen als auch die Gleiteigenschaften verbessern. 
 

Als weiteres Konstruktionsmerkmal befinden sich feine Drähtchen über den Schneiden, die verhindert sollen, dass statt der Barthaare die Haut geschnitten wird. 
 

Rasurqualität der Doppelklingen-Systeme

 

Unvollkommenheiten der Maschine, die [dem Testpiloten] selbst vielleicht keine Schwierigkeiten bereiten und [ihm] darum kaum auffallen, können für einen Anfänger lebensgefährlich werden. (Charles Gauthier 1971: Testpiloten sind ganz anders.) 

 

Ich habe für dieses Buch in akribischer Kleinarbeit (und zum Schrecken meiner Mitbewohner) noch einmal alle Systeme miteinander verglichen. Einige Beobachtungen: 
 

Die ersten Doppelklingen-Rasierer Gillette GII und Wilkinson Duplo II sind etwa auf der Qualitätsstufe der besseren heutigen Zweiklingen-Einwegrasierer. Das Rasiergefühl ist ähnlich, weil die Griffe so leicht sind wie die Vollplastik-Griffe der Einwegrasierer. Aber bereits ab dem Contour sind die Systeme besser: Weniger Blut, gründlicher und deutlich angenehmeres Gefühl im Gebrauch. Vermutlich geht der Hauptunterschied zu den Einwegrasierern vom Griff aus. 
 

Man muss bei den Zweiklingen-Systemen deutlich mehr über Rasiertechnik wissen als bei den für völlig Unbedarfte konstruierten Multiklingen-Köpfen, die danach entwickelt wurden (und denen wir uns gleich zuwenden werden). Die Klingenköpfe sind ab dem Contour zwar beweglich am Griff befestigt, aber man führt den Kopf direkt, und die Schnittgefahr ist ernsthaft gegeben. Heutzutage sind dies die Systeme, mit dem man sich am besten schneiden kann, wenn man einmal von den Rasierhobeln absieht (die ich allerdings später noch so lobpreisen werde, dass du auf jeden Fall die Hohe Kunst ihrer Bedienung wirst erlernen wollen – aber alles zu seiner Zeit). 
 

Es ist immer wieder verblüffend, um wieviel besser die Systeme mit flexibel gelagerten Klingen gegenüber den festen Klingen sind. Während bei den starren Klingen ganz leicht kleine Bluttröpfchen entstehen, ist das beim Gillette Sensor und beim Wilkinson 3D Diamond selbst bei gründlichster Rasur völlig vermeidbar. Die beiden Systeme sind etwa gleich gründlich, 3D Diamond wirkt – ganz Wilkinson-untypisch – etwas sanfter, dafür werden die Klingen etwas schneller stumpf. 
 

Die Schutzdrähte des Wilkinson scheinen tatsächlich bei massiver Fehlanwendung vor großen Schnitten zu schützen, nicht aber vor den kleinen Bluttröpfchen ("Cuts"). Die seitliche Bewegbarkeit des Wilkinson-Kopfes ist dagegen weitgehend ohne praktische Bedeutung. 
 

Der Gillette Sensor war damals die Antwort auf die Verbreitung der einfachen Einweg-Plastik-Rasierer, die insbesondere auf die französische Firma Bic zurückgehen, und wir können alle froh sein, dass Gillette diesen Schritt gewagt hat, obwohl es damals ein großes finanzielles Risiko war und eine riskante Richtungsentscheidung bedeutet hat: Qualitätswettbewerb oder Preiswettbewerb. Heute können wir selbst entscheiden, wieviel uns die Mehrqualität wert ist; ohne das Wagnis Sensor hätte es die hohe Qualität möglicherweise nie gegeben. 
 

Mir scheint, dass die Doppelklingensysteme heutzutage die Wahl für die älteren Herren sind, die vom Elektrorasierer wieder zur Nassrasur zurückgefunden haben und die die Technik der Nassrasur noch aus ihrer Jugend gut beherrschen, sich aber dennoch nicht mehr auf den klassischen Klingenrasierer einlassen wollen. 
 

Eine sehr angenehme Eigenschaft  dieser Systeme ist der Preis: ein GII- oder Contour-Kopf kostet etwa 80 Cent, ein Sensor-Kopf kostet etwa einen Euro, der Sensor 3 (mehr dazu beim Mach3) etwa 1,50 Euro. Einige Drogerieketten haben ihre eigenen Ausführungen der Zweiklingenköpfe, die sogar noch etwas billiger sind (sie können übrigens in Ordnung sein, neigen aber zu stärkeren Qualitätsschwankungen als die Originale). 
 

Diese Preise kommen schon in den Bereich normaler Einfach-Rasierklingen, wenn man die längere Standzeit einbezieht. Daher würden die Hersteller gern die Basis der Zweiklingen-Nutzer reduzieren, um ihnen die teureren Mehrklingenköpfe verkaufen zu können – deshalb bekommt man die Griffe für den GII und den Contour nur noch so schwer. Aber offenbar bleiben die treuen Anhänger lange bestehen, denn die Verkaufszahlen sind immer noch hoch. (Kleine Anekdote am Rande: Aufgrund dieser Erfahrungen mit dem sehr trägen Wechsel des Bestands hat die Firma Agfa den Zeitpunkt für das Ablösen des Filmgeschäfts durch digitale Fototechnik um ein Jahrzehnt zu weit nach hinten geschätzt. Agfa hat das Jahrzehnt nicht überlebt.) 
 

Gillette Mach3 und Wilkinson Quattro 
 

Trotzdem ist natürlich nicht zu unterschätzen, was es heißt, in den Griff eines kleinen Rasierapparats einen Elektromotor einzubauen. (Das Neue Universum – Ein Jahrbuch für Haus und Familie, besonders für die reifere Jugend, 1934) 

 

Gillette gibt gern den Ton an und musste sich deshalb auch nach dem Sensor wieder etwas Neues einfallen lassen. Zu diesem Zweck präsentierten sie im Jahr 1998 der staunenden Menschheit den Mach3 mit einer dritten und wieder einmal patentierten Klinge. Das klingt nicht gerade wie eine komplizierte Neuerung gegenüber den Doppelklingen, aber die Entwicklung dieses Rasierkopfes hat sage und schreibe 750.000.000 Dollar gekostet.[bookmark: filepos401881][5] Richtig gelesen: eine Dreiviertel Milliarde. 
 

Man vergisst einfach immer wieder, dass Rasierklingen nicht so leicht zu entwickeln und zu produzieren sind wie sie aussehen. In der Tat wäre der Erfinder der Rasierklinge, King C. Gillette, schon mit seiner ersten Idee der wegwerfbaren Rasierklinge gescheitert, wenn er nicht einen verdammt guten Ingenieur gefunden hätte (nämlich William Nickerson), der in fast einem Jahrzehnt harter Arbeit aus dem Geistesblitz eine marktfähige Erfindung machte. Dies ist auch der Grund dafür, weshalb der Markt für Rasierer so stark monopolisiert ist. Auf diesem Planeten allein ist der Markt gemessen an derartigen Vorabkosten so klein, dass nur Platz für einen oder maximal zwei wesentliche Hersteller ist. Es ist ein "natürliches Monopol". Selbst wenn die Patente abgelaufen sind, gibt es weltweit vergleichsweise wenig Hersteller, die die geforderte Qualität liefern können, wie man bei den klassischen Klingen sehen kann. 
 

Zurück zum Mach3. Neben der weiteren Klinge unterscheidet er sich auch durch die Verbindung von Griff und Klingenkopf von den klassischen Rasierern. Der Kopf wird nicht mehr direkt durch den Griff gesteuert, sondern hängt sozusagen im Schlepptau daran, um den Gesichtskonturen ohne Zutun des Benutzers zu folgen. Diese eigenartige Kopfkonstruktion hat zwei wesentliche Vorteile. Erstens liegen die Lamellen fast vollständig offen und lassen sich dadurch sehr viel besser reinigen als beim Sensor, dessen Schwingaufhängung chronisch den Wasserdurchfluss behindert. Zweitens verhindert die Mach3-Aufhängung zu gewissem Grad das zu feste Andrücken, das fast alle Männer gern vornehmen. Diese Vorteile kommen leider um den Nachteil der viel schlechteren Führbarkeit der Klinge, was ein echter Nachteil für diejenigen ist, die bereits in die Feinheiten der Rasur eingestiegen sind. 
 

Das hat Gillette auch erkannt und hat einige Jahre später für diese Anwender den Sensor 3 entwickelt, einen Dreiklingenkopf, der an den Griff der alten Sensor-Doppelklingen passt. Man hat mit diesem Kopf ein Dreiklingensystem wie dem Mach3 zur Verfügung, das aber so präzise geführt werden kann wie bei den alten Systemen. 
 

2002 wurde der Mach3 zum Turbo aufgebohrt. Der unterscheidet sich vom normalen Mach3 hauptsächlich durch Klingen mit anderer Vergütung sowie durch verstärkte Schmierung mittels eines Gleitstreifens (je nach Modell und Werbung heißen diese ansonsten gern Lubrastrip, Aloe-Strip usw.). Diese Streifen haben zwei Hauptfunktionen: Die erste: Viele Anwender ziehen mehrfach über dieselbe Stelle ohne nachzuschäumen. Da beim zweiten Mal der Schaum fehlt, soll der Streifen die Gleitfähigkeit wiederherstellen. Um das zu erreichen, ist der Streifen auch oberhalb der Klingen (also in Zugrichtung hinten), was auf den ersten Blick etwas seltsam erscheint. Aber die Idee ist eben, dass er dort, wo der Schaum schon abgewischt wurde, einen neuen Gleitfilm aufträgt, der zugleich beruhigend (= hautbetäubend) wirken soll. Die zweite Funktion ist für die Hersteller wahrscheinlich die noch wichtigere: Der Streifen entfärbt sich während der Rasuren, was den Abnutzungsgrad der Klinge deutlich sichtbar macht. Das führt dazu, dass auch Rasurmuffel optisch genötigt werden, die Klinge zu wechseln. Ein genialer Verkaufstrick, den man auch bei den Köpfen elektrischer Zahnbürsten findet, und dessen wahre Genialität darin besteht, dieses Feature auch noch als Vorteil für die Kunden anzupreisen. Daher ist der Name "Indicator" Lubrastrip auch ein eingetragenes Markenzeichen von Gillette. 
 

2004 kam der absolute Clou in Form des M3Power, in dessen Griff man eine Batterie vom Typ AAA einlegen und dann brummend über die Bartstoppeln hoppeln kann (sorry – natürlich sendet man damit beruhigende Mikroimpulse aus). Offiziell soll das die Barthaare aufrichten (Schüttelfrost?), vermutlich richtet es sich aber an die Umsteiger von Elektrorasierern, die ansonsten die morgendliche Stille zu sehr bemerken und sich daher unwohl fühlen könnten. Interessanterweise konnte Wilkinson bei diesem Feature sofort nachziehen, weil es nicht patentiert war. Und zwar deshalb nicht, weil es das Ganze schon 1932 gegeben hatte, nämlich beispielsweise von Siemens unter dem schönen Namen Sirama (Siemens-Rasier-Maschine). Nur die Batterie war damals größer und war über ein Kabel mit der Rasiermaschine verbunden (an den Haushaltsstrom wollte Siemens das Gerät nicht anschließen, damit niemand einen Schlag bekommt). 
 

Die Hauptfunktion des Brummens könnte auch das Übertönen des seltsamen Rasiergeräusches sein. Das hätte man allerdings einfacher mit einem in den Griff integrierten MP3-Player erreichen können, in den man wahlweise Presslufthammer oder Heavy Metal einspeichern kann. Unbestätigten Gerüchten zufolge gibt es von Apple sogar bald das iShave, ein Rasiersystem im Telefon für den weitgereisten Geschäftsmann. Das von der Werbung versprochene Aufrichten der Barthaare durch das Brummen scheint jedenfalls nicht stattzufinden, wie ein amerikanisches Gericht im Jahr 2005 offiziell aufgrund einer Klage von Wilkinson feststellte (bevor Wilkinson den eigenen Brumm eingeführt hatte). 
 

Allerdings hat das Vibrieren dennoch eine Wirkung: Selbst wenn man mit uneingeweichtem Bart an die Sache herangeht, krallen sich die vielen Klingen nicht in die Barthaare, und man kann sich weitgehend uneingeseift und uneingeweicht rasieren. Ich habe es direkt nach dem Kauf in der S-Bahn (allerdings mit dem Fusion Power, siehe weiter unten) ausprobiert, und es ging tatsächlich. Was gut für die Hersteller ist, denn bei dieser Behandlung dürften die teuren Klingen noch allenfalls drei Tage halten. Und es ist eine interessante Variante des Elektrorasierens. Denn dort war bisher immer das Problem, dass eine Folie zwischen Messer und Bart ist. Mit auswechselbaren Feilenköpfen kann man dieses Problem beseitigen. Daher kann man sich endlich auch mit einem trockenen Nassrasierer im Auto auf dem Weg zum Meeting rasieren. Wie hoch der Marktanteil der Klingenvibratoren im Intimbereich ist, darüber liegen noch keine Untersuchungen vor. 
 

Nicht, dass es so aussieht, als wolle ich hier einseitig berichten: Es gibt einige Männer, die das Vibrieren auf der Haut als angenehm empfinden und die moderne Rasiermaschine daher als Wellness-Lösung mit Massageeffekt einsetzen. Ich mag lieber Menthol, aber die Geschmäcker sind eben verschieden. 
 

Der Mach3 war ein echtes Problem für Wilkinson, denn wichtige Teile der Dreiklingen-Technik waren patentiert. Sie bauten daher unter Zuhilfenahme einiger Workarounds zunächst einen anderen Dreiklingenrasierer namens Xtreme3, der aber nie wirklich mit dem Mach3 mithalten konnte. Dann machten sie jedoch etwas sehr Geschicktes, woran Gillette erstaunlicherweise in seiner vermeintlich wasserdichten Patentschrift nicht im Entferntesten gedacht hatte: Wilkinson fügte eine vierte Klinge hinzu. Die Ankündigung dazu erfolgte im August 2003. Nur wenige Stunden danach versuchte Gillette, zu retten, was zu retten ist, indem sie die vierte Klinge nachträglich unter den Geltungsbereich des eigenen Patents zu reklamieren versuchten. Damit unterlagen sie aber weltweit vor den Patentgerichten. Es wäre geschickter gewesen, das Patent der Dreiklingen-Technik etwas weiter zu fassen, aber offenbar war man sich bei Gillette zum Zeitpunkt der Patentschrift völlig sicher, mit drei Klingen eine (rasier-) technisch bedingte Grenze erreicht zu haben. So kann man sich irren. 
 

Der Wilkinson Quattro ist ein ziemlich erfolgreicher Rasierer geworden, und zwar bis heute. Neben einem etwas grobschlächtigeren Aufbau des Kopfes hat er noch die Wilkinson-typischen Drähtchen über den Klingen, die verhindern sollen, dass man sich schneidet. Es handelt sich dabei um ganz feine Drähte, die von oben nach unten in Abständen von einigen Millimetern vor den Schneideflächen der Klingen verlaufen. Viele denken, dass diese Drähte die Gründlichkeit verringern müssten, weil sie einen Abstand zwischen Klinge und Haut herstellen. Das ist aber ziemlich sicher nicht der Fall, denn im Gegensatz zu den Scherfolien der Elektrorasierer liegt ja immer noch der größte Teil der Klingen direkt auf der Haut auf. Allerdings wird es durch die Drähte etwas schwieriger, die Schrägschnitttechnik einzusetzen. 
 

Später bohrte Wilkinson ihren Quattro zum Quattro Titanium auf, der so gut schneiden soll wie der normale Quattro, aber sanfter und mit länger haltenden Klingen. Erreicht werden sollte das unter anderem durch eine Titan-Carbon-Beschichtung der Schneide, was diesem Rasierkopf den Namen gegeben hat. Zusätzlich hat der Kopf eine Trimm-Klinge auf der Oberseite erhalten. Weil diese ein wenig versteckt liegt, zeigt an den Stirnseiten der Kartusche eine Art Pfeil nach oben, die auf diese zusätzliche Klinge hinweisen soll. 
 

Deutlich nach dem Quattro Titanium führte Wilkinson noch den Hydro3 ein, der wiederum ein Dreiklingen-Rasierer ist, aber zwei wesentliche Unterschiede zum Quattro hat: Der Hydro hat auf der Oberseite des Kopfes ein wesentlich größeres Gelreservoir (was ihm den Namen gibt) und es fehlen ihm die Schutzdrähte. Eine ausführlichere Beschreibung folgt noch beim Hydro5. 
 

Drei und vier Klingen in der Praxis

 

Wie sind die Drei- und Vierklingen-Systeme denn nun in der Praxis? In zwei Wörtern: verdammt gut. Nur bei längeren Barthaaren (also einem Zwei- oder Mehrtagebart) sind sie im ersten Durchgang unangenehmer als die Doppelklingen-Systeme, weil sie dann stärker ziepen. Aber ansonsten gilt: Auch wenn es dem gesunden Menschenverstand zuwiderzulaufen scheint, sind sie eine echte Verbesserung gegenüber den Zweiklingen-Systemen, viel sanfter und gründlicher zugleich. 
 

Das ist nicht nur meine Einschätzung, sondern von der Stiftung Warentest bis zu diversen Herrenzeitschriften kommen alle übereinstimmend zum Schluss, dass die beiden Systeme sanfter und gründlicher sind als alles zuvor. Und jedesmal zeigt sich auch, dass die Mehrheit der Männer den Mach3 als sanfter einstuft und für etwas gründlicher hält als die Wilkinson-Produkte. Diese Einschätzung gibt es seit dem 10.02.2005 sogar amtlich: Das OLG Hamburg beruft sich in einem Rechtstreit zwischen Wilkinson und Gillette auf eine Studie, die zum Schluss kommt, dass der Mach3 einen Gründlichkeitsvorteil von 14,3 Mikrometern Haarlänge hat. Auf das Bartwachstum eines ganzen Tages umgerechnet ergibt dies einen rechnerischer Zeitvorteil von 1,27 Stunden Bartwachsdauer. Wilkinson hatte gegen Gillette geklagt, weil diese behauptet hatten, ihr Rasierer sei der gründlichste. Den Prozess haben sie zwar gewonnen, weil das Gericht den Unterschied als nicht wesentlich ansah, aber es war ein Pyrrhussieg, denn die 14,3 Mikrometer (etwa ein Fünftel einer Haardicke) blieben im Raum stehen. (Den Hydro3 gab es damals noch lange nicht.) 
 

Eine Besonderheit des Wilkinson Quattro sind seine Schutzdrähte. Sie bewirken, dass es praktisch unmöglich ist, sich wirklich tief zu schneiden, egal wie falsch man den Rasierer auch anwendet. Demgegenüber kann es bei den anderen Typen durchaus Konstellationen geben, bei denen sich die Schneiden aufstellen und dann richtig tief einschneiden – wobei man der Gerechtigkeit halber sagen muss, dass das schon eine erhebliche Fehlanwendung voraussetzt. Während dies beim Quattro nicht passieren wird, ist hier die Wahrscheinlichkeit für kleinere Bluttröpfchen allerdings größer, weil er herber ist. 
 

Auch setzt sich der Kopf leichter mit dem Schaum-Stoppel-Gemisch zu, weil er von hinten her eher geschlossen ist, wodurch er auch deutlich klobiger und unhandlicher ist als Mach3 und Hydro3. Allerdings finde ich, dass der Quattro durch seine Aufhängung des Kopfes in der Mitte besser zu führen ist, etwa so wie der Gillette Sensor, wobei mich allerdings die Schutzdrähte des Wilkinson etwas stören. Der Aloe-Streifen ist dagegen sehr viel zurückhaltender als bei Mach3 und Hydro3. 
 

Einen weiteren Vorsprung haben Mach3 und Hydro3 bei der Reinigung (mit einem kleinen Vorsprung für den Mach3): Sie sind wegen ihres offenen Kopfes leichter auszuspülen und führen auch beim Dreitagebart zu weniger Problemen als beim Quattro, der sich bei längeren Stoppeln sofort zusetzt. Die Stiftung Warentest bewertete zwar in einem alten Test die Reinigung des Quattro als besser als die des Mach3, aber richtig erklären kann ich mir nicht, wie dieses Ergebnis zustande gekommen sein soll. Denn der Vorsprung des Mach3 beim Thema Reinigung sehr deutlich und auch bauartbedingt offensichtlich: Beim Mach3 liegen die Klingen praktisch offen, wogegen sie beim Quattro von einer Art Gehäuse ummantelt sind. Unabhängig davon ist der Quattro-Kopf recht klobig, was bei der Rasur selbst etwas störend ist. 
 

Einige Umsteiger vom Quattro auf einen Hydro haben sich gleich erst einmal geschnitten, weil bei der Hydro-Serie die Schutzdrähte weggelassen wurden – was ich allerdings für eine gute Entscheidung halte, weil sich die Hydros jetzt besser für die Schrägschnitttechnik eignen. Die wichtigste Besonderheit des Hydro ist aber sein riesiges Gelreservoir, das letztlich die Idee fortsetzt, die von Gillette im Mach3 Turbo mit seinen Gleitstreifen eingeführt wurde. 
 

Schon beim Mach3 Turbo fanden Viele den Gelstreifen katastrophal, und das ist beim Hydro nicht anders. Nach meiner Empfindung fühlt er sich glibberig an und zieht regelrecht Fäden, wenn man den Rasierkopf von der Haut nimmt. Außerdem sieht der Klingenkopf ständig gealtert aus, weil sich der Streifen recht schnell entfärbt. Das ist beim Quattro nicht der Fall, der hier viel dezenter vorgeht. Die Gleitstreifen richten sich vom Konzept her an Männer, die sich vor der Rasur notdürftig etwas Rasiergel ins Gesicht klatschen und dann hektisch herumraspeln. Leser dieses Buches werden die Gleitstreifen daher ziemlich sicher nicht brauchen. 
 

Eine Klinge des Mach3 hält bei mir etwa zwei Wochen, eine Quattro-Klinge hält etwa zehn Tage (jeweils bei täglicher Rasur). Ich scheine einen echten Durchschnittsbart zu haben, denn das sind ziemlich exakt die Werte, die bei der Stiftung Warentest auch herauskamen. Seltsamerweise berichten auch Tester mit dickem "südländischem" Bart bei guter Rasurvorbereitung oft nicht sehr abweichende Nutzungsdauern. 
 

Der Quattro Titanium hält bei mir etwas länger als der normale Quattro, er wirkt aber bissiger als der Mach3 und der Hydro3, was man wahlweise als männlicher oder als hautfeindlicher klassifizieren kann. Das ist nicht nur mein Eindruck, sondern auch der von sieben Männern, die die beiden Systeme für Mens' Health getestet haben (damals noch ohne Hydro3). 
 

Alles zusammengenommen sprechen die Rasierer deutlich unterschiedliche Zielgruppen an: der Mach3 die Sanften, der Quattro die Rauhen, der Hydro die Schaummuffel. Mir gefällt der Quattro an den meisten Tagen etwas besser als der Mach3, weil sich der Kopf präziser führen lässt und er etwas herber wirkt – aber das mag eine Mindermeinung sein. Dennoch hat Gillette offenbar für genau diese Nutzer relativ spät noch den Sensor 3 eingeführt: Er passt an die alten silbernen Sensor-Griffe, ist präzise führbar und nordisch herb, wo der Mach3 nur gefällig ist. Für meinen Geschmack ist der Sensor 3 ganz unauffällig eines der besten Rasier-Systeme geworden. 
 

Der Wilkinson Xtreme3 kann überhaupt nicht mit den anderen bisher besprochenen Modellen mithalten: Er hat einen fädenziehenden Gleitstreifen und ist insgesamt so leicht gebaut, dass man ihn fast mit einem Einwegrasierer verwechseln könnte (in der Tat gibt es ihn auch als Einwegversion). Eine gründliche Rasur ist mit ihm ungleich schwieriger zu erzielen als zum Beispiel mit dem 3D Diamond aus demselben Haus, vermutlich, weil er so leicht ist. Es ist der einzige Fall, in dem das Wilkinson-Pendant deutlich schlechter ist als das entsprechende Modell von Gillette, daher sehe ich den Quattro und den Hydro3 als das Konkurrenzprodukt zum Mach3 an. 
 

Auffällig bei der Benutzung der Dreiklingenrasierer ist für einen Rasierhobelnutzer, dass man stärker andrücken muss (das gilt weniger für den Wilkinson Quattro und den Sensor 3, die sich traditioneller verhalten). Bekanntlich sind die Köpfe so konstruiert, dass sie auch bei stärkerem Andruck gut funktionieren, weil man den Männern das Andrücken nicht hat abgewöhnen können, und daher brauchen die Rasierer diesen Andruck jetzt auch. Aber bitte Vorsicht: Dies ist eine relative Angabe. Ich bin überzeugt, dass die überwältigende Mehrheit der Nutzer immer noch zu fest aufdrückt. 
 

Die Rasur ist mit den Multiklingen-Systemen in jedem Fall sehr sanft und gründlich. Allerdings führt die große Auflagefläche der vielen Klingen dazu, dass man den Kopf nicht so leicht über enge Stelle manövrieren kann und dass man an Problemzonen (wie Pickeln) nicht so gut erkennen kann, wie nah die Klinge schon gekommen ist. Dafür kann man mit dem Mach3 oder dem Quattro kleine Pickel und Muttermale in Bartwuchsrichtung sogar überfahren, ohne dass sie zu bluten beginnen (mit den anderen Systemen und gegen den Strich kann ich das allerdings nicht empfehlen). An kantigen Stellen wie dem Kinn sind Mach3, Sensor 3, Quattro und Hydro3 auf jeden Fall toll, weil man dort praktisch ohne Vorkenntnisse Ergebnisse erzielt, für die man beim Hobel richtig lange üben muss. 
 

Gillette Fusion und Multiklingen-Theorie
 

Zwei Jahre lang durfte Wilkinson glauben, den Kampf des Größer-weiter-schneller gewonnen zu haben, denn Gillette verkündete, die reine Anzahl der Klingen sei keineswegs ein Indikator für die Qualität der Rasur. 
 

Aber im Januar 2006 kam das, was Viele vorher für schiere Parodie gehalten hatten: der Gillette-Kopf mit fünf Klingen unter dem Namen Fusion. Um ihn zu realisieren, liegen die Klingen ca. 30% näher beisammen und haben einen steileren Winkel zum Bart. Der Markt musste wieder einmal lernen, dass Gillette mit seinen Sprüchen die Konkurrenz nur in Sicherheit wiegen wollte und in Wahrheit fieberhaft die Mehr-ist-besser-Philosophie verfeinert hat. In der Tat hatten sie sogar zuvor an einem Vierklingen-System entwickelt, waren aber von Wilkinson überholt worden – daher auch die ungewöhnlich gereizte Reaktion auf die Ankündigung des Wilkinson Quattro. Deshalb mussten sie hektisch die gesamte Entwicklung umkrempeln und gleich auf fünf Klingen umsatteln, um nicht als Nachahmer dazustehen. Dennoch hat diesmal die Entwicklung sogar etwas weniger gekostet als beim Mach3. Offen geblieben ist allerdings die Frage, ob Fusion eine Wortschöpfung aus Futur und Vision (Seite 127) ist, ob es sich aus Kernfusion herleitet oder aus der Fusion von Procter, Gamble und Gillette. 
 

Und offen geblieben ist auch folgende Frage: Einmal angenommen, der Hysterese-Effekt existiert tatsächlich, wieso sollten noch mehr Klingen noch besser sein? Vermutlich weil diese Frage falsch gestellt ist. Denn sie geht gedanklich davon aus, dass eine einzelne Klinge der natürliche Grundzustand ist und mehrere Klingen eine Abweichung davon. Könnte man nicht ebensogut fragen, wieso eine Feile mehr als eine Rille hat? Klar, wenn man den Hobel als gedankliche Ausgangsbasis hat, dann wirkt eine Feile unsinnig. 
 

Zudem akzeptieren wir es beim Elektrorasierer als ebenso natürlich, dass er nicht nur fünf, sondern sogar fünfzig Klingen nebeneinander hat. Wer sagt denn eigentlich, dass es beim Nassrasieren nicht eines Tages auch Fünfzigklingenrasierer ohne Scherfolie geben wird, die man nur im Millimeterbereich über die Haut streicht? Oder hygroskopische Rasierriemen, die Hunderte von Mikromessern aufweisen und die in Beruhigungstinktur getränkt ähnlich wie Nass-Schmirgelpapier über die Haut gezogen werden? Möglicherweise als Damenrasierer, weil Beine großflächigere Glattbereiche aufweisen als Männergesichter? (Oh je, vielleicht hätte ich mir diese Ideen patentieren lassen sollen?) 
 

Wie auch immer, ganz offenbar funktioniert die Materialabnahme am Barthaar nicht so, dass jedes Haar genau einmal geköpft wird, sondern es verbleiben nach dem erstmaligen Überfahren einer Gesichtsstelle einige Haare oder deren Stümpfe, denn die Haut ist nun einmal nicht ganz eben, und schlägt zudem während der Rasur deutliche Wellen, wodurch das eine oder andere Haar ein wenig ausweichen kann. Wenn nun mehrere Klingen hintereinander kommen, dann kappen diese die Haarreste mit geringerer mechanischer Belastung der Haut als wenn man mehrfach über dieselbe Stelle streichen würde, und das trotz der auf der Haut entstandenen Wellenberge und -täler. Jede zusätzliche Klinge erhöht damit die Wahrscheinlichkeit, dass ein Barthaar beim Überstreichen auch wirklich abgeschnitten wird. 
 

Dass das so ist, zeigte sich ebenfalls in dem Patentstreit zwischen Wilkinson und Gillette über den Quattro: Gillette musste einräumen, dass die vierte Klinge tatsächlich eine Funktion übernimmt und keine reine Alibi-Klinge ist, um das Dreiklingen-Patent zu umgehen. Man sieht diesen Effekt auch daran, dass die Bahnbreite eines Fusion selbst an kantigen Gesichtsstellen (wie dem Kinn) etwa so breit ist wie der gesamte Rasierkopf, wogegen eine klassische Klinge im Rasierhobel an diesen Passagen zu großen Teilen in der Luft schwebt. 
 

Die optimale Klingenzahl liegt offenbar viel höher als man anfangs dachte. An welcher Stelle sie nach oben begrenzt ist, wird sich erst dann zeigen, wenn wir Multiklingenrasierer mit immer mehr Schneiden haben, bei denen die Rasur wieder schlechter wird.  Die Grenze dürfte erst dort liegen, wo die Ausdehnung des Rasierkopfes die Handhabung und das Aufliegen auf den Konturen so stark verschlechtert, dass es den Gründlichkeitsgewinn durch mehr Klingen überkompensiert. 
 

Weiterentwicklungen

 

Natürlich haben Wilkinson und Gillette mit den zusätzlichen, unpatentierten Klingen die Büchse der Pandora geöffnet. Denn schon wenige Jahre nach Einführung des Fusion kamen auch andere Hersteller auf den Gedanken, Fünf- und sogar Sechs-Klingen-Rasierer auf den Markt zu bringen. Dadurch entsteht ein etwas unübersichtlicher Zustand, weil jetzt die Qualität eines Rasiersystems nicht mehr durch einfache technische Daten wie die Anzahl der Klingen gekennzeichnet werden kann. Das ist aus Marketing-Sicht ein Desaster, denn einer subtileren Logik als „fünf Klingen sind besser als vier“ folgt der Gelegenheitsanwender an der Supermarktkasse meist nicht. Um die nächste Kaufentscheidung vorzubereiten, sehen wir uns also zunächst an, was es auf dem Markt so gibt, danach berichte ich über das zugehörige Rasurerlebnis. 
 

Allen voran zu nennen ist das Fünfklingen-System von Wilkinson, der Hydro5 (es ist das Schwestermodell des oben schon besprochenen Hydro3). Er hat fünf übereinanderliegende Klingen wie der Fusion, und der Kopf ist ebenfalls „schleppend“ am Griff befestigt (also anders als beim Quattro). Er hat als auffälligste Besonderheit an der Oberseite des Kopfes ein „Gel-Reservoir“, was die Weiterentwicklung des altbekannten Gleitstreifens ist. Zwar fehlt dem Hydro5 die Trimmklinge des Fusion, aber man kann das Reservoir nach hinten wegklappen, wodurch der Rasierkopf wesentlich handlicher wird und man gut um Konturen oder an schlecht zugänglichen Stellen rasieren kann. Das ist eine gute Idee, denn im Gegensatz zu der Konturklinge kann man sich damit nicht schneiden. (Der Hydro3 hat diese Klapp-Funktion nicht.) Damit das Gel wirkt, muss man es erst aktivieren, was ein hochtrabender Ausdruck dafür ist, dass man den Nassrasierer vorm Rasieren nass macht. Am besten ist es mit warmem Wasser, also nicht heiß (dann wird es sehr glibberig) und nicht kalt (dann tut sich weniger). 
 

Eine konsequente Weiterentwicklung der Brummvorrichtungen ist der Wilkinson Quattro Titanium Precision. Bei ihm brummt der Motor nicht nur nutzlos vor sich hin, sondern treibt auch gleich einen kleinen Scherkopf an der Unterseite des Griffes an, mit dem man seine lange Haare an den Koteletten, dem Schnurrbart oder auch den Augenbrauen trimmen kann. Das gleiche gibt es in hellgrün für die Bikinizone der modernen Frau. Er kommt mit einer sehr praktischen Saugnapf-Befestigung. 
 

Auch die Drogeriemarktketten sind auf den Zug aufgesprungen und bieten Fünfklingensysteme unter den Namen ihrer Hausmarken an. Hier durchzusteigen ist eine Kunst für sich, weil viele Modelle baugleich unter verschiedenen Namen und ständig wechselnden Preisen angeboten werden. Meist sind das reine „Me-too“-Produkte ohne innovative Ideen und mittlerer Qualität, die zudem stark schwanken kann, auch zwischen verschiedenen Chargen desselben Produkts. Die Produktbezeichnungen wie Titan 5 legen es oftmals ziemlich offensiv auf eine Verwechslung mit den Originalen von Gillette und Wilkinson an. 
 

Eine nicht uninteressante Ausnahme ist der Raptor 6, ein Sechsklingenrasierer. Raptor heißt Raubvogel, daher gefällt mir dieser Name am besten, aber es gibt ihn auch als Pace 6 oder Xenon 6, je nachdem wo man ihn kauft. Natürlich sind die vollständigen Namen noch viel länger und haben so schicke Vorsilben wie Müller-Man (das üller lässt die Drogerie Müller allerdings offiziell weg). Jedenfalls kann sich dieser Rasierer rühmen, der erste Sechsklinger zu sein. Das ist eigentlich eine kleine Sensation, aber man sieht hier, wie wichtig das zu einer Entwicklung gehörige Marketing ist: Nur Wenige haben diese Entwicklungsleistung auch nur zur Kenntnis genommen. 
 

Es ist klar, dass Gillette auch etwas tun musste, um nicht ins Hintertreffen zu geraten. Es ist aber ebenso klar, dass dies nicht einfach eine oder zwei weitere Klingen sein konnten. Stattdessen gab es Modellpflege im Detail, sodass der neue Fusion nun Fusion Proglide (mit oder ohne Power) heißt und insbesondere veränderte Lamellen bekommen hat. Durch eine veränderte Form und Anordnung sowie eine verbesserte Beschichtung sollen sie besser gleiten als die des Vorgängers. Zudem gibt es noch mehr Lubrastrip und bei der Power-Variante einen Mikrokamm, der die Haare der Klinge besser zuführen soll. Zudem sind unten im Kopf Spülkanäle hinzugekommen. 
 

Man könnte meinen, dass eine neue Beschichtung nur eine unbedeutende Änderung ist, aber da täuscht man sich. Tatsächlich geht von der Veredelung ein Großteil der Wirkung aus. Ich habe von Wilkinson aus der Produktion einmal eine Klinge bekommen, die zwar schon geschliffen, aber noch nicht vergütet war. Die Rasur damit war praktisch unmöglich. Dass die Hersteller es mit der Vergütung richtig ernst nehmen, sieht man auch daran, welcher Aufwand in der Fabrik getrieben wird, ja nicht die verschiedenen Vergütungen zu verwechseln. 
 

Es wird also spannend, die Fünferklasse in der Praxis zu erleben. 
 

Die 5- und 6-Zylinder-Klasse in der Praxis

 

Mein erster Test des Fusion erfolgte auf einer Reise, nachdem ich mich zuvor ausschließlich mit einem Klingenrasierer rasiert und diesen zu Hause vergessen hatte. Damit hatte ich einen guten Vorwand, den damals gerade neu erschienenen Scherzartikel Fusion zu kaufen und ihn für lachhaft erklären zu können. Entsprechend eindeutig fiel das Ergebnis aus: Schon der erste Fusion ist einfach gut. 
 

Er ist beeindruckend sanft, unglaublich gründlich und lässt sich für einen Systemrasierer sogar verhältnismäßig gut ausspülen, weil die Lamellen auch hinten weitgehend offen liegen. Der breite Kopf stört erwartungsgemäß an engen Stellen, aber dafür gibt es die einzelne Konturenklinge auf der Oberseite, die sich problemlos an enge Stellen manövrieren lässt. Allerdings schaffen es sogar alte Hasen, sich mit dieser Trimmklinge zu schneiden, während sie sie gar nicht benutzen: Weil sie auf der Rückseite des Kopfes liegt, kann man sich damit prima in die Nase schneiden, wenn man die Oberlippe rasiert. 
 

Viele Anwender bemängelten anfangs, dass die Fusion-Klingen kürzer halten als die von Mach3 und Sensor. Ich vermute, das lag daran, dass der Fusion dazu verführt, ohne gute Vorbereitung zu rasieren, denn das geht fast ungestraft. Aber als Folge halten natürlich die Klingen kürzer. Außerdem verkrallen sich die vielen Klingen wegen der großen Angriffsfläche im Bart, wenn dieser nicht gut vorgeweicht ist, sodass es zu Ziepen beginnt und eine Klinge stumpf wirkt, ohne es wirklich zu sein. Vermutlich sind deshalb auch die Brummvorrichtungen der Power-Versionen entstanden. 
 

Beim Dreitagebart sind allerdings sowohl Fusion als auch Quattro nach wenigen Zügen in ihren letzten Zügen: Beide neigen wegen der vielen Klingen zum Ziepen und sind dadurch beileibe kein Vergnügen mehr. Besonders der Quattro setzt sich außerdem zu und macht dann gar nichts mehr, außer über die plattgelegten Barthaare zu gleiten. Beim Dreitagebart war daher bis vor kurzem ein Rasierhobel mit einfacher Klinge ganz klar sowohl die gründlichste als auch die sanfteste Alternative (ja genau: der Rasierhobel ist beim Dreitagebart sanfter). Denn die einfach Klinge ist völlig unempfindlich gegenüber Verstopfung durch lange Stoppeln und hat auch nur eine kleinere Ansatzfläche, wodurch sie überhaupt nicht ziept. 
 

Allerdings hat sich das seltsamerweise mit Einführung der Fünfklinger der zweiten Generation geändert; auch wenn man es nach Papierlage nicht erwartet, ist die neue Klingentechnik ein echter Fortschritt. Sowohl der Fusion Proglide als auch der Wilkinson Hydro5 sind sogar beim Dreitagebart wirklich angenehm und kein bisschen überfordert. Sie ziepen und verstopfen nicht, sondern hinterlassen einfach nur eine gut rasierte Bahn (sofern sie noch recht wenig abgenutzt sind). In dieser Disziplin liegt der Fusion Proglide Power sogar noch einmal ein Stück weiter vorn, was vielleicht an seinem Mikrokamm liegt. Natürlich nutzen sich die Klingen durch einen Dreitagebart sehr stark ab, was das Vergnügen zu einem teuren Spaß macht. 
 

Der Wilkinson Hydro5 ist in der Wirkung ähnlich wie der Fusion Proglide, aber – wie fast immer im Vergleich Gillette-Wilkinson – etwas herber. Das Gelreservoir sorgt dabei gut gelaunt für eine Gleitschicht, die für meinen Geschmack zu viel des Guten ist. Aber ihre Wirkung tut sie: Wann immer jemand wie wild über sein Gesicht raspelt ohne dabei nachzuschäumen, wird er bei jedem Strichelchen einen schönen Gleitfilm vorfinden, auch wenn er fast unsichtbar ist. Das geht so weit, dass man eine neue Klinge fast schon selbst zum Einschäumen benutzen kann – ich übertreibe nicht. Nachschäumen zwischen den Rasurdurchgängen wird hier eher zum Ritual als zur Notwendigkeit. Allerdings dürfte das auch ein Problem dieser Rasierer werden. Wahrscheinlich deuten viele Anwender das Gleiten als Stumpfheit und drücken und raspeln so lange, bis es zum Rasurbrand kommt. 
 

Das wegklappbare Gelreservoir unterstützt dieses Problem noch. Denn man wird es bevorzugt an kritischen Stellen einsetzen, zum Beispiel unter der Nase, wo die Barthaare besonders fest sind. Dann fehlt aber genau dort die Gelschicht, was dem unaufmerksamen Anwender leicht entgehen könnte – mit dem Erfolg, dass er sich dann dort zu wenig einschäumt und anschließend Rötungen hat. Ganz Wilkinson-typisch muss man also auch hier etwas mehr Sachverstand mitbringen als beim Gillette. 
 

Die Hydros werden mit einem kleinen schwarzen Travel-Cover geliefert, in das man den Kopf schützend einpacken kann, was im Kulturbeutel erfreulich wenig Platz verbraucht. Zusammen mit der Autoschaumfunktion prädestiniert das zum idealen Reiserasierer. Man muss aber darauf achten, dass der Rasierer vorm Einpacken möglichst trocken ist, weil sich das Gelreservoir verflüchtigt, wenn es sich in Nässe befindet (das gilt auch auf dem nassen Waschbecken, daher die Warnung auf der Packung). 
 

Im Vergleich zu den beiden Topmarken sind die Hausmarken-Rasierer der Drogerien eine kleine bis mittlere Katastrophe. Während der Unterschied zwischen Gillette und Wilkinson zu einem großen Teil eine Geschmacksache ist („lieblich gegen herb“), sind die Eigenschaften der No-Names überwiegend im Bereich des Unangenehmen. Auch wenn man Geld sparen will, sollte man statt dieser Zupfmaschinen lieber die guten Drei- oder Vierklinger nehmen. 
 

Ich bin nur auf einen einzigen Hausmarken-Rasierer gestoßen, der sich deutlich vom Rest abhebt: den sechsklingigen
Raptor 6. Er ist nicht so gut wie die Topmodelle von Wilkinson und Gillette, aber er ist klar besser als der Rest seiner fünfklingigen No-Name-Brüder. Es ist derselbe Effekt wie bei den beiden Wilkinson Hydros: Obwohl in ihnen offenbar die gleiche Technik steckt, ist der Hydro5 sehr viel sanfter als der Hydro3. Ich sehe das als ein deutliches Indiz dafür an, dass auch die sechste Klinge noch eine sinnvolle Funktion übernimmt und wir bei den Lamellenrasierern noch nicht das Ende der Entwicklung gesehen haben. 
 

Übrigens, für den Fall, dass du den Nassrasierer-Test der Stiftung Warentest (in test 12/2012) kennen solltest: Dort liegen die Hausmarken nur knapp hinter dem Wilkinson Hydro5 und teilweise sogar noch vor dem Wilkinson Quattro. Die dortige Testanordnung wurde nicht genau beschrieben, aber vermutlich haben sich einfach mehrere Männer mit den verschiedenen Rasierern so rasiert, wie sie es eben können. Das ist für eine Publikumszeitschrift sicherlich eine vernünftige Testanordnung, aber sie führt denjenigen in die Irre, der Rasiertechnik beherrscht. Es ist die gleiche Logik, nach der eine Einknopf-Automatik-Kamera genauso gut ist wie eine Spiegelreflex. Ich bin sehr sicher, dass das Ergebnis anders ausfallen würde, wenn die Testpersonen Leser dieses Buches wären. Das muss man wissen, wenn man Zeitschriften-Tests interpretiert. 
 

Noch ein Wort zur Standzeit. Viele denken, fünf Klingen müssten den rechnerischen Wert von 67% länger halten als drei Klingen. Das stimmt aber nicht, weil sich die einzelnen Lamellen sehr unterschiedlich abnutzen. Die erste ist am stärksten belastet, die dahinter deutlich weniger. Daher steigt die Standzeit nicht einfach linear mit der Klingenzahl an. 
 

Da der Wilkinson Quattro Titanium Precision eine gewisse Sonderstellung einnimmt, noch eine kurze Anleitung: Um die Batterie einzulegen, muss den Griff in der Mitte nach links aufdrehen, dann kann man die Batterie mit dem Pluspol in Richtung Trimmklinge einlegen (andersherum läuft er nicht). Der Kamm der Trimmvorrichtung hat drei Stufen, mit denen man die Haarlänge steuern kann (in der vierten Stufe fliegt er weg). Man kann mit ihr auch die Augenbrauen rasieren – aber bitte Vorsicht: Als Nassrasierer kann man die Wirkung eines elektrischen Scherkopfes nicht gut abschätzen und steht aus Versehen schnell ziemlich asymmetrisch da. Das Rasieren von Haaren im Ohr ist möglich, enthält aber die ernste Gefahr eines Lärmtraumas. 
 


 

Braucht man denn nun einen Fünfklinger? Klar – wenn man 300% Sicherheitsreserven für jede Form von Fehlbehandlung haben möchte. Wie fünf Airbags, Antischlupfregelung und ABS im Rasierer. Das ist gut für Anfänger, die noch eine Menge Fehler machen. Und für Fortgeschrittene? Es ist schwer, mit anderen Rasierern die Rasurqualität dieser Systeme zu erreichen; gleichzeitig deren Sanftheit einholen zu wollen halte ich für unmöglich. Man kann die Multiklingen-Rasierer allenfalls in Teildisziplinen schlagen. 
 

Übung vorausgesetzt, erreicht man zum Beispiel mit einem Sensor 3 an verschiedenen Stellen ein noch etwas gründlicheres Ergebnis, und das bei erheblich niedrigeren Kosten und deutlich angenehmerem Rasiergeräusch. Das ist möglich, weil der Kopf wendiger ist und sich besser führen lässt. Wie gesagt, mit Übung. Einen Fusion oder Hydro5 in der Gründlichkeit mit einem Rasierhobel zu übertreffen gelingt allenfalls wenige Male im Leben, sagen wir bei der Hochzeitsrasur, für die man sich mehrere Stunden Zeit nehmen kann. Und wenn man ehrlich ist, dann hätte bei gleichem Aufwand diese Qualität auch mit den modernen Systemen erreicht. Wahrscheinlich sogar wesentlich schneller, auf jeden  Fall aber viel sanfter. 
 

Die vielleicht wichtigere Frage ist: Will man das überhaupt? Ich finde es toll, dass es Rasierer gibt, mit denen man auf so einfache Weise so viel erreichen kann. Aber gleichzeitig sind das extrem liebliche Rasierer, ohne Würze und ohne eigenen Charakter. Täglich verwenden möchte ich sie daher nicht, zumindest nicht ausschließlich. Das Hautgefühl ist so frustrierend wie das Fahrgeräusch einer Mercedes-Limousine und die Gefahr ist groß, dass dadurch die entspannende Konzentration am Morgen durch langweilige Routine ersetzt wird – wie mit besagtem Mercedes im Berufsverkehr. 
 

Aber, so seltsam es klingt: Diese Systeme sind vielleicht die beste Vorbereitung für Rasierhobel. Denn man lernt damit, wie wichtig eine gute Rasurvorbereitung ist (weil es bei auch nur leicht abgestumpfter Klinge ziept), und wie man lange Striche macht, ohne Stellen doppelt zu überstreichen (weil er bei einem Durchgang schon sehr gründlich ist). Man lernt auch, wieviel Spaß Rasieren machen kann. Und wieviel Spaß es machen kann, Geld an den Klingen zu sparen, was beides die Lust auf Rasierhobel deutlich erhöht. Und wer möchte, der kann sich den letzten Rasurdurchgang auch dauerhaft erleichtern, indem er eines dieser Systeme im letzen Durchgang nach dem Hobel einsetzt oder die kantigen Stellen damit nachbearbeitet. Auf diese Weise sind die Kosten auch nicht mehr so schlimm, denn die teuren Köpfe halten dann ewig. 
 

Frauenrasierer 
 

Die Rasiererhersteller sind immer wieder auf der Suche nach neuen Verdienstmöglichkeiten und haben dafür seit einiger Zeit die Frauen als Zielgruppe entdeckt. Die Frauenrasierer sind farbenfrohe Versionen der Männer-Topmodelle, hinken aber oft eine Modellgeneration hinterher. Die Frauenköpfe sind dabei übrigens mit den entsprechenden Männergriffen einsetzbar und umgekehrt. 
 

Die Hersteller erzählen gern, es seien ganz andere Rasierer, aber tiefe Unterschiede, die über Farbgebung und Griffform hinaus gehen, sind äußerlich nicht zu erkennen. Erst wenn man sehr genau in den Produktionsprozess einsteigt bemerkt man, dass die Klingen unterschiedlich veredelt werden. Während die Klingen der Herrenrasierer auf dem Stahl meist noch mehrere Hartbeschichtungen aus verschiedenen Metallen haben, fehlen diese Schichten bei den Damenmodellen komplett. Sie erhalten dagegen zum Beispiel eine Teflon-Beschichtung, die die Gleitfähigkeit erhöht und die Anfangsschärfe herabsetzt. Grund dafür ist, dass die Hartbeschichtungen die empfundene Schärfe erhöhen und dies von Frauen oftmals als zu aggressiv eingeschätzt wurde. Ich vermute, du erkennst in dieser Beschreibung auch Eigenschaften der modernen Männerrasierer wieder, und verstehst vielleicht, warum ich davon nicht uneingeschränkt angetan bin. 
 

Der Grund für die unterschiedlichen Griffformen ist, dass Frauen den Rasierer in komplizierteren Lagen einsetzen und ihn anders anfassen. Sie benötigen daher einen Griff, der auch über Kopf und rückwärts gut zu halten ist. Das zumindest ist mit den Frauengriffen tatsächlich besser machbar, und daher dürfte er auch für Männer von Vorteil sein, die sich zum Beispiel eine Glatze oder den Rücken rasieren. Die Griffe sind so konstruiert, dass man sie bei einer Aufwärtsbewegung an den Beinen optimal mit den Fingerspitzen fassen kann. Wenn man einmal Versuchspersonen beim Rasieren beobachtet, dann stellt man fest, dass diese unterschiedlichen Griffe durchaus ihre Berechtigung haben. Während Männer den Griff eher anfassen wie einen Bleistift oder wie ein Messer, halten Frauen ihn meist mit ausgestreckten, spitzen Fingern. 
 


 

Vergleicht man im Segment der Frauenrasierer die beiden Rasierer-Marken, ist es ähnlich wie sonst auch: Beide sind sehr ähnlich von der Wirkung, aber der Wilkinson fühlt sich herber an und ist durch seine Kopfaufhängung besser zu führen. Sanfter ist aber wiederum Gillette. Dafür hatte Wilkinson die gute Idee mit der Trimmklinge für die langen Haare der Bikinizone, die den Damen das Gefühl kalten Stahls ersparen: Denn vor dieser Erfindung war diese Aufgabe ein klarer Fall für einen Zahnkammrasierer 25c (Seite 182), weil sich die Lamellenrasierer zu schnell zusetzen. 
 

Meine Studentinnen Homira Nazary, Diemchi Nguyen und Svetlana Maslova haben 2008 die Unterschiede zwischen Männer- und Frauenrasierern untersucht und sind zu folgenden Ergebnissen gekommen: Man kann in der Konstruktion der Klingen keinen Unterschied zu den Männervarianten erkennen, auch dann nicht, wenn man sie auseinandernimmt. Das ist auch kein Wunder, denn der Produktionsprozess ist fast identisch, davon abgesehen, dass anders veredelte Klingen eingesetzt werden. Allerdings ist bei den Frauenrasierern der Gleitstreifen und die Gummileiste dicker, was zu einem größeren Abstand der Klinge zur Haut führen könnte und daher bei einigen Testpersonen den Eindruck verstärkt hat, Männerklingen seien schärfer. 
 

Folglich geben auch annähernd 100% derjenigen Frauen und Männer an, einen Unterschied im Rasierverhalten zu bemerken, die beide Rasierertypen unter kontrollierten Bedingungen ausprobiert haben. Einige Frauen bemängeln bei Männerrasierern den Winkel, in dem man den Griff halten muss. 
 

Alles in allem gibt es offenbar folgende Hauptunterschiede: Den Griff, die Veredelung, die Farbe – und den Preis. Frauenrasierer sind teurer, wobei die Unterschiede für einen Klingenkopf schon einmal fast 100% betragen können, wie eine kleine Markterhebung ergeben hat. 
 

Im Nebenbei kam auch heraus, dass 70% der Frauen schon einmal einen Männerrasierer, aber nur 15% der Männer jemals einen Frauenrasierer ausprobiert haben, allerdings jeweils nur, weil der eigene Rasierer nicht zur Hand war. Aber jetzt kommt es: 70% der Frauen bezeichneten den Frauenrasierer als besser, 100% der Männer den Männerrasierer. Ganz gute Werte für 100% Preisunterschied und 10% Kopfunterschied, oder? 
 

Einwegrasierer
 

Einwegrasierer sind diejenigen "Systeme", bei denen man nicht nur den Kopf, sondern gleich den ganzen Griff mit wegwirft. 
 

Ich habe einige dieser Teile ausprobiert, aber beileibe nicht alle, und ich wünsche niemandem, dass er das tun muss. Das vielleicht originellste Modell war ein faltbarer Einwegrasierer, dessen einzelne Klinge bei der Rasur Wellen geschlagen hat und der das Angstgefühl des guten alten Gillette Techmatic wiederbeleben konnte. Allen Einwegrasierern war gemeinsam, dass sie eher die Haut abschaben als den Bart zu rasieren. Wenn man ohne Schnittverletzungen davonkommt, dann ist man ähnlich rasiert wie mit einem alten Braun sixtant, meist aber so gut wie mit einem sixtant mit Loch im Scherblatt. Und was daran "praktisch" sein soll, dass man den Griff gleich mit wegwirft, erschließt sich mir bis heute nicht, außer dass man dadurch diese Beleidigung der Haptik endlich los wird. 
 

Meine Vermutung ist, dass diese Teile vielfach an Frauen verkauft werden, denen es zu peinlich ist, sich einen "echten" Rasierer zuzulegen. An den dünneren Haaren der Beine mit der festeren Haut mag das angehen, im Gesicht mit Männerbarthaaren ist das allenfalls für einen fünfzehnjährigen Flaumhaarträger eine Alternative, die sich deutlich von Körperverletzung unterscheidet. 
 

Alle anderen sollten sich das nicht antun. Selbst auf Reisen kann man ein ähnliches Rasierlebnis herbeiführen, wenn man sich mit einer traditionellen Klinge ganz ohne jeden Rasierer rasiert. 
 

Allerdings ist hier eine kleine Einschränkung erforderlich, die ich schweren Herzens mache: Nach dem Aufkommen der Fünfklingen-Rasierer haben Gillette und Wilkinson ihre darunterliegenden Modelle für die Einwegvarianten freigegeben. Das hatten sie vorher nicht gemacht, damit sich die Topmodelle in der Wahrnehmung der Kunden nicht mit den Billigrasierern vermischen. 
 

Es gibt also auch so hervorragende Modelle wie den Wilkinson Quattro Titanium, den Gillette Mach3 und den Sensor 3 als Einwegvarianten, deren hauptsächliches Problem darin besteht, dass sie leichte Plastikgriffe haben und sich daher billig anfühlen und durch das fehlende Gewicht schlechter auf der Straße liegen. Von der Rasur her sind sie natürlich trotzdem in Ordnung – aber wer sie den Originalmodellen vorzieht, das weiß ich nicht. Denn sie verbrauchen mehr Platz und sind genauso schwierig aus der Verpackung zu ziehen wie ein Rasierkopf aus seiner Aufbewahrungsbox. Allerdings sind sie tatsächlich sehr leicht, und sie haben immer einen aufschiebbaren Klingenschutz, durch den man sie gut auf Reisen mitnehmen kann. Vielleicht braucht sie jemand, der überstürzt packt und/oder Angst hat, seinen tollen Metallgriff unterwegs zu verlieren (wobei wir hier dezent auf die Frage noch dem Wieso und Wohin des Ausflugs verzichten). 
 

Fazit: Organisierte Bartstoppelmisshandlung. 
 

Elektrische Nassrasierer[bookmark: filepos458057][6]

 

Eine amüsante Variante des Nassrasierens sind die wasserdichten Elektrorasierer. Jahrelang haben wir gelernt, dass man sich elektrisch am besten vor der Dusche rasiert (eben trocken), weil die aufquellenden Poren verhindern, dass die scherenartig schneidenden Elektrorasierer die Barthaare erfassen; das ist ein klarer Unterschied zu den offenen Messern der Nassrasierer, die sich auch zwischen die Poren schmiegen können. Man kann es so auch auf der Webseite von Braun nachlesen. Aber das Panasonic-Marketing lehrt uns heute das Gegenteil. Ich hätte diese Geräte nie ausprobiert, wenn nicht eines Tages ausgerechnet mein Friseur davon geschwärmt hätte und gleichzeitig Panasonic eine Testaktion durchführte, bei der man nach vier Wochen sein Geld zurückbekommen konnte (mein Testobjekt war ein Panasonic ES8168). 
 

Die Methode ist geradezu grotesk: Man schäumt sich liebevoll mit sanften Haaren und feinen Düften ein, um sich dann mit einem nach verklebten Stoppeln riechenden Bulldozer rasselnd und rumpelnd durch den zarten Schaum zu arbeiten, auf Wunsch auch unter der Dusche, um mit viel Wasserverbrauch das infernale Gebrumm zu überdecken. Anschließend – tja, hat das Panasonic-Marketing offenbar Recht: Der Bart ist tatsächlich kürzer als er es bei trockener Elektrorasur ist. Seltsam, dass die Entwickler bei Braun nicht als erste darauf gekommen sind. 
 

Ich kann sogar einige Tipps zum Gebrauch geben: Wenn man die gleiche Technik anwendet wie beim echten Nassrasieren, dann wird es auch mit dem Panasonic gründlicher. Grundieren mit Öl ist fast so wirksam wie beim echten Nassrasieren und daher sehr zu empfehlen, Schaum sollte man auf jeden Fall nehmen, denn es wird damit viel sanfter als mit Öl und/oder Wasser allein oder gar ganz trocken. Der Rasierkopf klebt auch an warmen Tagen nicht an der Haut wie beim Trockenrasierer. Nach dem Einschäumen sollte man gleich gegen den Strich rasieren, nach etwa zwei Bahnen unter fließendem Wasser den Schaum vom Rasierkopf spülen und noch einen zweiten Durchgang einlegen (für den man sich noch nicht einmal erneut einzuschäumen braucht). Man sollte auf jeden Fall ein Modell mit Reinigungsstation nehmen, denn der Rasierkopf wird sehr schnell ziemlich dreckig (allerdings führen die Reinigungslösungen zu erheblichen Folgekosten). Anschließend ist das Resultat für einen Elektrorasierer verblüffend gut. 
 

Wie lang die stehengebliebenen Stoppeln allerdings wirklich sind, sieht man, wenn man sich in einem letzten Durchgang mit dem Merkur Futur (Seite 190) gegen den Strich nachrasiert: Egal, wie lange man vorher mit dem Elektro rasiert hat, immer hört man das tolle Futur-Gekratze und es kommen noch an fast allen Stellen Stoppel in den Schaum. 
 

Eine echte Alternative zur guten alten Rasierklinge ist der nasse Elektro daher nicht. Man ist zwar schneller fertig, ist darüber aber auch froh, denn der heulende Lärm ist grauenvoll, der Geruch selbst bei gut gereinigtem Rasierkopf eher streng, gegen Nachmittag kommen die Stoppeln wieder und nach ein bis zwei Wochen auch die eingewachsenen Barthaare. Der Aktionszeitraum von vier Wochen war eine der unangenehmsten Testphasen meiner offiziellen Rasurversuche, und ich brauchte nicht lange nachzudenken, ob ich das Gerät an Panasonic zurückschicken will. Aber eines muss man dem Gerät lassen: Das Design ist klasse. Wie ein Terminator im Badezimmer. 
 

Bei meinem nächsten Friseurbesuch war die Stellungnahme übrigens auch ohne Hinweis auf meinen eigenen Test deutlich verhaltener. So ein Panasonic sei eigentlich doch eher etwas für Umsteiger auf die Nassrasur. So ist das mit den Gesprächen beim Friseur: man soll einfach nicht alles glauben. 
 

Denn auch dem Umsteiger empfehle ich eher einen Fusion Proglide oder Wilkinson Hydro5: die Rasur ist gleich schnell und viel angenehmer. Aber wer zu den wenigen Männern gehört, die die Klingen-Nassrasur einfach nicht vertragen, für die ist die elektrische Nassrasur das Beste, was man bekommen kann – Al Capone hätte sich gefreut (Spitzname: Scarface). 
 


Welches System für wen?

 

Du überlegst, zum Nassrasieren umzusteigen oder dein System zu wechseln, weißt aber nicht, welches du nehmen sollst? Hier meine Auswahlhilfe: 
 

Du bist Einsteiger ins nasse Rasurleben und willst es einfach einmal ausprobieren. Nimm den Gillette Mach3 oder den Wilkinson Quattro Titanium – die sind praktisch nicht fehlzubedienen und haben hervorragende Allroundeigenschaften. Der Mach3 ist sanfter, der Quattro männlicher. Von diesen Systemen ausgehend bist du noch bereit, anderes zu probieren. 
 

Du bist Einsteiger und hast (noch) einen dünnen Bart. Nimm den Gillette Sensor mit zwei Klingen. Die sind billig und wendig und du lernst damit eine gute Technik. 
 

Du hast eine gute Rasiertechnik und möchtest volle Kontrolle über den Rasierkopf. Hier ist mein Testsieger der recht unbekannte Gillette Sensor 3: Sanft, gründlich, nicht überteuert und voll kontrollierbar, sogar für Dinge wie die Schrägschnitttechnik. Wenn die Kosten wichtiger sind, dann nimm den normalen Gillette Sensor, der Wilkinson 3D Diamond tut es für viele Geschmäcker auch. 
 

Kosten sind dir egal, du rasierst dich täglich und hast (noch) keine gute Rasiertechnik. Nimm den Gillette Fusion Proglide oder den Wilkinson Hydro5. Beide sind leicht zu bedienen, sanft, gründlich und teuer – der Fusion Proglide sogar sehr teuer. 
 

Wie eben, aber Kosten sind etwas wichtig. Dann nimm den Mach3 oder den Quattro Titanium. Beides sind exzellente Rasierer, die deutlich billiger sind als der Fusion. Der Quattro wirkt männlicher und die Klinge lässt sich besser führen, dafür verstopft er schneller. Deutlich sanfter und minimal gründlicher ist der Mach3. 
 

Du hasst jeden Cent, den du fürs Rasieren ausgeben musst. Gillette GII oder Contour; wenn du etwas mehr ausgeben willst, nimm den Gillette Sensor Excel (der Mehrpreis lohnt sich). Diese haben auch den Vorteil, sehr wendig zu sein und haben Nostalgiefaktor. Eigentlich brauchst du aber kein System, sondern einen Rasierhobel, zum Beispiel den Merkur 23c, Personna Klingen und Tabac Original Rasierseife, falls das nicht schon zu viel Luxus ist. In allen Fällen musst du aber Rasiertechnik lernen, das sind die Kosten fürs Sparen. 
 

Du rasierst dir manchmal einen Dreitagebart. Das überstehen nur unempfindliche Systeme ohne Verstopfung, und es ist die Domäne der klassischen Klingenrasierer. Von den Systemies schaffen es am besten die offen gebauten Schleppköpfe des Gillette Fusion Proglide Power (nimm nicht den einfachen Fusion); der Sensor oder der Wilkinson Protector 3D schaffen es einigermaßen, verstopfen aber schnell. Dafür ziepen sie nicht so sehr wie die Vielklingen-Systeme. Aber ganz im Ernst: Beim Dreitagebart sind die Systemrasierer entweder nicht angenehm (weil sich die vielen Klingen zu sehr in den Haaren verkrallen und dann unangenehm ziepen) oder wahnsinnig teuer. Zwar schafft in diesen Fällen die Brummvorrichtung der Power-Ausführungen etwas Abhilfe, aber für alle, die öfters einen Dreitagebart haben, lohnt es sich wirklich, die Bedienung des Hobels zu lernen. Und sei es nur für den ersten Durchgang. 
 

Du rasierst schlecht sichtbare oder schlecht erreichbare Stellen (zum Beispiel das Haupthaar). Dann ist ein System wichtig, das sicher gegen Schnittverletzungen ist und dessen Griff so geformt ist, dass man ihn auch bequem auf den Kopf gestellt einsetzen kann. Nimm eine Fusion-Variante, den Hydro5, Quattro Titanium – oder einen der Frauenrasierer, die genau für diese Aufgaben optimiert sind. 
 

Du hast Narben wie Niki Lauda oder andere wesentliche Hautunebenheiten. Nimm einen Panasonic nass & trocken mit Reinigungsstation. Mit Fusion Proglide, Hydro5 oder Wilkinson Quattro Titanium wirst du eventuell auch glücklich: Die meisten Hautunebenheiten stecken sie blutfrei weg, der Quattro ist zwar rauher, je nach Unebenheiten schützen die Drähte aber recht gut. 
 

Du magst Röhrenverstärker, fährst ein 20 Jahre altes Auto oder bist ein Snob. Rasierhobel, sonst nichts. Vorschlag: liebevoll restaurierter Gillette Adjustable mit Feather-Klinge oder Merkur Futur mit Rotbart-Klinge (wir kommen noch dazu). 
 

Du magst Röhrenverstärker, besitzt zusätzlich zum Sechszylinder einen Oldtimer und arbeitest viel, um dir das alles leisten zu können. Fusion in der Woche, Vision am Wochenende. 
 

Du bist zusätzlich strenger Vegetarier und möchtest jeden Morgen erfahren, wie sich ein Suppenhuhn vor dem Verspeisen aber nach dem Rupfen fühlt. Nimm einen Einwegrasierer, bevorzugt einen ganz billigen, der 100er-weise in einer großen Tüte verkauft wird. 
 

Du weißt immer noch nicht, was der Unterschied zwischen MP3 und M3Power ist, oder findest dich in keiner der Kategorien wieder. Lass dir einen Bart wachsen. 
 

Überblick
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Problembehandlung bei Systemies

 

Die Aloe-Streifen hängen in Fetzen herunter, während die Klingen selbst eigentlich noch scharf genug wären. Eventuell zu fest aufgedrückt. Die meisten Modelle sind allerdings so konstruiert, dass sich die Leiste ver- bzw. entfärbt, um einen Verbrauch auch optisch überdeutlich zu signalisieren; einfach ignorieren. Bei älteren Modellen kann man den Streifen auch einfach abziehen, wenn er einen stört. 
 

Die Spalte zwischen den vielen Klingen setzen sich zu. Rasierschaum nasser (mit mehr Wasser) anrühren (aber bitte Vorsicht: der Schaum sollte stabil bleiben, also nicht übertreiben). Rasierseife statt Rasiercreme verwenden oder Rasiercreme wechseln. Rasiergel unter allen Umständen vermeiden. Extrem oft ausspülen (nach jedem Strich). Rasierkopf in Wasser einlegen und damit die Pfropfen aufweichen, auch zwischen den Rasurdurchgängen; gut geeignet ist ein kleines Schälchen mit Wasser, zum Beispiel aus einem Rasierset. Genau untersuchen, wie die Spülkanäle verlaufen (sie sind bei jedem Modell anders), dann mit Druck aus dem Wasserhahn durchspülen. Klinge mit einer Munddusche freispülen (siehe Seite 344). Bei Drei- oder Mehrtagebart zunächst mit einem Hobel vorschneiden, dann nur die Problemstellen mit dem Systemrasierer nachbearbeiten. 
 

Klingen zu billig. Dann handelt es sich vermutlich um Fälschungen oder Hehlerware, die zuvor bandenmäßig in Supermärkten gestohlen wurde. Finger weg. Siehe auch Seite 345. 
 

Klingen zu teuer. Den Schaum selbst aufschlagen und länger einwirken lassen, damit die Barthaare weicher werden und sich die Klingen weniger abnutzen. Hoffen, dass der Blademaster (Seite 272) kein Placebo ist. Rasieren lernen und billigeres System mit nur zwei Klingen verwenden. Auf Hobel umsteigen, teure Systemköpfe nur für den zweiten oder dritten Durchgang verwenden. 
 

Klingen werden zu schnell stumpf. Wie eben. Zusätzlich: Schneiden nicht mit den Fingern oder mit Handtüchern berühren, auch nicht "ganz leicht" oder "ganz kurz". Klinge beim Ablegen nicht mit der Unterlage in Kontakt bringen, Klinge nicht im Kulturbeutel offen transportieren. 
 

Woran erkennt man, dass die Klinge stumpf ist? Das ist tatsächlich ein Problem, besonders weil man geneigt ist, möglichst wenig der teuren Klingen zu kaufen. Die beste Lösung ist meist, nach Kalender zu wechseln. Warte nicht, bis es ziept und du immer fester aufdrücken willst, weil es nicht gründlich wird, oder bis es zu Pickeln führt. Mehr dazu auch bei den klassischen Klingen (Seite 150) und dem Blademaster (Seite 272). 
 

RFID (Radio Frequency Identification) Chips auf der Verpackung, mit denen das Verhalten der Käufer ausspioniert werden soll. Auf Firmen umsteigen, die solche Techniken nicht einsetzen. Klingen nur in kleinen Tante-Emma-Läden oder im Versand kaufen und dort ausspionieren lassen. 
 

Griffstück gefällt nicht. Es gibt ein ausführliches Zubehörangebot an Griffen für fast alle Klingensysteme für diejenigen, die lieber mit Süßholzgriffen raspeln oder Metallstäbe von Schlagstockdicke verwenden. Dabei zeigt sich, dass Gillette bei den Verkaufszahlen die Nase deutlich vorn hat, denn die meisten Designergriffe sind ausschließlich für Gillette-Klingen gemacht. Leider sind diese Griffe mitunter unverschämt teuer, oftmals teurer als eine ganzer Rasierhobel. Daher sollte man vorher genau wissen, welches das richtige System für einen ist. Im übrigen sind die Griffe sehr oft schlechter zu halten und ungünstiger ausgwuchtet als die Originalgriffe. Die Griffe für die Zweiklingensysteme wurden inzwischen überwiegend verramscht, aber es gibt noch einen aus satiniertem Metall von Merkur, der per Adapter an alle wichtigen Doppelklingensysteme passt. 
 

Griff ist verdreckt. Nach jedem Gebrauch kurz abtrocknen (ohne die Klinge zu berühren). Unempfindliche Griffe gelegentlich in die Spülmaschine. Edelgriffe liebevoll per Hand reinigen, Zerstörungsgefahr. 
 

Plötzlich auftretende Hörschwierigkeiten. Beim Einsatz von Elektrorasierern: Gehörsturz oder Lärmtrauma; unverzüglich Hals-Nasen-Ohren-Arzt aufsuchen. Bei Systemrasierern oder Hobeln: Schaum im Gehörgang. In Zukunft weniger schäumen und gezielter auftragen. Bis dahin: Abwarten, bis der Schaum zusammengefallen ist. Mit Q-Tipps wird er nur weiter hineingeschoben. Wenn der Zustand anhält, hat sich über die Monate hinweg ein Pfropfen aus dem mit Q-Tipps hineingeschobenen Schaum gebildet. Vom Hausarzt ausspülen lassen. 
 

Zu viel Plastik und zu weichgespült. Das Hauptproblem bei Systemrasierern ist, dass es alles Lady-Rasierer im Titanen-Look sind, die einfach keinen Hauch von jahrhundertealter Schwertkunst aufkommen lassen. Die Problemlösung liefert das Folgekapitel. 
 






Rasierhobel (Klingenrasierer)

 

Bist du ein Mann aus Stahl oder eine Plastik-Figur? (John W. Symons, Gillette-Manager) 

 


 

Der Gillette-Manager John W. Symons prägte seinen berühmten Satz vom "Mann aus Stahl", um das Unternehmen auf hochwertige Rasierer einzuschwören, die man auch teuer verkaufen kann, anstatt sich auf einen Preiskrieg mit den billigen Plastik-Einwegrasierern von Bic einzulassen (die früher auch Plastik-Männchen als Konkurrenz zu Playmobil herstellten). Er hat damit der Männerwelt einen großen Dienst erwiesen. 
 

Allerdings hätten wir es auch leichter und billiger haben können. Denn noch mehr für den Mann aus Stahl sind die Klingenrasierer. Sie sind das Äquivalent zum hartgefederten Sportwagen oder zur Hardenduro mit Kickstarter. 
 

Bevor wir uns dieser rasiertechnischen Urgewalt nähern, noch ein Wort  zur Bezeichnung der Klingenrasierer. Nach ihrer Erfindung im Jahr 1903 hießen sie lange Zeit "Sicherheitsrasierer", weil sie in der Tat sicherer waren als die offenen Rasiermesser, die zuvor die einzige erträgliche Form der Rasur gewesen waren. Bis in die siebziger Jahre hießen sie einfach nur "Rasierer", denn es war klar, dass mit einem Nassrasierer ein Klingenrasierer gemeint sein musste – schließlich gab es noch nichts anderes. Doch dann kamen die Systemrasierer und mit ihrer Verbreitung starb auch der Name Rasierer für den Klingenrasierer aus und übertrug sich auf die Systemrasierer. Der ursprüngliche Name "Sicherheitsrasierer" für die Klingenrasierer war vor diesem Hintergrund auch nicht mehr wirklich angemessen, sodass ein neuer Name zur Kennzeichnung her musste. Daher hat sich heute in Teilen der kleinen Kreise all jener, die diese Geräte noch benutzen, der Name Rasierhobel durchgesetzt. Andere nennen sie bis heute Klingenrasierer, denn ursprünglich waren Rasierhobel Rasiergeräte, die mit einem nicht wegwerfbaren Messer arbeiteten, ähnlich einem offeneren Rasiermesser mit Sicherheitsvorrichtung. Ich mache es mir insofern leicht, als ich einfach beide Begriffe austauschbar einsetze. 
 




Umstieg auf den Rasierhobel

 

Es gibt mehr Leute, die kapitulieren, also solche, die scheitern. (Henry Ford) 

 

Verlass dich drauf: Du wirst Blut sehen, und du wirst Blut lecken! Aber eines nach dem anderen. 
 

Die Gründlichkeit der Rasur hängt letzten Endes weniger vom verwendeten System ab als mehr von der eigenen Erfahrung und Geschicklichkeit. Allerdings ist für gleiche Rasurqualität bei den Systemrasierern deutlich weniger Geschick und Erfahrung erforderlich als bei einem Hobel, dessen Bedienung man erst erlernen muss. 
 

Aber man wird belohnt. Allein das Geräusch ist das Hobeln wert, die dahinschmelzenden Blicke der beeindruckten Frauen, die sich streiten, wer heute dem Ritual im Badezimmer beiwohnen darf, sind da nur noch eine kaum wahrnehmbare Zugabe (sorry, falls meine Darstellung vor Begeisterung ein wenig subjektiv geprägt sein sollte). Wer Spaß am Aufschäumen und der Wellnesseinlage am Morgen gefunden hat, der wird früher oder später auch die Rasur pur erleben wollen. Und wer die Ruhe für zehn Minuten Gesichtskalligraphie besitzt, den wird auch im weiteren Verlauf des Tages wenig aus der Ruhe bringen können. 
 

Aber auch diejenigen, die das Hobeln probieren und nach zwei Monaten wieder rückfällig werden, werden sich wundern, wieviel besser sie gelernt haben, mit dem Systemie zu rasieren. Auf einmal geht alles wie am Schnürchen, was vorher eine Plage war. Schon das wäre den Ausflug wert; aber die meisten bleiben bei den Klingen, wenn sie die Anfangshürden erst einmal genommen haben. 
 

Wieso eigentlich? Die Rasierhersteller haben Hunderte von Millionen in die Entwicklung neuer Rasiersysteme gesteckt. Sind denn die letzten Jahrzehnte intensiver und teuerer Forschung ergebnislos verstrichen? 
 

Nein, und dennoch ja. Denn die entstandenen Produkte dienen dazu, immer unwissendere Anwender zufriedenzustellen. Anwender eben, die in die Drogerie gehen und sich irgend einen Rasierer kaufen, mit dem sie ohne jede Beschäftigung oder Lernphase losraspeln wollen (die noch nicht einmal ein einziges Buch darüber gelesen haben!). Das gleiche Phänomen gibt es auch in anderen Bereichen. Es hat wohl nie so viele Kameras im Umlauf gegeben wie heute, und gleichzeitig hat es sicherlich noch nie so viele unwissende Kameranutzer gegeben. Daher sind die modernen Automatikkameras darauf abgestimmt, beim dümmsten anzunehmenden Benutzer akzeptable Ergebnisse zu liefern. Leider kann dann aber der wissende Nutzer auch kaum noch etwas Besseres damit zustande bekommen. Wer versteht, was er tut, der braucht ein Arbeitsgerät, das er selbst zu hundert Prozent kontrollieren kann und bei dem er voll im Fahrersitz ist. 
 

Er möchte selbst entscheiden können, wann mehr und wann weniger Gas zu geben ist, er möchte auf dem Gerät spielen wie auf einem Instrument. Und zwar sowohl für die Ergebnisse als auch für das Erlebnis des Steuerns. Dazu braucht man Werkzeuge, die diesen Eingriff des Benutzers auch zulassen. Und interessanterweise gibt es sie, sowohl bei Rasierern als auch bei Kameras. Sie profitieren sogar von den Massenprodukten für den "dümmsten anzunehmenden Benutzer": Sowohl die heutigen doppelseitigen Klingen als auch die Profikameras sind technisch sehr viel weiter als sie es vor noch wenigen Jahren waren, und sie ermöglichen auch für den erfahrenen Anwender Möglichkeiten, von denen er früher nicht zu träumen wagte. Die Forschung war also doch nicht vergebens. 
 


 

Und weil das alles so ist, sollte jeder Leser dieses Buches die klassische Rasierklinge wenigstens ein paar Wochen ausprobiert haben. Daher kommen jetzt einige Tipps für den unvermeidlich gewordenen Einstieg: 
 

Erlangen der inneren Überzeugung. Das Rasieren mit dem Klingenrasierer muss man erlernen. Das ist ja gerade der Reiz. Es ist wie mit anderen fast vergessenen Techniken: dem Anlassen eines Motorrads mit dem Kickstarter, dem Mähen mit Sense, dem Schärfen eines Messers, dem Rauchen einer Zigarre. Wenn es jeder sofort könnte, dann wäre es nichts Besonderes. Das ist ja gerade der Grund, weshalb das Rasieren ohne eine Kunst daraus zu machen, zu einer so lästigen Tätigkeit geworden ist. Das Erlernen des Hobelns ist nicht schwierig, aber man muss es wollen, denn es dauert. 
 

Umstellung von Haut und Motorik. Beim Umstieg zwischen verschiedenen Rasiermethoden gibt es oft eine Phase von einigen Tagen, in denen die Haut gereizt ist; das gilt sowohl von elektrisch zu nass als auch umgekehrt oder eben zum Hobel. Wie bei den anderen Umstellungen auch, kann die Reizung daran liegen, dass sich die Haut umstellen muss, aber auch daran, dass man den neuen Bewegungsablauf erst richtig lernen muss. Wie auch immer, rechne damit und störe dich nicht daran. Erst wenn es länger als zwei Wochen lang Rötungen gibt, dann liegt es wahrscheinlich an einer falschen Technik oder an für dich ungeeignetem Material (Klinge, Rasierer). 
 

Sanfter Übergang und Parallelbetrieb. Manche sind nach dem ersten Hobelversuch völlig angetan und kehren nie mehr zum Systemie zurück. Andere brauchen eine längere Übergangsphase, in der sie zum Beispiel die Problemstellen weiterhin mit dem Systemie behandeln oder auch den kompletten zweiten Durchgang – das sind gute Lösungen für den Alltag, denn man hat das Vergnügen des Hobelns und die Einfachheit des Systemies. Wieder andere brauchen mehrere Anläufe, oft weil sie mit dem falschen Hobel oder der falschen Klinge oder zu wenig Wissen begonnen haben. Und wieder Andere benutzen den Hobel parallel zu Systemrasierern, etwa am Wochenende oder bei besonders schönem Wetter. Wie einen Oldtimer eben. 
 

Lernphase. Auch wenn du die Technik des Hobelns beherrschst, wird es eine lange Lern- und Experimentierphase geben. Denn die Kombinationsmöglichkeiten sind bei Klingenrasierern ungleich größer als bei den Systemen. Daher kannst du viel mehr individuell einstellen und auf deinen Bedarf abstimmen, aber wie bei einer Profikamera dauert das eben länger als bei einem Fotohandy. Und die für dich optimale Einstellung unterscheidet sich von der Anderer. 
 

Keine Automatik. Ebenfalls wie bei klassischen Kameras und Oldtimern lernt man hier den perfekten Umgang mit dem Gerät. Aber der so entstandene Experte ist durchaus in der Lage, auch eine Automatikkamera zu bedienen. Man muss wissen, dass man sich durch das Erlernen des Hobels zwar ziemlich sicher wird besser rasieren können als vorher, dass man aber mit diesem Wissen ebenfalls ziemlich sicher noch bessere Ergebnisse erzielt, wenn man wieder zum Multiklingenrasierer zurückkehrt. Wobei "besser" natürlich immer in einer Kombination aus Geschwindigkeit, Sanftheit und Gründlichkeit zu sehen und daher nicht so eindeutig zu definieren ist. 
 

Überzeugen der Frau. Eine wesentliche Hürde besteht darin, deine Freundin oder gar Frau schonend auf die bevorstehenden Änderungen vorzubereiten. Hierfür hat sich eine Kombination aus vordergründig überzeugenden Vernunftargumenten und gezielter Ablenkung bewährt. Die Ablenkung fällt leicht, da die meisten Frauen Parfümerien durchaus mögen und daher zunächst nicht sofort bemerken werden, wieviel Geld du in der Herrenabteilung lässt. Daher kannst du triumphierend ein Päckchen doppelseitiger, platinbeschichteter Rasierklingen schwenken, das nur 5 Euro gekostet hat und dennoch genauso lange hält wie die dreimal so teuren Fünfach-Klingen aus dem Supermarkt (man sollte noch Sparpotenzial zurückhalten und daher nicht gleich die 2-Euro-Klingen zeigen). 
 

Ein immer wieder erfolgreich eingesetztes Argument besteht in der ökologischen Überlegenheit der traditionellen Klingen, da diese ganz ohne die Verbindung mit Kunststoffelementen auskommen und infolgedessen unbedenklich dem Recycling-Prozess zugeführt werden können. (Man vermeide aber die Erörterung des Vergleichs zum Elektrorasieren (Seite 317) und der präzisen Herkunft der Haare deines Dachshaarpinsels (Seite 90). Auch wenn sich beides nicht ausschließlich aufs Hobeln bezieht, führt es zu gedanklichen Querverbindungen die sich in diesem Zusammenhang als nachteilig erwiesen haben.) 
 

Gefährlich ist auch die Erwartungshaltung der Gemahlin. Denn es ist durchaus peinlich, eine halbe Stunde im Bad zu verbringen, um dann mit einer durchschnittlichen  Rasurgründlichkeit, einzelnen übrig gebliebenen Stoppelfeldern sowie Schnittverletzungen herauszukommen und einen auf dem Boden zerschellten Alaunstein zu hinterlassen. Souveränes Erwartungsmanagement ist daher eine unabdingbare Voraussetzung. Übertragend gilt das auch für eventuelle Mitbewohner in einer WG. 
 


Einstieg ins Hobelleben 
 

Was hat Geliebtes Weib während der Rasur, dem heiligsten aller Männerrituale, im Bad zu suchen? (John Galt, nassrasur.com) 

 

Hobeltheorie mit praktischen Übungen

 

Hobeln zu erlernen kann man mit dem Fahrradfahren lernen vergleichen. Beides ist nicht sehr schwer, aber man tut sich anfangs ein paar Mal weh. Und es geht leichter, wenn einem die Grundprinzipien gezeigt wurden. Nimm dir daher einige Minuten Zeit, um die Wirkung eines Hobels zu verstehen und ein Gefühl zu entwickeln.
 

Als Väter ihnen Söhnen noch das Rasieren beigebracht haben, verwendeten sie folgende Einweisung: 
 

Lege den Hobelkopf mit der Schneidenseite so auf den bloßen Unterarm, dass die Klinge senkrecht auf der Haut steht und der Griff parallel zu ihr. Fasse den Hobel nur mit Daumen und Zeigefinger am äußersten Ende des Griffes an und lasse den Rasierkopf durch das eigene Gewicht aufliegen. Du spürst jetzt das Metall des Hobelkopfes auf der Haut und wenn du den Griff ziehst, dann gleitet der Kopf über die Haut, ohne dass die Klinge sie berührt. 
 

Hebe nun während des Ziehens den Griff etwas an, sodass der Winkel zwischen Klinge und Haut spitzer wird. Man nennt dies "die Klinge steiler führen", weil der Winkel zwischen Klinge und Haaren nun steiler wird. Weil er in dieser Phase der Übung noch nahe bei 0 Grad liegt, ist der Winkel zunächst immer noch "flach", also flach bezüglich der Haare. Wenn du den Winkel immer steiler machst (also den Griff immer weiter anhebst), dann bemerkst du irgendwann ein kratzendes Geräusch und dass die Klinge beginnt, die Haare zu schneiden. 
 

Bei diesem flachen Winkel ist das Schneiden der Haare noch recht schwierig und es rupft oft, weil die Klinge eben sehr "stumpf" zum Haar geführt wird und daher eher abschabt als schneidet. Sie schneidet besser, wenn sie steiler zum Haar steht. Das merkst du, wenn du den Griff noch weiter anhebst und damit die Klinge immer steiler zum Haar stellst (das heißt, der Winkel zwischen Haut und Klinge spitzer wird). Zwar schneidet man damit leichter die Haare, aber leider auch leichter in die Haut. Das wird nicht passieren, solange du nicht aufdrückst, sondern den Hobelkopf nur durch sein eigenes Gewicht aufliegen lässt. 
 

Stellst du die Klinge immer steiler zu den Haaren, dann wird der Hobelkopf sie irgendwann anheben, und du wirst wieder das Gleiten des Kopfes auf der Haut spüren, ohne dass die Klinge rasiert. Der Winkelbereich zwischen der Kopfstellung, bei der der Hobel gerade anfängt zu schneiden und bei der er wieder aufhört, ist der Bereich, in dem du rasieren kannst. 
 

Der Winkel ist wie Gas geben und Bremsen: Gas geben heißt, die Klinge steiler zu den Haaren zu stellen. Damit rasiert man leichter, schneidet sich aber auch leichter. Bremsen ist das Flachstellen der Klingen zum Haar: Es schabt eher als dass es schneidet, dadurch rupft es mehr, aber man schneidet sich nicht. Erinnere dich an diesen Zusammenhang beim Rasieren. Ein Konstruktionsprinzip des Hobels besteht darin, den Winkel in einem sinnvollen Bereich zu begrenzen und somit die Führung der Klinge zu vereinfachen, im Vergleich zum Rasiermesser. 
 

Beim Seifenspalthobel befindet sich die Schneide der Klinge zwischen zwei Begrenzungen im Rasierkopf, die einen offenen Spalt bilden. Diese Rasierer geben einen recht engen Winkelbereich vor, im Gegensatz zu Zahnkammhobeln, die einen weiteren Spielraum lassen. Beim Seifenspalthobel ist der vorgegebene Winkel erreicht, wenn beide Seiten des Seifenspaltes gleichzeitig auf der Haut aufliegen, also die Seite des Kopfes, die sich oberhalb der Klingenschneide befindet und die andere unterhalb. Prüfe auf deinem Arm, welches dieser Winkel ist, indem du seitlich auf den aufliegenden Hobelkopf siehst (er wird bei etwa 45 Grad liegen, mehr dazu gleich). 
 

Beim Zahnkammhobel ist die Klinge fest zwischen zwei Teilen des Rasierkopfes eingespannt, sodass sie nicht von einem Spalt umgeben ist. Diese Bauweise ist heutzutage selten geworden, wogegen Seifenspalthobel der Normalfall sind. In den Hobelbeschreibungen unten sind nur die Modelle der Merkur-25c-Familie Zahnkammhobel. 
 

In gewissen Weise war die Entwicklung des Seifenspaltes schon ein Weg, den Benutzer exakt zu leiten und ihm weniger Möglichkeiten zu lassen, den die Systemrasierer später weitergegangen sind. Es gibt aber zwischen den Seifenspalthobeln sehr große Unterschiede. Während ein Merkur 34c einen winzigen Winkelbereich vorgibt, lassen der Futur oder Vision einen sehr weiten. 
 

Der Winkel zwischen Griff und Haut beträgt beim Rasieren etwa 45 Grad. Dies ist aber nicht der Winkel zwischen Klinge und Haut: Da sie verformt eingespannt ist, beträgt ihr Winkel zur Senkrechten auf den Griff etwa 15 Grad, sodass sie in einem Winkel von etwa 30 Grad zur Haut steht. Dies ist der Winkel, der häufig als Idealwinkel genannt wird, allerdings kann man ihn im Realbetrieb nicht sehen. 
 

Wer die Arm-Übung von oben tatsächlich vorgenommen hat, hat auch etwas anderes Wichtiges gelernt: Die Kraft, mit der der Hobelkopf angedrückt wird, sollte nicht größer sein als durch sein Eigengewicht ausgelöst wird.
Wie beim Systemrasierer auch, hilft die Vorstellung, der Hobel sei eine Feder, mit der man nur die Haut der Wangen streichelt. Nur, dass es hier überlebenswichtig ist, das wirklich zu beachten. Die fehlende Andruckbegrenzung gepaart mit einer viel kleineren Auflagefläche ist vielleicht der größte Unterschied zum Systemrasierer. 
 

Man kann schon bei der Unterarm-Übung die Gefahr erfühlen, wenn man bei steilem Anstellwinkel der Klinge den Andruck erhöht und gleichzeitig die Klinge vorwärts bewegt, um die Haare vom Unterarm abzurasieren: Wenn man nicht aufpasst, kann man sich sogar unter diesen kontrollierten Bedingungen ein Schnitt in die Haut holen. Täglich angewandt, kann das zweifellos die Auffrischungsimpfungen für Tetanus ersparen. Steht die Klinge flacher zum Haar (also der Griff näher an der Haut), dann schneidet man sich erst bei höherem Andruck. 
 

Weil man als Einsteiger besonders bemüht ist, Cuts zu vermeiden, die Klinge also eher flach zum Haar führt, müssen die Klingen anfangs schärfer sein als sie es mit zunehmender Erfahrung zu sein brauchen. Aus dem gleichen Grund ist es auch anfangs noch wichtiger als später, dass die Haare sehr gut eingeweicht sind, damit man sich auch bei flachem Winkel noch schmerzfrei rasieren kann. 
 

Physikalische Größen und der Andruck 
 

Wenn du tatsächlich bis hier her gelesen hast, dann ist die Chance groß, dass du inzwischen so stark in den Rasur-Bann gezogen wurdest, um auch die folgenden Überlegungen interessant zu finden. 
 

Denn physikalisch muss man zwischen den Größen Kraft, Druck, Gewicht und Drehmoment unterscheiden. Die Kraft (gemessen in Newton) ist die Ursache, die beispielsweise eine Verformung bewirkt (etwa der Haut oder eines Barthaares). Das Gewicht ist der Kurzname für die Gewichtskraft, die dadurch entsteht, dass eine Masse durch ein Gravitationsfeld angezogen wird, was bei den meisten Lesern von dem Planeten Erde ausgehen dürfte. Der Druck ist Kraft pro Fläche, gemessen in Newton pro Quadratmeter, auch Pascal genannt. Falls du als Maßeinheit für den Luftdruck Millibar im Kopf hast: 100 Pascal sind ein Millibar. 
 

Wirkt eine Kraft senkrecht auf einen Hebelarm, dann verursacht sie ein Drehmoment; dieses ist die Kraft multipliziert mit der Länge des Hebelarms, gemessen in Newtonmeter. Übt man mit den Fingern eine Kraft auf den Griff seines Rasierers aus, dann kommt am Rasierkopf zwar das gleiche Drehmoment an, wegen der unterschiedlichen Hebelarme aber eine andere Kraft. Meist setzt man den Griff als wegsparenden Hebel ein, bei dem die Kraft am Rasierkopf kleiner ist als von den steuernden[bookmark: filepos517401][7] Fingern ausgeübt. 
 

Umgangssprachlich sagen wir Dinge wie „der Druck, mit dem wir den Rasierkopf führen“ und können damit sehr unterschiedliche physikalische Größen meinen. Ich umschiffe diese Klippe meist, indem ich vom Andruck spreche, der physikalisch nicht definiert ist. Wie dir vielleicht im Verlauf des Buches aufgefallen ist, verwende ich Andruck in einer Bedeutung, die irgendwo zwischen Kraft, Drehmoment und Druck liegt, je nach Kontext. Das liegt daran, dass unsere Wahrnehmung nicht darauf ausgelegt ist, separate physikalische Größen zu messen, sondern wir beurteilen die Gesamtheit verschiedener Größen, die für praktische Aufgaben relevant sind. 
 

Im Fall des Rasierens spüren wir zum Beispiel im Finger die Kraft, die wir auf den Griff ausüben. Diese kommt aber durch die Hebelwirkung (für die das Drehmoment relevant ist) als eine andere Kraftgröße am Rasierkopf an. Diese Kraft spüren wir auf der Haut, nehmen sie aber sehr unterschiedlich wahr, je nachdem, wie groß die Auflagefläche des Rasierkopfes ist. Mit der Gesichtshaut fühlen wir also im wesentlichen den Druck, weniger die Kraft. All diese Größen verbinden wir psychologisch zu einem Gesamtkonstrukt, das in seiner Gesamtheit eine neue Bedeutung gewinnt, die sich von den separaten physikalischen Größen unterscheidet. Dieses Konstrukt bezeichne ich als Andruck. 
 

Um uns langsam wieder dem Rasierhobel zu nähern: Wenn du dir die Fläche ansiehst, mit der er die Gesichtshaut berührt, dann wird klar, dass diese Auflagefläche sehr klein ist im Vergleich zu den großen Köpfen der modernen Multiklingen-Systemrasierer. Weil der Druck Kraft pro Fläche ist, ist daher beim Rasierhobel bei gleicher Kraft der Druck auf der Haut um ein Vielfaches höher. 
 


 

Die ersten Schritte

 

Kommen wir nach dieser Theoriesession nun wieder zurück zu praktischen Tipps für den Start in den Hobelalltag: 
 

Griff lang fassen. Wegen der eben beschriebenen Hebelwirkung ist die Kraft am Rasierkopf bei gleicher Fingerkraft geringer, wenn man den Griff weit am Ende fasst. Der Kopf neigt dadurch zwar etwas zum Hüpfen, aber du stellst sicher, nicht zu fest anzudrücken. Erst wenn das Schweben lassen automatisiert ist, kannst du den Griff kürzer fassen, um die Klinge präziser zu führen. (Kürzer fassen heißt nicht kurz fassen.) 
 

Geduld. In der ersten Woche geht es nicht um eine besonders gründliche Rasur, sondern ums nackte Überleben. Das ist die Zeit, in der man Gefahr läuft, wie ein pickeliger Teenager auszusehen, der die ersten Versuche wagt, seinen Flaum zu entfernen (auch wenn das vielleicht eine ganz angenehme Lebensphase war). Plane einen weiteren Monat ein, bevor du überall die Gründlichkeit eines Systemrasierers erreichst, sofern du dir morgens Zeit nimmst. Plane einen bis zwei weitere Monate ein, um akzeptabel schnell zu werden und das gründliche Ergebnis mit Sicherheit zu erreichen, ohne irgendwelche Stellen zu vergessen. Und plane den Rest deines Lebens ein, um neue Techniken, Tricks und Methoden zu lernen. Das ist ja gerade der Spaß an der Sache. 
 

Konstanz. Achte darauf, dass du anfangs alle Parameter konstant hältst. Wenn irgend etwas nicht gut funktioniert, dann liegt das ziemlich sicher an der eigenen Unerfahrenheit und nicht am verwendeten Material, oder anders gesagt: der Einfluss des Materials ist viel geringer als der Einfluss der Anwendung, besonders wenn diese schlecht ist. Beim Fahrradfahren lernen verstellt man ja auch nicht nach jedem Versuch wieder die Bremse und die Sattelhöhe. Vorausgesetzt natürlich, die erste Einstellung ist halbwegs in Ordnung. Das Feintuning kommt dann später, wenn man seinen eigenen Part beherrscht. 
 

Züge. Bemühe dich auch beim Hobel um lange, gleichmäßige, während der Lernphase eher langsame Züge und vermeide Hexeln. Wenn du die Züge unterbrichst, dann setze den Hobel nicht ab. Langsame Züge eigenen sich deshalb anfangs besser, weil du es merkst, wenn du beginnst dich zu schneiden. 
 

Rasurvorbereitung ist hier noch wichtiger als bei Systemrasierern. Fahre anfangs gegebenenfalls alle Geschütze auf: Rêves d'Hommes am Abend davor, Rasieröl, guten Schaum lange einweichen lassen. Du wirst erstaunt sein, wieviel leichter es damit geht. 
 

Haut spannen. Achte darauf, dass die Haut wirklich immer straff und möglichst gegen die Haarwuchsrichtung gespannt ist. Es geht nicht darum, sich Hautrisse zu holen, sondern Falten zu vermeiden, die zu Schnitten führen würden. Systemköpfe haben eine eingebaute Spannvorrichtung (indem sie zu viel Andruck in Hautspannung umsetzen), ein Hobel hat das nicht. 
 

Klingenwinkel. Führe die Klinge in einem konstanten Winkel über die Haut, nur an Problemstellen wie Muttermalen oder den Lippenrändern etwas steiler zum Haar. Wenn du das Gefühl hast, dass der Hobel überhaupt nicht rasiert, dann betreibst du ihn vermutlich außerhalb des zulässigen Winkelbereichs, hast den verstellbaren Hobel zu weit zugedreht oder verwendest eine stumpfe Klinge. 
 

Bewegungsablauf. Um den Klingenwinkel konstant zu halten, muss man exakt den Gesichtskonturen folgen, weil der Hobelkopf (im Gegensatz zu fast allen Systemies) nicht beweglich gelagert ist. Man braucht einige Zeit, diesen Bewegungsablauf zu konstruieren und dann zu erlernen. Arbeite ihn aus und übe ihn. Versuche nicht, einen falschen Ablauf durch mehr Striche auszugleichen, sondern warte bis zum nächste Morgen, um es besser zu machen. Sonst holst du dir schon in den ersten Tagen eine Hautreizung. 
 

Übergangsphase. Feuere deinen alten Systemrasierer nicht gleich in die Ecke. Rasiere zunächst nur die glatten Flächen mit dem Hobel, die schwierigen Stellen im zweiten Durchgang mit dem Systemie. Man kann die optimalen Wege an den schwierigen Stellen auch erst mit dem Systemie erlernen und dann auf den Hobel übertragen. Für Einige ist dieser Tipp allerdings schädlich, weil sie durch die unterschiedlichen Bewegungsabläufe durcheinander kommen. Andere machen dagegen ihr Leben lang den ersten Durchgang mit dem Hobel, die weiteren mit der Feile. 
 

Kopfbreite. Lass dich nicht durch die Ausdehnung des Kopfes verwirren. Er ist genauso gut an engen Stellen zu führen, wie ein Systemkopf, auch wenn es zunächst nicht so scheint. Der größte Teil des Rasierkopfes hat keinen Hautkontakt und stört daher allenfalls unterhalb der Nase. Denke aber zugleich immer daran, dass die Auflagefläche trotz der Kopfgröße sehr klein ist und daher der auf die Haus ausgeübte Druck bei gleicher ausgeübter Kraft um ein Vielfaches höher. 
 

Gewicht. Es berichten Viele, dass das andruckfreie Rasieren leichter zu erlernen ist, wenn man einen schweren Rasierhobel verwendet, weil man sich dabei subjektiv eher darauf verlässt, dass er schon durch sein Gewicht genügend Andruckkraft erzeugt. 
 

Wenn der Rasierer hoppelt und abhebt, besonders beim Betrieb gegen den Strich: Nicht fester aufdrücken, sondern die Klinge steiler anstellen, um mehr zu schneiden als zu schaben. Die Haut besser spannen und mit Rasieröl grundieren. Eventuell eine andere Klinge verwenden (Personna hoppelt eher, Merkur gar nicht). Für Fortgeschrittene: Schrägschnitt (Seite 44) oder Schrägschnitthobel verwenden. Und auch hier gilt: Schwere Hobel hoppeln weniger. 
 

Überrasur vermeiden. Wenn man erst einmal den Bogen raus hat, dann kann man geradezu süchtig werden. Es besteht eine große Gefahr, das jeden Tag aufs neue erleben zu wollen und dabei deutlich zu übertreiben. Wenn du das Gefühl bekommst, dass häufiger Haare einwachsen, weil sie einfach zu kurz abgeschnitten wurden, oder dass die obere Hautschicht zu stark abgetragen wird, dann gönne dir einen Tag in der Woche Rasierpause oder begnüge dich im Regelfall mit zwei Durchgängen, und lasse den gegen den Strich weg. Wenn es nicht so gründlich wird wie mit dem Fusion, dann setze nicht immer wieder neue Züge, sondern akzeptiere das Ergebnis vorerst und warte bis morgen. 
 

Automatisieren. Nimm dir wöchentlich ein Thema vor, das du automatisieren willst. In der ersten Woche sollte es der Andruck sein, damit du hier nicht versehentlich rückfällig wirst. Eine gute Methode ist in dem Buch "Die obere Hälfte des Motorrads" beschrieben. Um Gewohnheiten zu automatisieren, empfiehlt der Autor, kleine Merkzettelchen im Gesichtsfeld anzubringen, auf denen das Motto der Woche steht. Also bei uns zum Beispiel "Sanft gleiten lassen!" Falls dir das deiner Mitbewohnerin gegenüber zu peinlich ist, stelle einen unpassenden Gegenstand so vor den Spiegel, dass er dich an dein Vorhaben erinnert. Nimm einen schönen Stein, dann wirkst du romantisch, oder einen Kaktus, dann wirkst du selbstkritisch. Und zeige dieses Buch bitte, bitte niemals einer Frau. 
 

Die ersten Schnitte

 

Eben hatten wir die Gebote, jetzt kommen die Verbote – einige typische Fehler: 
 

Falsches Material (Hobel/Klinge). Der erste Fehler besteht darin, das erste Mal Hobeln mit einem alten Rasierer vom Dachboden oder vom Flohmarkt zu versuchen und dabei am besten noch die alte Klinge drinzulassen oder ersatzweise die mitgelieferten originalverpackten Klingen einzulegen. Nur wenig besser ist es, sich irgendwelche Drogerie-Klingen zu beschaffen und mit diesen die ersten Versuche im Wilkinson Classik zu wagen. Statt dessen besorgst du dir bitte einen Rasierer laut Auswahlentscheidung auf Seite 130 und eine Klinge nach Seite 166. 
 

Dass das Rasieren mit den klassischen Klingen über lange Jahre weitgehend verschwunden war, hatte schon seinen Grund. Hätte sich die Klingentechnologie nicht weiterentwickelt, gäbe es inzwischen wahrscheinlich fast nur noch Elektrorasierer. Alte Klingen lassen uns diese Entwicklung wie in einer Zeitmaschine nacherleben. Das, was sie mit den Barthaaren tun, kann man kaum schneiden nennen, sondern sie rupfen wie an einem zu ziehenden Backenzahn und verkanten sich dabei so, dass man praktisch nie ohne Fleischwunde davonkommt. Eine Plage. Wenn die alten Klingen dann noch verlagert sind (und das sind sie im Badzimmerschrank oder vom Flohmarkt eigentlich immer, weil sie im Laufe der Jahre Rost angesetzt haben), dann produziert der erste Hobelversuch Fleischwunden und somit eingefleischte Anhänger der Systemrasierer. 
 

Zu viel Andruck. Dies ist die schon gelegentlich erwähnte Fehlerquelle Nummer eins. Systemköpfe sind so konstruiert, dass sie auch bei viel zu hohem Andruck Fleischwunden sehr effektiv verhindern, wogegen man beim Hobel bei zuviel Andruck ins offene Messer läuft. Daher darf man einen Hobel nur über die Haut gleiten lassen (ich weiß, ich neige zu Wiederholungen – aber fast alle Selbstrasierer tun es beim Thema Andruck ebenfalls). Wer das verinnerlicht hat, der fragt sich von einem Tag auf den anderen, wozu Systemrasierer jemals erfunden wurden. Lasse den Hobel daher nur so leicht über die Haut schweben, dass es dir schon lächerlich vorkommt. Fasse ihn zunächst nur am äußersten Ende des Griffes mit spitzen Fingern an und tue so, als sei auch der Griff außen mit Rasierklingen besetzt. Das einzige Ziel ist es, den Hobel nicht von der Haut abheben zu lassen. Fester aufzudrücken bringt keinerlei Vorteile, denn die Haut mit abzuschleifen ist ein schlechter Tausch für einige Mikrometer tieferes Haareschneiden. Stelle dir immer wieder eine Vogelfeder vor, mit der du deine Haut nur leicht streicheln willst. 
 

Falscher Winkel zwischen Haut und Klinge und zitteriger Bewegungsablauf. Beides entsteht, weil Hobel eine andere Griffgeometrie haben als Systemrasierer. Interessanterweise ist der Winkel zwischen Griff und Haut bei beiden fast identisch – wenn du es nicht glaubst, dann probiere es aus, bedenke dabei aber, dass du bei schwingenden Köpfen einen mittleren Kopfwinkel einstellen musst, um den Winkel bei der Rasur zu ermitteln. Der Unterschied zwischen Klingen- und Systemrasierer besteht darin, dass Systemgriffe gekröpft sind (ähnlich wie ein Schraubschlüssel) und damit die Hand weiter von der Haut entfernt gehalten werden kann. Daher muss man für den Hobel einen anderen Bewegungsablauf erlernen, was einige Tage dauert. Es fällt den meisten übrigens leichter, mit einem Hobel mit längerem Griff zu beginnen, weil dieser etwas ähnlicher zu den Systemrasierern ist. Das spricht ebenfalls gegen den Dachbodenfund und für Modelle wie den Merkur 23c oder 25c. Beim Hobel fällt es anfangs sogar schwer, ihn im Spiegel richtig auszurichten und ihn nicht dauernd falsch herum zu drehen. Das gibt sich aber nach einigen Tagen. 
 

Falscher Anstellwinkel der Klinge. Systemrasierer haben einen weiten Winkelbereich, in dem man den Griff halten kann, besonders wenn der Kopf schwingend gelagert ist. Seifenspalthobel verlangen dagegen einen sehr genau definierten Winkel. Abweichungen von nur wenigen Grad können schon verhindern, dass er überhaupt rasiert. Bei noch ungewohntem Bewegungsablauf passiert es daher immer wieder, dass der Hobel nicht rasiert, man deshalb fester aufdrückt – und ratsch! Ich bin daher der Meinung, dass der Einstieg leichter fällt, wenn man einen Kammhobel (25c) nimmt oder einen mit sehr breitem Seifenspalt (Futur). Dann muss man sich nur auf den Andruck konzentrieren, nicht auch noch auf den Winkel, zumindest nicht so sehr. Und dass man nicht fest drücken sollte, das lernt man bei diesen Hobeln sehr schnell. Oder gibt auf.
 

Falscher Strich. Dieser Fehler hat viele Varianten: zu oft über eine Stelle streichen, ungünstige Strichlänge, schlechter Rhythmus, ungünstige Strichrichtung, Geraspel an Problemstellen, hackendes Aufsetzen, zu schnelle oder zu langsame Vorschubbewegung. Systemies verzeihen das zu gewissem Grad, beim Hobel fließt Blut. Deshalb wirst du auch dann etwas Sinnvolles gelernt haben, falls du aufgibst. Denn das beim Hobel Gelernte reicht allemal zum Experten des Systemrasierers. 
 

Blut. Selbst wenn man sich nicht schneidet, sieht man gelegentlich Blut in kleinen Tröpfchen. Hobelrasur ist einfach nicht so sanft wie die Rasur mit flexibel ausweichenden Multiklingen. Man kann üben, die Rasur sanfter zu gestalten, aber den Fusion wird man in der Disziplin Sanftheit nicht einholen. Ein Einzylinder wird einen Sechszylinder in der Disziplin Laufruhe auch nicht einholen. Nicht, dass der Einzylinder dadurch seine Daseinsberechtigung verliert, aber man sollte vorher wissen, worauf man sich einlässt. 
 

Falls du jetzt Angst bekommen hast: Das ist nicht nötig. Ohne Anleitung kann es in der Tat schwierig werden, das Hobeln zu lernen, aber mit Anleitung geht es ziemlich schnell. Und du hast ja zum Glück eine. 
 


Hobelmodelle

 

Da du jetzt natürlich auf jeden Fall mit einer klassischen Klinge anfangen willst, findest du hier die ganzen schönen Modelle, für die du in den kommenden Monaten dein Geld ausgeben wirst. Dazu eine kleine Erklärung vorab: 
 

In Solingen fertigt man schon seit sehr langer Zeit alle möglichen scharfen Dinge. Daher ist dort nicht nur Wilkinson angesiedelt, sondern auch eine andere, viel unbekanntere Firma namens Dovo, die aber Marktführer für Rasierhobel ist (auch wenn dieses Attribut heutzutage nur ähnlich viel wert sein mag wie Marktführer für Dampfmaschinen zu sein). Jedenfalls stammt der überwiegende Teil aller Hobelköpfe von Dovo und wird unter dem Markennamen der 1996 übernommenen Tochterfirma Merkur vertrieben, selbst dann, wenn er von anderen Firmen durch perlmuttene Griffe verziert sein sollte. 
 

Ich beschreibe hier alle wichtigen Modelle aus dem Merkur-Programm. Nicht, weil ich von Merkur oder Dovo gesponsert werde, sondern weil es dort praktisch jede Bauform gibt und es sich eben um den absoluten Marktführer in diesem Bereich handelt. 
 

Die Hobel von Merkur selbst sind so ingenieursorientiert wie ihre Typenbezeichnungen: Sie tragen vielfach nur eine Nummer, alle klassischen Modelle kommen ganz ohne Perlmutgriff oder andere Designattribute aus und haben verchromte Griffe mit Mikroschliff, die man mit nassen Seifenhänden übrigens sehr viel besser halten kann als Perlmut. Und die so maskulin wirken, dass selbst die Piraten und Feuerwehrleute von Playmobil vor Neid erblassen. 
 

Das c in den Typenbezeichnungen steht für Chrom. Wenn bei Merkur-Hobeln ein g anhängt, dann heißt das Gold. P gibt es nicht. Aber wer gern Ebenholz, Glas, Gedrechseltes, Satiniertes oder Eloxiertes wünscht, der findet die Merkur-Köpfe auch an den Griffen anderer Hersteller, bei denen Design vor Technik steht, die also sozusagen komplementär zu Merkur arbeiten. Sehr schöne Holzgriffe verwendet zum Beispiel die Manufaktur Frankmans (www.frankmans.de). 
 

Es gibt eine ganze Reihe Nachbauten von Merkur-Rasierern aus Asien, die aber fast ausnahmslos minderwertig sind; ich empfehle eher einen gebrauchten Merkur als eine Billigversion, an der man keine Freude hat. Dagegen gibt es durchaus andere Hersteller von Rasierhobeln, die ebenfalls eine sehr hohe Qualität liefern. Edwin Jagger aus England zum Beispiel ist schönheitsorientierter und ebenfalls hochwertig. 
 

Werfen wir jetzt einen etwas ausführlicheren Blick auf die verschiedenen Hobeltypen. Und zum Einstieg ein Modell, das nicht von Merkur kommt, um dich nicht in Versuchung zu bringen, sparen zu wollen: 
 

Plastikkultur: Wilkinson Classic 
 

Dieser Hobel ist der einzige, den man noch weitgehend problemlos in Drogerien bekommt. Er hängt in wespenartig schwarz-gelber Verpackung zusammen mit einem 5er Pack Wilkinson Classic Klingen und kostet mit wenigen Euro nicht mehr als ein 10er Päckchen Klingen allein. Vermutlich ist das das perfide Werk einer landesweiten Verschwörung der Systemrasierer-Marketing-Vereinigung. 
 

Der Wilkinson Classic ist mit seiner Plastik-Pur-Ästhetik um einen metallenen Kern nicht nur eine Beleidigung des Stilempfindens und der Haptik, sondern er garantiert zusammen mit den (scharfen) mitgelieferten Klingen einen sofortigen Umstieg auf Systemrasierer. Er rasiert nicht, sondern er hoppelt über die Barthaare wie ein durchgedrehter Rasenmäher, und sein einziger Vorteil ist, dass die entstehende Gänsehaut nicht nur auf dem Rücken wirkt, sondern auch die Barthaare aufrichtet, die er aber dennoch weitgehend unversehrt lässt. 
 

Vermutlich dürfte deutlich geworden sein, dass dieser Hobel trotz seines niedrigen Preises nicht meine uneingeschränkte Kaufempfehlung bekommt. Wer sich also eine unangenehme Erfahrung ersparen möchte, lese bitte gleich weiter. 
 

Es sei denn, du hast dich im Gesicht schon einmal gehäutet, hast deinen eigentlichen Hobel zu Hause vergessen und willst keinen Einwegrasierer verwenden oder bist ein solch virtuoser Könner der Rasierkunst, dass dir auch dieser Unhobel nichts anhaben kann. 
 

Urteil: Konspirative Bartrupfmaschine. 
 


 

Zahnkammrasierer Merkur 25c und 11c 
 

Neuester amerikanischer Rasierapparat "Gillette". Kein Schleifen! Kein Abziehen! (Werbung im Jahr 1906.) 

 


 

Als King Camp Gillette im Jahr 1903 seinen ersten marktfähigen Sicherheitsrasierer vorstellte, sah er ziemlich genau so aus wie diese heutigen Merkur-Modelle. Gillettes Idee war, die Klinge gekrümmt einzuspannen und mit Hilfe eines Rasierkopfes zu führen, damit sie immer den richtigen Winkel zur Haut hat. 
 

Das wurde verwirklicht durch eine kammartig offen gezahnte Kante am Rasierkopf, auf der die Klinge direkt aufliegt. Diese Konstruktion sieht für den heutigen Hobeleinsteiger abenteuerlich und gemeingefährlich aus, zumal die meisten Verkäufer/innen, so sie sich denn eine Beratung zu diesem Thema überhaupt zutrauen, ein solches Modell üblicherweise nur für starken Bartwuchs oder für das Trimmen von (Schnurr-)Bärten empfehlen. Daher greift der Einsteiger in den meisten Fällen verschreckt zu anderen Modellen. 
 

Das ist schade. Denn wenn man das Prinzip des Gasgebens und Bremsens bei Rasierhobeln verstanden hat, dann ist diese Bauform vielleicht sogar die am leichtesten zu erlernende, die schon nach kurzer Eingewöhnungszeit zu einer gründlichen und erstaunlich sanften Rasur führt. Auch sind Schnittverletzungen sehr selten, weil man die Wirkung der Klinge gut erfühlen kann und die recht grobe Zahnung selbst den Grobmotoriker davor schützt, mit der Klinge irgendwo versehentlich anzustoßen und klaffende Fleischwunden zu hinterlassen. 
 

Die Bauform vermeidet auch eine Reihe von Problemen, die andere Hobel haben. Da es keinen Seifenspalt gibt, kann auch keiner verstopfen und man braucht während des Rasiervorgangs nur viel seltener die Seife abzuwaschen. Notfalls könnte man den 25c auch mit Bauschaum betreiben, ohne dass er verstopft. Die Klinge sitzt völlig fest und kann nicht anfangen zu flattern, wie es bei vielen anderen Hobeln der Fall ist – um das Problem des Klingenflatterns auch bei Seifenspalt-Hobeln zu vermeiden, wurde zum Beispiel extra der Torsionshobel 37c entwickelt, bei dem die Klinge verdrillt eingespannt wird. Auch ein ungleichmäßiger Seifenspalt durch eine schief sitzende Klinge ist beim 25c nicht möglich. 
 

Einfach ist auch die Reinigung, weil der Hobel nur aus drei Teilen besteht, die man ohnehin bei jedem Klingenwechsel auseinanderschraubt. Allerdings ist dadurch der Klingenwechsel mit seifigen Händen kein wirkliches Kinderspiel. 
 

Schön ist auch, dass man an der Spur des Kamms in der Seife erkennen kann, wie weit man den Hobel geneigt hat. Sieht man noch Kammstreifen, dann war es zu wenig. So kann man sich am Anfang an die Minimalneigung herantasten und erlernt dadurch schnell die möglichen Winkel zwischen hart und zart. Dadurch kann man den 25c fahren wie eine Familienkutsche oder wie einen Sportwagen, ganz nach Lust, Laune und Straßenzustand. Nach einiger Zeit kennt man genau den Winkel für jede Stelle des eigenen Gesichts und für jede Laune. Zudem lernt man mit den Zahnkammhobeln am ehesten das Hobeln, denn es gibt einen einzigen Fehler, den man um alles in der Welt vermeiden sollte: aufdrücken. Nutze ihn wie eine Feder und es ist einer der besten Hobel der Welt. 
 

Für lange Haare ist er unübertroffen, weil kein Spalt verstopfen kann. Beim Mehrtage-Bart ist er also geradezu ein Muss. Allerdings schneidet er nicht an den Stellen, an denen die Zähne auf der Haut aufliegen. Daher muss man zum Schrecken aller Zuschauer mehrfach über dieselbe Stelle streichen, sonst bleiben immer unerklärliche Reste übrig. Da man aber gar nicht aufdrückt, ist das nicht so schlimm. 
 

Alternativ gibt es drei Zahnkammrasierer von Merkur, die sich durch den Griff unterscheiden. Der 25c ist mit seinem langen Griff den Systemies am ähnlichsten; der 11c ist mit kurzem dickem Griff klassisch und schwer; der 15c mit kurzem dünnem Griff erinnert an leichte Reisehobel. Auch haben andere Hersteller wie Joris oder Edwin Jagger Zahnkammrasierer im Angebot, die designorientierter sind. Einer der Edwin Jaggers zum Beispiel hat einen Griff aus handpoliertem Messing, ist mit Kupfer, Nickel und Chrom beschichtet und hat sanft weibliche Formen. Dafür kostet er auch dreimal so viel wie der Merkur. Der Rasierer des italienischen Herstellers Fatip ist dagegen ein schwerer, kurzer Rasierer, der etwa gleich viel kostet wie der von Merkur, den man aber nur in Italien bekommt. 
 

Als Klingen kann man bei Zahnkammrasierern ohne weiteres schärfere Modelle einsetzen, ich halte insbesondere die Rotbart-Klinge für ideal, mehr noch als bei anderen Hobeltypen. 
 

Wenn man mich fragt, dann sind Zahnkammhobel der ideale Einstieg in die Welt des Klingenrasierens. Und nachdem man alle anderen Typen durchprobiert hat, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass der 25c zumindest ein Teil der Fortsetzung wird. 
 

Urteil: Klassiker und Testsieger Einfachheit. 
 


 

Fester Seifenspalt: Merkur 23c, 34c und Reisehobel 
 

Viele alte Rasierhasen schwören auf die Modelle 23c und 34c und sehen sie zudem als ideale Einsteigerrasierhobel. Beide Modelle haben den gleichen Kopf und unterscheiden sich nur durch den Griff. Der des 34c ist die klassische, seit 1931 produzierte Variante und ist kürzer, dicker und schwerer, der Griff des 23c ist länger und dünner. Wer zuvor schon mit Systemrasieren rasiert hat, kommt daher meist mit dem längeren 23c besser zurecht, weil er sehr ähnlich in der Hand liegt. Wer dagegen Gewicht gern mag und die Klinge direkt führt, der wird den kurzen 34c lieber mögen. 
 

Die Kopfform dieser Modelle ist eine Weiterentwicklung des eben beschriebenen Zahnkammrasierers: Beide Modelle haben einen unverstellbaren Seifenspalt, der einen recht eng definierten Anstellwinkel vorgibt. Er wird von Vielen als genau richtig empfunden und gilt zu Recht als sehr sanft. Allerdings muss man sehr genau den richtigen Anstellwinkel der Klinge treffen, weil sich sonst gar nichts tut. Aber auch das empfinden Einige als Vorteil, weil man dadurch gleich von Anfang an lernt, den Hobel präzise zu führen. 
 

Den gleichen Kopf gibt es auch auf dem Merkur-Reiserasierer, der folglich sehr ähnliche Rasur-Eigenschaften hat, bei dem sich aber der Griff vom Kopf abschrauben und nochmals in zwei Teile zerlegen lässt. Natürlich ist ein Reiserasierer, den man auf Streichholzschachtelgröße zerlegen kann, nicht wirklich nötig, weil man auch für den 23c und 34c ein Lederetui bekommt, in dem man ihn mit eingelegter Klinge problemlos transportieren kann. Aber bekanntlich geht beim Rasieren nicht alles mit Vernunft zu, und so hat der an die Zeit des Mitfliegens in Postflugzeugen erinnernde Reisehobel in seinem charmanten Lederetui einen nicht zu unterschätzenden Kultfaktor. Besonders auch bei der Hütten- oder Fahrradtour in den Alpen. 
 

Im Resultat ist diese Kopfform in der Tat bestens geeignet, sehr sanft und gründlich zu rasieren, ohne besondere Höhen und Tiefen. Es sind sozusagen die Familienkutschen unter den Rasierhobeln: ausgewogen, vernünftig und langsam. Sportwagenfahrer werden allerdings vermutlich etwas frustriert.
 

Urteil: Testsieger Sanftheit. 
 


 

Seagull Butterfly-Hobel

 

Das Butterfly-Prinzip war im Jahr 1955 eine Novität von Gillette, mit der verhindert wurde, dass man seinen Rasierapparat bei jedem Klingenwechsel und zur Reinigung vollständig zerlegen musste. Statt dessen öffnen sich beim Drehen des Griffs zwei Türchen oben am Kopf und geben den Weg zum Einlegen der Klinge frei. Dadurch lässt sich die Klinge viel einfacher wechseln als mit jedem anderen Prinzip. 
 

Ich halte das Butterfly-Prinzip für ideal auf Reisen, denn unterwegs muss man die Klingen nicht nur öfter, sondern auch unter erschwerten Bedingungen wechseln. Der Nachteil dieser Bauart ist, dass man die Rasierer etwas schwerer gründlich reinigen kann. 
 

Von Merkur gibt es lediglich den sehr klobigen Vision. Der sicherlich am weitesten entwickelte Butterfly war der Gillette Adjustable (zu beiden folgt gleich noch eine genauere Beschreibung). Darüber hinaus gibt es mehrere No-Name-Butterflys oder auch welche von unbekannten Marken wie dem chinesischen Seagull, die als lange und leichte Rasierer ausgeführt sind. 
 

Ein Vorteil der Seagulls ist, dass es sie auch in verschiedenen Designs gibt, also nicht nur im klassischen silbernen Chrom, sondern auch mit schwarzem Griff oder mit anderer Griffform. Der Seifenspalt ist in der Regel nicht verstellbar, hat aber normalerweise eine ganz passable Größe, ähnlich dem Merkur 34c. Wenn man diese Rasierer benutzt, dann wird allerdings ziemlich schnell klar, weshalb Merkur Marktführer ist. Denn sie klingen so blechern wie das Türgeräusch einer Ente von Citroen, neigen zum Hüpfen wie besagte Ente mit defekten Stoßdämpfern und lassen sich viel schwerer führen als ein Merkur 23c. Ich finde es unvergleichlich schwieriger, mit den einfachen Butterflys eine gründliche Rasur zu erreichen. 
 

Urteil: 2CV-Hobel. 
 


 

Verstellbare Hobel: Merkur Progress 500 und Gillette Adjustable 
 

Dies sind Rasierhobel mit verstellbarem Seifenspalt und klassischem Design. Der Merkur Progress besteht aus drei Teilen, die man auseinanderschrauben muss, um die Klinge zu wechseln, wogegen der einstmals extrem weit verbreitete Gillette Adjustable nach dem Butterfly-Prinzip arbeitete – er wird leider schon lange nicht mehr produziert. 
 

Bei beiden kann man den Seifenspalt so weit zudrehen, dass sie mit Sicherheit zu den sanftesten Rasierern aller Zeiten werden: Es gleitet dann nur noch das Metall des Kopfes über die Bartstoppeln, die erleichtert aufatmen. Erleichtert deshalb, weil sie nicht abrasiert werden. 
 

Daher kann dies auch zu einem extrem frustrierenden Erlebnis werden: Wer bei den ersten Rasuren ängstlich den Spalt zudreht, merkt, dass nichts passiert, drückt immer fester auf, kippelt den Kopf immer mehr und steht dennoch unrasiert da. Dann dreht er frustiert und mutig den Spalt auf und sollte den Alaunstein schon vorsorglich in der anderen Hand halten, weil er sich von seiner Erfahrung zuvor eine falsche Technik angewöhnt hat. Ich halte diese Art von Klingenrasierer daher für den denkbar schlechtesten Einstieg in die Hobelwelt. Verstellbare Modelle sind viel eher etwas für jene, die genau wissen, was sie tun und die sich keine schlechte Gewohnheiten mehr angewöhnen. Ich glaube, ich habe mich mit keinem anderen Hobel häufiger geschnitten als mit diesen beiden. 
 

Solltest du entgegen meinem ausdrücklichen Rat mit einem dieser verstellbaren Modelle ins Hobelleben eintreten, dann stelle den Spalt auf eine mittlere Stufe (ich empfehle Stufe 4, der Zahlenwert gilt für beide Modelle) und lasse ihn dort. Anstatt ständig am Spalt herumzudrehen, ist es besser, erst einmal die Wirkung der verschiedenen Anstellwinkel und Bewegungen zu lernen. Und genau das gelingt nicht, wenn alles andauert geändert wird. 
 

Dessen ungeachtet sind verstellbare Seifenspalthobel eine tolle Sache in der Hand des Experten. Während man bei den Modellen mit festem Spalt auf die Werkeinstellung festgelegt ist, kann man hier die Einstellung finden, die optimal zum eigenen Bart und zum eigenen Stil passt. Es ist nicht Sinn, ständig zu verstellen, sondern eher eine für die eigenen Bedürfnisse optimale Stellung zu finden und dann beizubehalten. Diese kann sich durchaus für verschiedene Klingen unterscheiden, manche Anwender unterscheiden sogar nach Abnutzungsgrad der Klinge und Gesichtszone, aber für mich wäre das zu unbeständig. 
 

Bedenke bei der Einstellung des Spaltes bitte auch, dass die Kopfgeometrie nur bei mittleren Einstellungen zu einem optimalen Klingenwinkel führt. Eine andere Spaltbreite führt daher auch zu einem anderen Klingenwinkel. Die Randeinstellungen (also bei "ganz großem" oder "ganz kleinem" Seifenspalt) sind folglich etwas tückischer, weil bei ihnen die Klinge nicht im gewohnten Winkel betrieben wird und man den Griff etwas anders halten muss, um den gewünschten Anstellwinkel zum Haar zu erreichen. Es gibt die Theorie, dass der Klingenwinkel bei den Randeinstellungen nicht "optimal" sei, aber man kann es auch so interpretieren, dass der Klingenwinkel Teil der Verstellmöglichkeit ist und nicht nur die Breite des Seifenspaltes. 
 

Noch einige Auszüge aus der nicht existierenden Gebrauchsanleitung zum Progress: Der Hobel ist klein, klassisch und recht schwer (was für Einige ein eigenes Kaufargument ist). Die Einstellung des Seifenspaltes erfolgt stufenlos und wird umso aggressiver, je größer die Zahl ist; 3,5 dürfte etwa der Einstellung des unverstellbaren Hobels 35c entsprechen. Um die Klinge zu wechseln, muss man das Oberteil des Kopfes abschrauben und verliert damit die Spalt-Einstellung, die man sich folglich merken muss. Um den Rasierer zu reinigen, kann man ihn noch weiter auseinandernehmen, muss dann aber beim Zusammenbau vorsichtig sein: Auf der einen Seite der Schraube mit der Skala befindet sich ein Kreuz, auf einer Stirnseite des Kopfes ein Dreieck. Die untere Schraube muss so eingesteckt werden, dass das Kreuz auf der Seite des Dreiecks ist, andernfalls stimmt die Einstellskala nicht mehr. 
 

Wer statt des Progress lieber den guten alten und mechanisch deutlich feineren Gillette Adjustable verwenden möchte, kann dies problemlos tun. Er ist so oft verkauft worden, dass wöchentlich immer wieder welche in längst vergessenen Alliberts auf dem Dachboden gefunden werden, besonders in Amerika, oft in sehr gutem, wenn nicht gar neuem Zustand. Durch ein Gebot beim amerikanischen Ebay.com oder deutschen Ebay.de (auch in den Shops) kann man für etwa 35 Euro leicht ein solches Stück sein Eigen nennen (zum Gebrauchtkauf siehe auch Seite 282). Allerdings ist der Adjustable nicht zerlegbar, daher kann es schwierig werden, ein vollends verkalktes Modell wieder instandzusetzen. 
 

Vielleicht findest du ja auch einen auf dem eigenen Dachboden. Aber wundere dich nicht, wenn deiner anders aussieht als der im Internet: Es gibt über zehn verschiedene Ausführungen zwischen 8,5 cm Edelstahl- und 11 cm Goldkopf. Die ersten Modelle waren dick und wurden deshalb Fat Boy genannt, im Laufe der Zeit wurden sie schlanker. Sie sind bis heute echte feinmechanische Wunderwerke, und Viele sind überzeugt, dass ihre Qualität von keinem anderen Hobelmodell mehr erreicht wurde. Nachdem man seine persönliche Einstellung gefunden hat, handelt es sich ziemlich sicher auch um den sanftesten Klingenrasierer, der je gebaut wurde. 
 

Bei der Benutzung solltet man lediglich beachten, dass die letzten 30 Grad beim Zudrehen des Griffs mitunter sehr schwergängig sind und die Klinge nicht richtig eingespannt ist, wenn man diese letzten 30 Grad vergisst – und das kann schmerzhaft werden. 
 

Urteil: Tuning-Hobel für Experten. 
 

Designstücke Merkur Futur und Merkur Vision 
 

Jedes Werkzeug ist Waffe. (Oswald Spengler) 

 


 

Obwohl es diese beiden Modelle inzwischen auch schon seit über einem Vierteljahrhundert unverändert gibt, sehen sie nicht so aus wie Opas alter Klingenrasierer, sondern eher wie geschmiedete Waffenvorstufen. Mit 126 Gramm ist der Futur etwa zweieinhalb mal so schwer wie ein Normal-Hobel und fühlt sich an wie eine Mischung aus Schlagstock und Springmesser. Erfahrene Hobler ringen die Hände, wenn ein Einsteiger diese Geräte auch nur zu kaufen erwägt. 
 

Dennoch gibt es immer wieder Hobeleinsteiger, die – sei es nun aus Wagemut oder  kindlicher Ignoranz – zu diesen Kleinwaffen greifen und mehr als glücklich aus dem Badezimmer kommen. Und zwar vom ersten Tag an akzeptabel rasiert und wider Erwarten ohne größeren Blutverlust. Die wahren Abenteuer sind eben im Kopf – in diesem Fall im Rasierkopf. Denn diese beiden Modelle haben eine ganz andere Kopfgeometrie und ein anderes Gewicht als fast alle anderen Hobel und reagieren daher deutlich anders (zum Beispiel müssen sie durch ihr Gewicht nicht vom Abheben abgehalten werden, was es erleichtert, nicht anzudrücken). Deshalb sind die alten Hasen plötzlich diejenigen, die sich einen Satz roter Ohren holen, wogegen die Einsteiger (relativ) sauber bleiben. Denn sie kennen es ja nicht anders. 
 

Der breite Seifenspalt hat keinerlei Tendenz, sich zuzusetzen. Dadurch ist die Klinge aber so offen, dass sie das Wort Sicherheitsrasierer gerade eben noch verdient. Es kann (und wird) passieren, dass du dich auf eine Stelle konzentrierst und mit einer anderen Stelle der Klinge einen Fleischschnitt verursachst, gern in die Unterlippe, während du über der Oberlippe versuchst, die Stellen glatt zu bekommen, die wegen des klobigen Kopfes übrig geblieben sind. 
 

Futur und Vision kann man stufenlos (also ohne Rastung) verstellen, wobei 1 die "sanfteste" (was immer das hier zu bedeuten hat) und 6 die aggressivste Stufe ist. Wer mit dem Futur einsteigt, sollte mit der Einstellung 1 beginnen, oder – um sich nicht allzu amateurhaft zu fühlen – mit der Stufe 1,5. Beim Vision wird die Aggressivität an den Buchstaben V.I.S.I.O.N abgelesen, wobei das N das "sanfteste" ist. 
 

Der Unterschied zwischen den beiden Modellen besteht darin, dass der Vision ein Butterfly-Hobel ist und damit noch länger, klobiger und teurer als der Futur. In den wiederum wird die Klinge eingelegt, indem man den oberen Teil des Kopfes abzieht. Daher bleibt die Einstellung auch beim Klingenwechsel erhalten. Vermutlich wegen des sehr breiten Seifenspalts sitzt die Klinge bei vielen Modellen nicht exakt gerade, aber das führt in den meisten Fällen zu keinerlei Beeinträchtigung der Rasur. Etwas unangenehmer ist da schon, dass die Klinge sehr stark zum Flattern neigt. 
 

Das Mähgeräusch hat den ins Rasiertechnische übertragenen Klang eines Porsche 911. Für viele Futur-Gläubige und Visionäre ist der trockene Klang der wahre Grund für den Einsatz dieser Hobel. Das gilt besonders für den Futur, wogegen der Vision irgendwie blechiger klingt. Für Andere ist es das Design, das die beiden Modelle deutlich von Standard-Hobeln abhebt, wobei ich auch in dieser Disziplin den Futur vorn sehe. 
 

Wenn dir der Gedanke an einen Porsche im Badezimmer den Schweiß ins Gesicht treibt, dann solltest du dich nicht auf die schützende und gleitfördernde Wirkung deines Rasierschaums verlassen, sondern andere Modelle probieren. Wenn dich Adrenalin wach macht, du schon immer eine Hard-Enduro fahren wolltest und Blut sehen kannst, dann sind dies deine Hobelmodelle. 
 

Urteil: Spargelschäler[bookmark: filepos568411][8] mit Porsche-Sound. Rasiert mit Haut und Haaren. 
 


 

Torsionshobel Merkur 37c 
 

Torsion ist die schraubenförmige Verwindung eines länglichen Objekts um die Längsachse – und genau das passiert mit der Rasierklinge in diesem Hobel. Es ist ein kurzer, pummeliger Rasierer, der in dieser Form seit 1931 unverändert gebaut wird und einer Gattung angehört, die auch zu den Hoch-Zeiten des Klingenrasierens praktisch nur in Deutschland existiert hat. Der Grund für das verwundene Einspannen der Klinge besteht darin, dass sie durch die entstehende Spannung nicht flattern kann wie bei anderen Seifenspalt-Modellen. Dass es diese Methode hauptsächlich in Deutschland gegeben hat, liegt vielleicht daran, dass dort wegen der vielen kleinen Klingenanbieter so viele minderwertige Klingen in Umlauf waren, die durch Torsion besser zu beherrschen waren. 
 

Offiziell wird dieser Rasierer für "südländische", also sehr feste Bärte empfohlen, aber inoffiziell ist er auch für die anderen Bärte ein echter Bringer, wenn man die Kunst der Hobelrasur schon einigermaßen routiniert beherrscht. Wenn nicht, oder wenn man unkonzentriert ist, dann erlebt man ein Massaker. Denn man braucht anfangs etwas (Um-) Gewöhnung, weil der Griff einen seitlich zur Bewegungsrichtung verschobenen Winkel hat. Hat man das aber in den Bewegungsablauf eingearbeitet, dann folgt eine geradezu erschreckend gründliche Rasur, die kaum mit einem anderen Rasierer bei gleichem Aufwand und gleich niedriger Schnittgefahr zu erreichen ist. Man muss noch mehr aufpassen, keinesfalls aufzudrücken, weil der Griff sehr kurz ist und man andernfalls ernsthaften Ärger mit seiner Epidermis (der Oberhaut) bekommen könnte. 
 

Manchmal wird er Schrägschitthobel genannt, weil man ihn auch in Griffrichtung bewegen kann und dann die Klinge nicht genau senkrecht zur Vorschubrichtung steht, was die Schrägschnitttechnik (Seite 44) simuliert. Obwohl die Winkelabweichung nur sehr klein ist, könnte das durchaus eine Erklärung für die wirklich verblüffende Gründlichkeit sein, die bei etwas Übung auch samtweich ausfällt (naja, sagen wir mal, im Vergleich zu den wirklich harten Hobeln). 
 

Wie auch immer, er funktioniert wundervoll. Ich habe das erst recht spät in meinem Hobelleben entdeckt, weil ich diese Bauform zuvor immer als unsinnig abgetan habe. Ein direkter Vergleich mit dem ähnlichen, aber eben unverwundenen Rasierkopf des 34c ist eine eigene Form des Massakers: Der 34c hat nichts mehr zu lachen und wird vom 37c in puncto Gründlichkeit einfach weggemetzelt. 
 

Meine dringende Empfehlung ist, den 37c einmal auszuprobieren, am besten mit einer sanften Klinge wie der Derby oder der Allzweckwaffe Rotbart. Es kann gut sein, dass ich anschließend deinen bisherigen Lieblingshobel bei Ebay wiederfinde. 
 

Urteil: Solinger Schrägschnittmassaker. Testsieger Gründlichkeit. 
 


 

Welcher Hobel für den Einstieg?

 

Das erste Mal ist nicht etwa am schönsten, sondern am schwierigsten. Meine Entscheidungshilfe: 
 

Du vertraust mir blind. Dann kaufe dir als ersten den Zahnkammhobel Merkur 25c mit Rotbart-Klingen. Der Rasierer ist nicht teuer, die Handhabung ist leicht zu erlernen, Kultfaktor ist vorhanden und die Kombination liefert von Anfang an gute Ergebnisse. Später nimmst du ihn für den Dreitagebart, weil du natürlich mehr als einen Hobel besitzen willst. 
 

Du vertraust der Mehrheit. Dann kaufe dir den Merkur 23c oder den 34c. Der unverstellbare Seifenspalt lenkt nicht ab, der Rasierkopf ist sanft. Ich finde diesen Kopf weniger universell und etwas schwerer zu erlernen als den 25c, aber entweder geht es der Mehrheit anders oder sie hat es vor Schreck gar nicht erst probiert. 
 

Du vertraust nur der reinen Gründlichkeit. Nimm den Torsionshobel Merkur 37c.
So schwer zu erlernen ist er auch wieder nicht. 
 

Du vertraust gar keinem. Dann ist der Merkur Progress oder der Gillette Adjustable dein Modell, denn ich rate von diesen als Einstiegshobel ab. Man kann sie so einstellen, dass sie garantiert nicht mehr schneiden, auch nicht den Bart. Von dieser sicheren Basis ausgehend tastest man sich an die rauhe Wirklichkeit heran, bis man sich schneidest. Sicher. Für erfahrene Hobler sind diese Modelle aber eine tolle Sache, besonders der Adjustable. 
 

Du vertraust nur dir selbst. Gehe in eines der seltenen Geschäfte, die mehrere Hobel zur Auswahl da haben, und nimm sie in die Hand. Du wirst ihre Rasiereigenschaften nicht im Entferntesten vorhersagen können, aber du merkst, welcher sich gut anfühlt und interessant aussieht. Einer, der beide Eigenschaften optimiert, wird gekauft. Die Chancen stehen gut, dass du bei einem schweren Brocken wie dem Merkur Futur landest. Das könnte den Einstieg objektiv betrachtet erschweren, aber dennoch mehr Spaß machen. 
 

Du traust noch nicht einmal dir selbst und hast Angst, 23 Euro in den Sand zu setzen. Ärgerlich, denn schon ein Satz Klingen für den Fusion kostet mehr. Also nimm doch lieber einen Hobel, denn bei Ebay kann man seinen Gebrauchten noch für gut die Hälfte wieder abstoßen. Immer noch zittrig? Dann kaufe dir einen Gebrauchten (Seite 282). 
 

Du vertrautest bisher einem Systemrasierer. Nimm ein Modell mit längerem Griff, weil diese von der Handhabung her eher den langen Systemgriffen entsprechen, also zum Beispiel 23c oder 25c. Modelle wie 34c oder 11c haben die klassische kurze Grifflänge und sind daher von der Handhabung her zunächst ungewohnt. Zudem verleiten sie zu höherem Andruck. 
 

Du vertraust der Werbung. Besorge dir eine Zeitschrift von 1955. 
 

Überblick

 

	

 


	
Zahnkammhobel 


	
Seifenspalthobel


	
Verstellbarer Spalt 


	
Torsionshobel 
 


	
Designhobel 



	
Typisches Modell 
 


	
11c, 25c 


	
23c, 34c 


	
Progress, Adjustable 


	
37c 


	
Futur, Vision 



	
Erlernbarkeit
 


	
leicht 


	
leicht 


	
schwer 


	
mittel 


	
individuell verschieden



	
Sanftheit 
 


	
mittel  


	
sanft 


	
sehr sanft bis mittel 


	
mittel 


	
aggressiv



	
Gründlichkeit 
 


	
mittel bis hoch 


	
hoch 


	
hoch bis niedrig 


	
sehr hoch 


	
mittel bis sehr hoch 



	
Schnittgefahr 
 


	
gering 


	
mittel  


	
hoch 


	
mittel 


	
sehr hoch 



	
Preis 
 


	
niedrig 


	
eher niedrig 


	
hoch 


	
mittel 


	
hoch bis sehr hoch 



	
Besondere Eignung für 
 


	
Einstieg, Dreitagebart, Frauenbeine 


	
Einstieg, sanfte Rasur


	
Experten 


	
Gründlichkeit 


	
Sound, Selbstverteidigung  





 


Pflege des Hobels 
 


 

Nach jeder Rasur

 

Nach jeder Rasur spült man den Hobel einfach mit möglichst heißem Wasser aus. Es geht natürlich auch mit lauwarmem Wasser, aber Seifen- und Fettreste gehen mit heißem Wasser nun einmal besser ab. Achte darauf, nicht nur von oben, sondern auch von unten auszuspülen, denn bei den meisten Köpfen befinden sich Reinigungsschlitze auf der Unterseite, durch die man das Wasser an der Klinge vorbeifließen lassen kann. 
 

Anschließend schlägt man das überschüssige Wasser mit einem kräftigen und möglichst eleganten Ruck aus dem Handgelenk in Richtung Waschbecken ab. Keinesfalls darf man die Klinge abtrocknen, denn nicht nur, dass man sich dabei unnötigerweise blutige Finger und zerfetzte Handtücher holen könnte, man hinterlässt auch Mikrokerben in der Klinge, die am nächsten Morgen zu Ziepen und Kratzen führen – was eine stumpfe oder beschädigte Klinge eben so anrichtet. Noch umlaufende Ratschläge, die Klingen seien immer gut zu trocknen, stammen aus der Zeit der nicht rostfreien Klingen, die in der Tat nach jedem Gebrauch getrocknet werden mussten. Aber das ist mehrere Jahrzehnte her. 
 

Damals musste man den Hobel nach jedem Gebrauch zerlegen, die Klinge zwischen zwei Löschpapiere zum Trocknen legen (es gab sogar spezielle Geräte mit zwei Walzen, ähnlich einer Miniatur-Wäschemangel, durch die man die Klinge zum Trocknen hindurchkubelte). Aus dieser Zeit stammt vermutlich auch der gelegentlich noch anzufindende Ratschlag, die Klinge sei nach jedem Gebrauch durch teilweises Aufschrauben des Hobels zu entspannen. Heute ist das definitiv nicht nötig, ebensowenig ist es nötig, die Klinge für die tägliche Reinigung herauszuholen. 
 

Besonders bei kalkhaltigem Wasser ist es sinnvoll, den Griff und die Ober- und Unterseite des Kopfes abzutrocknen (natürlich unter Einhalten eines großräumigen Sicherheitsabstands zur Klinge). Das beugt Kalkablagerungen vor und hinterlässt den Hobel für viel längere Zeit in ansehnlichem Zustand. Man fasst dafür de Kopf an den schmalen Enden an (wo die Klinge zwar hervorsteht, aber nicht scharf ist) und trocknet den Griff einmal mit dem Handtuch ab. Aber auch an den stumpfen Stirnseiten der Klinge sollte man nicht zu fest drücken, sonst gibt es auch dort einen Schnitt in den Finger. 
 

Den Hobel für die Lagerung hinzulegen ist etwa genauso gut wie ihn in einen Ständer zu stellen oder ihn in eine Wandhalterung zu hängen. Die allfällige Wasserlache beim liegenden Lagern lässt sich vermeiden, indem man ein Stückchen Fensterleder oder einfach einen Waschlappen unterlegt; vorausgesetzt natürlich, die Klinge stößt nicht an. Dann nimmt die saugfähige Unterlage sogar noch Wassertropfen auf, die bei senkrechter Lagerung durch die Oberflächenspannung länger auf dem Hobel verbleiben würden und Kalkränder hinterlassen könnten. 
 

Optisch schöner kann ein Ständer sein, zudem spart er Platz auf der Ablage, was ein nicht zu unterschätzendes moralisches Argument werden kann. Und notfalls stellt man den Rasierer neben oder auch ohne die Zahnbürste in einen Zahnputzbecher. Was allerdings den Nachteil hat, dass man nicht die gerade in Benutzung befindliche Seite nach vorn stellen kann. Das klingt kleinkariert, ist aber wichtiger als es zunächst scheint, wie sich beim Rasierklingenwechsel zeigen wird. 
 

Rasierklingen wechseln

 

Als Systemi-Nutzer ist man sehr zurückhaltend, wenn es um den Wechsel des klingenbesetzten Rasierkopfes geht, denn man erinnert sich nur allzu gut an das schmerzhafte Gefühl an der Supermarktkasse. Daher nutzt man die platinbesetzten Köpfe so lange, bis sie sich wirklich nur noch in den Barthaaren verkrallen und die Stoppeln großflächig ausreißen. Dann wirft man den Klingenkopf mit einem dezenten Daumendruck aus, lässt ihn offen liegen und holt mit dem Griffstück schweren Herzens eine neue Klinge aus dem Plastikfächer. 
 

Bei klassischen Klingen geht das etwas anders. Je nach Hobel muss man den Hobelkopf aufschrauben, abziehen oder aufklappen, was mit seifigen Händen bereits eine kleine Herausforderung sein kann, insbesondere wenn weder die Klinge noch ein Einzelteil des Hobels in der Abgussöffnung verschwinden soll. Dann muss man die alte Klinge so entsorgen, dass sich niemand daran schneidet. Offiziell gilt das für die Kinder, aber inoffiziell auch für alle anderen, den Müllbeutel eingeschlossen. Daher haben einige Klingenpackungen an der Unterseite einen Schlitz, in dem man die verbrauchten Klingen deponiert, bis man nach der letzten Klinge die ganze Packung wegwirft. Heutzutage holt man allerdings meist die neue Klinge aus der Packung, faltet sie aus dem Ölpapier heraus und die verbrauchte hinein. Mit nassen Händen kein Spaß. Sehr schnell ist hier eine Fleischwunde fällig, diesmal in den Fingern. 
 

Als lernfähiger Anwender erkennt man bald, dass Systemklingen an der Kasse den Schmerz verursachen, zweiseitige Klingen dagegen beim Wechseln mit eingeseiften Händen. Man lernt auch, dass stumpfe Klingen im Betrieb viel schneller zu Schnittverletzungen führen als scharfe, und folglich wechselt man die Klingen vorsorglich lieber etwas zu früh als zu spät. Faustregel: einmal in der Woche, das hängt aber von sehr vielen Faktoren ab und kann daher stark schwanken. Allerdings macht es großen Eindruck, wenn man einen so festen Bart hat, dass alle vier Tage eine neue Klinge fällig ist, natürlich nur, wenn man auch vortreffliches Einweichen nachweisen kann – sonst ist es amateuerhaft. Also Vorsicht, was du sagst. 
 

Weiterhin hat eine Rasierklinge zwei Schneiden, und für die gibt es eine ganz Reihe Seitenwechsel-Algorithmen: 
 

Wichtig ist zunächst einmal, dass man die Seiten der Klinge überhaupt unterscheiden kann. Das geht deutlich besser bei Hobeln, deren Seiten unterschiedlich sind, also zum Beispiel bei allen verstellbaren Hobeln, weil diese eine Markierung haben. Bei allen anderen Modellen ist es sinnvoll, gleich zu Beginn die Seiten zu markieren. Das geht zum Beispiel einfach mit einem wasserfesten Folienstift, mit dem man einen kurzen Strich auf die eine Seite des Griffstücks macht. Das hält mehrere Wochen, danach kann man ihn einfach erneuern. Den Folienstift bekommt man notfalls mit Alkohol einfach wieder ab. Eine Gravur ist nicht gut, weil die Verchromung nur sehr dünn ist und dadurch der Hobel beschädigt würde. 
 

Einige Klingen haben seitlich (also an den nicht scharfen Stirnseiten) Markierungen, an denen man sie erkennen kann, weil sie aus den meisten Hobeln seitlich herausstehen. Bei Merkur und der Feather sind das zum Beispiel einer und zwei Striche. Rotbart und Derby haben die Zahlen von 1 bis 4 auf den Seiten stehen, mit denen man nicht nur die Klingenseiten, sondern auch die Ober- und Unterseite der Klinge erkennen kann. Leider nicht in eingelegtem Zustand, sondern nur durch Herausnehmen der Klinge (Butterfly-Nutzer sind hier klar bevorzugt).
 

Wenn man sich jeden Tag etwa gleich gut einseift und täglich rasiert, dann ist die Standzeit auch jedes Mal ziemlich identisch, sodass man nach einigen Testdurchläufen weiß, wie lange die Klinge eines jeden Herstellers hält und man sie nach dem Kalender wechselt. Und zwar vor der Rasur mit trockenen Händen (es sei denn, du nutzt die Zeit gern zum Bart einweichen). 
 

Nun hat eine klassische Rasierklinge aber zwei Schneiden, die man beim Wechseln nach Kalendertagen auch gleichermaßen einsetzen sollte, um sich die stumpfe Klinge zu ersparen. Daher muss man sich merken, welche Seite man wie oft benutzt hat. Das geht zum Beispiel dadurch, dass man den Hobel so stellt oder legt, dass die gerade verwendete Seite nach vorn oder oben zeigt. Dann hat man nur noch an Tagen ein Problem, an denen respektlose Personen wie Putzfrauen an den geheiligten Utensilien herumspielen. 
 

Einige nutzen die beiden Klingenseiten auch dadurch gleichmäßig ab, dass sie pro Gesichtshälfte eine der Seiten verwenden. Andere drehen den Hobel nach jedem Zug um und freuen sich, dass sie dann seltener die Seife abwaschen müssen. Allerdings ist Wasser auf dem Hobelkopf ein guter Gleitfilm, daher ist häufiges Abwaschen nicht so schlecht. 
 

Rasierklingenschneiden haben angeblich eine gewisse Fähigkeit, sich zu regenerieren, wenn man sie einige Zeit unberührt lässt (mehr dazu auf Seite 272). Daher schwören Einige darauf, nicht erst die eine und dann die andere Seite aufzubrauchen, sondern die beiden Seiten an abwechselnden Tagen zu benutzen und somit eine Regnerationsphase von 48 Stunden zwischen den Rasuren zu haben. Mit ein wenig Disziplin geht auch das, indem man einfach immer die beim nächsten Mal zu benutzende Seite nach vorn zeigen lässt. Zwar habe ich nie einen Unterschied durch die Erholungsphase bemerkt, aber der durch unbedachte Mitbewohner entstehende Schaden durch fahrlässiges Hobeldrehen führt jetzt nur noch zu einem Wechselfehler von maximal einem Tag. Und das ist doch ein Argument. 
 

Um die Klinge einfacher wechseln zu können, sind die meisten Rasierköpfe etwas kürzer als die Klinge, damit man sie an den kurzen Enden mit Zeigefinger und Daumen herausheben kann. Am besten geht das natürlich bei einem Butterfly, den ich deshalb besonders auf Reisen schätze. 
 

Nicht ganz einig ist sich die Menschheit, ob es Magie oder Realität ist, dass ein Wenden der Klinge
(also Ober- und Unterseite vertauschen) eine Verlängerung der Lebensdauer bringt. Ich gehöre zu denen, die von der positiven Wirkung des Klingedrehens überzeugt sind. Einige Klingen haben dafür Markierungen, die die Ober- und Unterseiten kennzeichnen. Gillette, Rotbart und Derby Extra haben Nummern auf den Klingenseiten, die Feather hat auf einer der beiden Seiten einen winzigen Punkt neben der Feder. Dieser Sparsamkeitsanfall mag kleinlich klingen, aber wenn man nach Kalendertagen wechselt, dann kann es schön sein, die Dauer noch um einen oder zwei Tage verlängern zu können, um auf eine ganze Woche zu kommen. Mir geht das zum Beispiel bei der Personna so, die andernfalls nur mit Ach und Krach bis Samstag reichen würde, und wechselnde Wochentage kann ich mir nicht gut merken. 
 

Außerdem habe ich den Eindruck, dass die Rasur nach einmal Wenden der Klinge bei vielen Klingen sanfter wird als ohne Wenden. Viele halten das für einen reinen Placebo-Effekt, aber ich habe es mit einem Blindtest nachgeprüft, den ich eigentlich für den Test des Blademasters ersonnen habe (Seite 277, dort steht auch noch mehr über das Klingewenden). Der Effekt ist mit einer Irrtumswahrscheinlichkeit von weniger als 5% echt. Wenn du es nicht glaubst, lies beim Blademaster nach, wie du den Test selber ausführen kannst, und probiere selbst. 
 

Manchmal hört man den Vorschlag, die Klinge sei täglich zu wenden, damit sich die Schneide völlig symmetrisch abnutzt. Es ist nicht ganz einfach herauszufinden, ob das wirklich so ist, aber ich bin mir recht sicher, dass das keinen weiteren Vorteil bringt. Im Gegenteil, die Klinge scheint dabei etwas früher Scharten zu bekommen, wahrscheinlich weil man beim Wenden nicht jedesmal vorsichtig genug ist. Vermutlich geht dieser Vorschlag auch noch auf die Zeit der rostenden Klingen zurück, die man ohnehin täglich ausbauen musste. 
 

Meine Lieblingsklinge kostet etwa 35 Cent pro Stück und könnte daher ruhig ein wenig großzügig eingesetzt werden. Aber irgendwie tut es in der Seele weh, eine so schöne Klinge wegzuwerfen, und vielleicht scheut man auch ein bisschen die Prozedur des Wechselns. Man will also die Klinge nutzen, so lange es geht. Das können diejenigen leichter machen, die die Klingenseiten nicht im Wechsel, sondern nacheinander aufbrauchen. Denn jetzt kann man die erste Seite für die schwierigen Stellen schon ausmustern, während man sie für die einfachen Stellen noch einsetzt. Also zum Beispiel bei dem Mit-Strich-Durchgang an den Backen noch die erste Seite, für die weiteren Durchgänge und am unteren Hals schon die zweite. Diese Art holt noch sicherlich ein bis zwei Tage mehr aus einer Klinge heraus. Sie eignet sich auch gut, um die Standzeit von Klingen zu messen. Immer, wenn man sich nicht ganz sicher ist, ob es aus eigener Unfähigkeit ziept oder weil die Klinge schon stumpf ist, kann man sie schnell umdrehen und hat sofort den Vergleich. 
 

Und dann gibt es die ganz Hartgesottenen, die bei stumpfer werdender Klinge den Spalt ihres verstellbaren Hobels weiter aufdrehen und noch ein wenig mehr aus den 35 Cent herauszukitzeln. Falls man beim Klingenwechsel auf Rost stößt, dann hat man sie allerdings wider Erwarten zu lange eingesetzt. Oder den Hobel aus Frust wegen der stumpfen Klinge in die Ecke geworfen und den Wilkinson Quattro wieder ausgepackt. In diesem Fall: Vor dem nächsten Frustfanfall wenigstens vorher die Klinge herausnehmen, jetzt den aktuellen Rost im Hobel beseitigen, neue Klinge einlegen und Wechselintervalle verkürzen. Dann macht's auch wieder Spaß. 
 

Als klassische Rasierklingen noch die Regel in den Badezimmern waren, hatten Spiegelschränke meiste ein separates Fach mit kleinem Schlitz, in den man die verbrauchte Klingen entsorgen konnte (und dann meist zusammen mit dem ganzen Schrank irgendwann dem Sperrmüll übergab). Als Alternative gab es auch "Rasierklingengräber", also spardosenähnliche Blechdöschen, in deren Schlitz man die Klingen stecken konnte. Da sich zwar die Rasierklingengräber nicht, die Spardosen aber sogar bis in die Euro-Zeit erhalten haben, kann man heutzutage einfach eine optisch ansprechende Spardose verwenden. Für Menschen mit nur geringem Bezug zu visueller Ästhetik geht auch ein Glas Bio-Mettwurst, in dessen Deckel man mit dem Bowiemesser einen Schlitz von der Breite einer Rasierklinge hineinsticht. 
 

Klassische Rasierklingen halten normalerweise nicht länger als zwei Wochen, daher ist die Keimbildung meist kein Problem. Das ändert sich aber, wenn man mehrere Hobel parallel verwendet oder einen nur am Wochenende. Dann empfehle ich dringend, die Klinge vor Gebrauch mit reinem Alkohol (ersatzweise hochhprozentiges Rasierwasser) einzusprühen, um sie zu desinfizieren. Es kann bei länger unbenutzten Klingen auch passieren, dass sich eingetrocknete Ablagerungen bilden oder sogar Rost. 
 

Bei Rost im Bereich der Schneide wechsele die Klinge aus. Störenden lockeren Dreck kann man ohne Beschädigung der Schneide entfernen, wenn man die Klinge ausbaut und mit zwei nassen Fingern die Schneide abstreift, natürlich von der scharfen Kante weg. In der Tat haben früher Viele ihre Klingen vor Gebrauch auf dem Handrücken abgezogen wie ein Rasiermesser, weil dadurch die Schneide etwas nachgeschärft werden soll. Seit man die rostfrei gewordenen Klingen nicht mehr täglich ausbaut, ist das aber aus der Mode gekommen. 
 

Entkalken und Säubern

 

Je nach Härtegrad des Wassers bildet sich auf dem Rasierhobel oder dem Griff für Systemklingen schnell eine Schicht aus weißem Kalk und grauen Resten aus Schaum, Stoppeln, Blut, Schweiß und Tränen. Besonders bei hartem Wasser führt dieser Prozess verblüffend schnell zu bräunlichen Verkrustungen an versteckten Ecken und einer weißlichen Schicht aus Kalkseife, die dadurch entsteht, dass sich die im Trinkwasser gelösten Salze mit der Rasierseife zu Kalkseife verbinden. Da diese nicht wasserlöslich ist, verbleibt sie auch beim Abwaschen des Hobels penetrant auf dessen Oberfläche und seinen versteckten Ecken. Der Vorgang ist beim Rasieren stärker als anderswo, weil wir hier noch echte Seifen verwenden und nicht – wie zum Beispiel in Kleidungswaschmitteln – Nichtseifen-Tenside, die weniger anfällig gegen die Wasserhärte sind. Daher ist der Effekt bei der Verwendung von Dosenschaum ebenfalls geringer. 
 

Die entstehenden Ablagerungen sehen hässlich aus, können aber leicht mechanisch beseitigt werden, sprich durch Abreiben oder Abkratzen. Das ist nötig, weil die Kalkseife eben nicht wasserlöslich ist und daher das normale Abwaschen nach jedem Gebrauch keine Wirkung zeigt. Übrigens ist das auch der Grund, weshalb man sich die Zähne mechanisch mit einer Zahnbürste putzt und eine Munddusche allein nicht ausreichen würde: Auch dort gibt es nicht wasserlösliche Substanzen, die innerhalb eines Tages Zahnstein bilden. Infolgedessen behandelt man den Hobel ähnlich wie die echten oder falschen Zähne, wie wir gleich sehen werden. 
 

Um an der Oberfläche überhaupt erst möglichst wenig Kalk entstehen zu lassen, trocknet man den Griff nach jedem Gebrauch mit einem Handtuch ab, natürlich ohne dabei die Klinge zu berühren, die dadurch ebenso Schaden nehmen würde wie die eigenen Finger. Es ist nicht nötig, dieses Abtrocknen besonders gründlich oder pingelig vorzunehmen, denn schon ein oberflächliches Abtrocknen des Griffes macht unglaublich viel aus, und verhindert die Kalkablagerungen in den Riffelungen fast völlig. 
 

Wenn sich dennoch eine dünne Schicht gebildet haben sollte, bekommt man sie mit einem feuchten Handtuch oder Waschlappen leicht wieder ab. Der Chrom wird wieder glänzender, wenn man ihn mit Coca Cola poliert – das ist ein altes Mittelchen, mit dem man früher in Amerika die Chromleisten der Chevrolets behandelt hat. Sie funktioniert, weil Cola sauer reagiert und dies den Chrom (auf)löst. Wenn sich nach einiger Zeit im Innenleben des Hobelkopfes festsitzende Verunreinigungen gebildet haben sollten, nimmt man zuerst seinen Fingernagel, dann eine einfache Handwasch- oder Zahnbürste, um an die versteckten Stellen heranzukommen. Ein wenig Spülmittel, Flüssigseife oder auch Zahnpasta hilft dabei Wunder, eine elektrische Zahnbürste übrigens auch. Zahnpasta ist deshalb so gut geeignet, weil sie winzige Schleifkörper enthält. Übrigens empfehlen Zahnärzte für die Reinigung von Zahnspangen ebenfalls meist eine ganz normale Zahnbürste mit Zahnpasta.
 

Im Prinzip bekommt man mit diesen Methoden jeden einfachen Hobel wieder hin, jedoch erspart man sich eine Menge Arbeit, wenn man die Reinigungsaktion beizeiten angeht, solange sich die Schicht noch nicht festgesetzt hat. Daher beseitigt man den gröbsten Schmutz am besten bei jedem Klingenwechsel. Das geht gut, wenn man die letzte verbrauchte Zahnbürste nicht wegwirft, sondern für die Hobelkopfreinigung im Rasierschrank aufbewahrt (und entsprechend markiert). 
 

Wenn der Dreck überhand genommen hat, dann kann man den Rasierer auch in die Spülmaschine in das Besteckfach stellen, möglichst ohne dass der Rasierer während des Spülvorgangs andere Gegenstände berührt. Das ist eine Methode für Faule, die prächtig funktioniert, die man aber nicht zu oft anwenden sollte, weil der Spülmaschinenreiniger ziemlich aggressiv ist, ähnlich einem Gebissreiniger. Man sollte es also weder bei den Erbstücken noch bei jenen Stücken anwenden, die man selbst vererben will. Man sollte auch auf jeden Fall ein Kurzprogramm verwenden, keines mit langen Einwirkdauern. Außerdem eignet sich Spülmaschinen-Pulver besser als Tabs, weil man es schwächer dosieren kann. 
 

Wer aber seinen 30-Euro-Hobel als Gebrauchsgegenstand sieht, den er auch mal in fünf Jahren auszuwechseln bereit ist, der spart sich mit der Spümaschine eine Menge Arbeit. Einer meiner Merkur 25c war schon zig Mal in der Spülmaschine und zeigt bisher noch keinerlei Schäden, also weder übermäßige Verkratzungen noch Roststellen oder auch nur Ansätze von Flugrost, vor denen immer wieder gewarnt wird. Einzig meine liebevoll mit Folienstift aufgetragene Markierung der Seiten geht jedes Mal verloren. Ein verstellbarer Butterfly-Hobel fängt nach einem Durchgang in der Spülmaschine dagegen meistens an zu quietschen und die Mechanik wird deutlich schwergängiger. Einige Tropfen Ballistol mit einem feinen Pinsel aufgetragen brachten das allerdings immer wieder in Ordnung (siehe unten). Ich hätte aber bei Hobeln mit Verstellmechanik ein schlechtes Gefühl, sie zu oft in die Spülmaschine zu stellen. 
 

Anfangs habe ich den Hobel immer noch brav zerlegt und die Klinge entnommen, bevor er in die Spülmaschine kam. Das war ein wenig lästig, weil man dann immer hoffen musste, dass die Spülmaschine gerade beim Klingenwechsel angestellt wird. Inzwischen lasse ich die Klinge einfach drin, und sie ist danach immer noch wie zuvor, rostet allerdings schneller, wenn man sie anschließend noch länger im Hobel belässt. 
 

Dass man das nur mit gut verchromten Modellen macht, dürfte allerdings klar sein – nicht dass sich unerklärliche Fälle von spülmittelzersetzten Mooreichengriffen häufen. Eine etwas sanftere Methode besteht darin, den Hobel zur Reinigung für einige Minuten in Spüli-Wasser zu stellen. Das reicht nicht allein, bereitet aber die Reinigung gut vor. 
 

Bei verstellbaren Hobeln und Butterflys gibt es bewegliche Teile, die gelegentlich geschmiert werden sollten. Ideal für diese Schmierung ist Waffenöl (am weitesten verbreitet ist bei uns Ballistol). Rasierer, deren Mechanik damit geschmiert wurden, funktionieren danach deutlich besser als vorher, und das ohne unerwünschte Nebenwirkungen. Zum Auftragen sollte man sehr sparsam vorgehen. Sehr gut geht es mit einem feinen Pinsel für Wasserfarben, mit dem man kleine Mengen des Öls auf die Schlitze gibt, die zu den beweglichen Teilen führen. Achte darauf, dass der Hobel vorher gut getrocknet ist, andernfalls entsteht ein schmieriges Wasser-Öl-Gemisch. Ballistol gibt es für einige Euro in Apotheken, in Werkzeug- und Waffengeschäften oder Baumärkten. 
 

Mit Kriechöl (in meinem Fall Brunox für Fahrradgabeln) habe ich keine guten Erfahrungen gemacht: Es verklebt mit der Seife zu einem penetrant klebrigen Film, der praktisch nicht mehr wegzubekommen ist und auf der Oberfläche dauerhaft Schlieren hinterlässt. 
 

Härtere Methoden und Reinigungsfehler 
 

Große Verwirrung richtet Merkur an, die in ihrer Bedienungsanleitung für den Vision raten, man solle ihn mit Entkalker vorbehandeln und dann reinigen. Damit war ein Auftragen des Entkalkers auf ein Tuch oder eine Zahnbürste gemeint, aber einige haben den Hobel in Essig einglegt. Und das ist tödlich, zumindest für den Rasierer. Denn der saure Essig greift das Chrom an, sodass von Verfärbungen bis großflächigen Chromablösungen alles drin ist. Daher Finger weg von allen Entkalkern und sonstigen aggressiven Reinigungsmitteln, einschließlich Chromreinigern und Spülmaschinen-Tabs. Oftmals entstehen durch den Putzfimmel Schäden erst, die andernfalls nie aufgetreten wären. 
 

Da die Vorgänge des Verkalkens ähnlich denen an Zahnspangen sind, versuchen Einige, den Hobel in einem Glas mit Zahnreiniger für die Dritten Zähne wie Corega-Tabs oder Kukident einige Stunden lang vorzuweichen, wie dritte Zähne. Danach folgt eine Reinigung mit der Zahnbürste. Es gibt aber ein Problem: Wenn zwei verschiedene Materialien in der Reinigungslösung stehen, dann können sich unangenehme chemische Prozesse abspielen. Eventuell baut man ungewollt ein galvanisches Element, in dem Material vom einen Teil des Hobels zum anderen wandert und beide unbrauchbar macht. Der Merkur Vision etwa besteht aus Messing, Druckguss und rostfreiem Stahl. Noch schlimmer wird es, wenn man zwei Hobel aus verschiedenen Materialien gleichzeitig in eine solche Lösung stellt. Dann braucht man oben nur noch ein Voltmeter anzuschließen, und schon kann man eine Spannung messen. Diese entsteht leider dadurch, dass unten die beiden Hobel chemisch umgesetzt werden, was eine vergleichsweise teure Methode ist, um eine Batterie zu bauen. Daher ist der einfache Waschgang in der Spülmaschine bequemer und schonender, denn dort gibt es wenigstens keine Elektrolyse beziehungsweise deren Umkehrung. 
 

Als einfache Regel gilt: Längeres Einlegen in aggressive Flüssigkeiten ist generell zu vermeiden. Vergiss alle Methoden, die über Nacht angewandt werden sollen. Leider gibt es Hobelmodelle, die nicht zerlegbar sind. Falls man dort Stellen reinigen muss, die anders nicht erreichbar sind, dann hilft manchmal Auskochen in Soda (zu Soda siehe Seite 185). Man kann dabei regelrechte Dreckschwaden im Topf beobachten, und man desinfiziert den Hobel auch gleich, falls man ihn gebraucht gekauft haben sollte. (Anfang des 20. Jahrhunderts gab es sogar eine Vorschrift, nach der in Friseursalons die Rasiermesser nach Gebrauch fünf Minuten in heißer Sodalösung desinfiziert werden sollten.) Die Kochzeit kann zwischen fünf und zwanzig Minuten liegen, je nach Schwere des Falls. Man nimmt dafür ein bis zwei Esslöffel Soda auf zwei Liter Wasser. Und Vorsicht: Weder der Rasierer noch der verwendete Topf dürfen Aluminium enthalten. 
 

Wer ohnehin schon Borax im Haus hat, um seinen Rasierpinsel zu reinigen, der kann seinen Hobel auch einfach einmal zwanzig Minuten in eine Borax-Lösung legen. Im Gegensatz zum Pinsel kann man den Rasierer darin auch kochen, was die Entkalkung deutlich verbessert. 
 

Der neueste Schrei im Reinigungsfieber sind Ultraschallreiniger für den Hausgebrauch. Bei meinen Versuchen ging es am besten mit handheißem Wasser und etwas Spüli. Die Ergebnisse damit hören sich aber nicht nur bei mir überwiegend frustrierend an. An versteckten Kanten bleibt bei den meisten Geräten der 50-Euro-Liga der Dreck weitgehend unversehrt. Teurere Profigeräte sind deutlich besser, aber zumindest für die Hobelreinigung einer klarer Fall von Overkill. 
 

Insgesamt ist ein Rasierhobel ein vergleichsweise unempfindlicher Gegenstand, der bei täglichem Gebrauch etwa so viel Pflege braucht wie eine elektrische Zahnbürste: außer täglichem Abtrocknen und gelegentlichen Scheuern mit dem Fingernagel nichts. Wirkliche Reinigungsaktionen werden allenfalls fällig, wenn man Opas alten Hobel aus dem feuchten Keller vom Rost der jahrzehntelang mitgelagerten Klinge befreien und anderweitig restaurieren will oder wenn man seinen Alltagshobel monatelang einfach achtlos ungesäubert gelassen hat. 
 


 




Rasierklingen 
 


 


 

Die Rasierklinge wurde von einem gewissen Herrn King Camp Gillette ersonnen und von dem brillianten Ingenieur William Nickerson so weit entwickelt, dass sie im Jahr 1903 auf den Markt kommen konnte und sagenhafte 168 Stück davon verkauft wurden (ein Jahr später waren es allerdings schon 123.000 Stück). Anfangs hatte sie ein Loch in der Mitte und zwei längliche Schlitze an den Enden, danach hatte sie drei Löcher, um in den Rasierer eingespannt werden zu können. Als der Patentschutz für diese Halterung auslief, versuchte Gillette sich vor Nachahmern zu schützen und entwickelte die Langlochhalterung, die erneut patentiert werden konnte (was wohl auch der Hauptgrund dafür sein dürfte, dass bei den modernen Systemen der Fusion nicht an die Griffe des Mach3 passt). Auf diese Weise entstand die seltsam altmodische Form der Rasierklingen, denn so passten die Gillette-Klingen auf die Rasierer der anderen Hersteller, nicht aber umgekehrt. Seitdem kamen und gingen andere Systeme, aber die alte doppelseitige Klinge blieb. 
 

Deutschland war das einzige Land, in dem Gillette die Klinge nicht patentieren lassen konnte, weil es bereits Vorläufer gab, die einen Patentschutz unmöglich machten (man kann nur Neues patentieren). Daher hatte Gillette hier mit der Konkurrenz von zeitweise mehreren Hundert kleinen Firmen zu kämpfen, was aber nicht so schwer war, weil diese wegen mangelnder Größe keine technische Weiterentwicklung betreiben konnten und – infolge kleiner Produktionszahlen und hoher Handarbeitsanteile – keine gleichbleibend hohe Qualität garantieren konnten. Deshalb hatte Gillette auch völlig ohne Patentschutz ein Quasi-Monopol, und bis heute gibt es weltweit nur wenige Hersteller für Rasierklingen oder Rasierköpfe. Denn selbst in den einfach aussehenden traditionellen Klingen steckt eine Menge an Technologie. Gute Klingen entstehen aus einem Verbund von Materialien bis hin zu Keramik und speziellen Beschichtungen, bei denen früher gern auf die Herkunft aus der Raumfahrtechnik hingewiesen wurde. 
 

Man bekommt eine leicht zu beschaffende, sehr gute Klinge für etwa 35 Cent pro Stück. Aber sei gewarnt. Auf der Suche nach der besten Klinge wirst du mehrere 100er Packs kaufen und dein Leben lang nicht aufbrauchen können. Du wirst dich mit historischen Klingen schneiden, weil sie trotz Originalverpackung stumpf sind und Rost ansetzen. Du wirst die technischen Besonderheiten der Stahlproduktion und der Veredelungstechniken erlernen und die Standorte der wichtigsten Produktionsstätten kennen. Denn schließlich gibt man sein Geld viel lieber für seltene Liebhaberstücke aus als für profane Allerweltsartikel im Supermarkt. 
 

Schärfe 
 

Schärfe ist ein scheinbar simpler Begriff, aber wenn man ihn ein wenig hinterfragt, dann wird er schnell komplex. Da wir nicht mit selbst zu schärfenden Messern arbeiten, brauchen wir nicht allzu tief einzusteigen, aber auch wir sollten mit den folgenden Begriffen und Zusammenhängen vertraut sein (alles hier Gesagte gilt übrigens ebenso für die Systemrasierer, die ja lediglich aus einer Kombination mehrerer Einzelklingen bestehen): 
 

Die Schärfe ist ein rein geometrischer Begriff, der angibt, wie breit oder fein die Schneide einer Klinge zuläuft. Das ist zunächst einmal unabhängig davon, wie gut diese Klinge in der Praxis tatsächlich schneidet (obwohl die beiden Dinge natürlich eng zusammenhängen). Eine Klinge ist immer so aufgebaut, dass sie an der Schneide spitz zusammenläuft, eben "scharf" ist. Irgendwann hört dieses Zusammenlaufen allerdings auf, und es verbleibt eine gewisse Dicke der Schneide. Diese Dicke bezeichnet technisch gesehen die Schärfe. Bei scharfen Schneiden wird diese Dicke in der Regel durch die Molekülstruktur des verwendeten Materials bestimmt, denn die räumliche Ausdehnung der Schneidekante liegt im Mikrometerbereich. Sie ist so fein, dass sie unterhalb der Lichwellenlänge liegt und daher nicht unter einem normalen Mikroskop gesehen werden kann (man sieht lediglich einen schwarzen Rand). Erst ein Rasterelektronenmikroskop kann die feine Schneide sichbar machen. 
 

Demgegenüber bezeichnet die Schneidfähigkeit, wie gut eine Klinge tatsächlich schneidet. Das hängt nicht nur von deren Schärfe ab, sondern auch von anderen Faktoren wie der Mikrostruktur der Schneide, der Klingengeometrie und der Anwendung. Manche Messer werden nur drückend verwendet (zum Beispiel in einer Druckerei, um den Buchblock zu beschneiden), andere ziehend wie eine Säge (zum Beispiel ein Brotmesser). Rasiermesser und –klingen haben die Besonderheit, fast schabend[bookmark: filepos624342][9] eingesetzt zu werden. Daher kann es sein, dass unter Praxisbedingungen eine geometrisch weniger scharfe Schneide besser schneidet als eine "schärfere". 
 

Die Schnittqualität ist eng mit der Schneidfähigkeit verbunden. Die Schnittqualität gibt an, wie sauber der Schnitt ausgeführt wird: Ein glattes, scharfes Messer trennt das zu schneidende Material ohne weitere Zerstörung in zwei Teile, eine Säge trägt dagegen zusätzlich Material ab. Oft kann man durch eine (auch mikroskopische) Zahnung die Schneidfähigkeit im Praxiseinsatz deutlich erhöhen, nimmt damit aber eine geringere Schnittqualität in Kauf. Das ist der Grund, weshalb man auch mit vergleichsweise stumpfen aber gezahnten Messern gut sein Brötchen aufschneiden kann, weshalb es dann aber viele Krümel gibt, die bei einem scharfen, glatten Messer nicht angefallen wären. 
 

Die eben kurz erwähnte Klingengeometrie beschreibt, in welche Form die Schneide geschliffen wurde und ist folglich – wie die Schärfe – eine rein geometrische Größe. Es gibt bei Messern verschiedene Grundformen, wie den Hohlschliff (bei dem die Schneide auf der einen oder auch beiden Seiten nach einem Kreissegment geschliffen wird). Auch bei Rasierklingen sind die Seiten der Schneide nicht einfach nur gerade, sondern können aus mehreren Teilen zusammengesetzt sein, die in verschiedenen Winkeln geschliffen wurden. Dadurch kann es durchaus sein, dass zwei Klingen anfangs exakt gleich scharf sind, aber sehr unterschiedlich wirken und sich auch unterschiedlich abnutzen, je nach Klingengeometrie. 
 

Daraus ergibt sich der Begriff Schnitthaltigkeit (auch Schneidhaltigkeit). Diese bezeichnet das Ausmaß, zu dem die Schneidfähigkeit einer Klinge beim Gebrauch erhalten bleibt. Sie hängt stark von der Klingengeometrie ab, aber auch vom Material der Klinge und dem Einsatzzweck. 
 

Der Grat einer Schneide bezeichnet den Fall, in dem der vordere, feine Teil der Schneide leicht seitlich gegenüber der regulären Klingengeometrie abgebogen ist und damit seitlich hervorsteht. Es handelt sich damit um einen Sonderfall der Klingengeometrie. Der Grat kann sowohl beim Schärfen als auch beim Gebrauch der Schneide entstehen und gilt oft als störend, weil er die Schneidfähigkeit bei drückendem Gebrauch des Messers herabsetzt. Das Wetzen beim Metzger zum Beispiel dient dazu, den Grat zu entfernen. Da Rasiermesser und Klingen schabend eingesetzt werden, sind sie einer seitlichen Belastung ausgesetzt und neigen daher sehr stark zur Gratbildung. Allerdings gibt es hier die Theorie, dass ein Grat in die "richtige" Richtung beim Rasieren sogar vorteilhaft ist, weil er das Barthaar leichter erfasst (denn die Schneide ist ja dann gewissermaßen in die Richtung des Haares gebogen). Da man Rasierklingen nicht nachschärft (zumindest heute nicht mehr), spielt diese Frage nur noch an der Stelle eine Rolle, wenn es darum geht, die Klinge zu wenden (Seite 336). 
 

Zur Abnutzung einer Schneide muss man wissen, dass das Stumpfwerden nicht gleichmäßig erfolgt, sondern dass zunächst an einzelnen Stellen mikroskopische Materialausbrüche entstehen. Diese führen zu einer mikroskopisch feinen Verzahnung auf der Schneide mit der bereits angesprochenen Wirkung, die Schnittqualität zu verringern. Beim Rasieren nimmt man sie in der Regel als "Aggressivität" wahr. Die Hersteller haben sich verschiedene Verfahren ausgedacht, die Wirkung dieser Mikroverzahnung abzuschwächen, angefangen von der Molekülstruktur des Stahls bis zu komplexen Verbundmaterialien. 
 


 

Diese Erklärungen machen die zunächst seltsam erscheinde Tatsache plausibel, dass man nicht einfach in den Dimensionen scharf und stumpf denken darf. Das Hautgefühl wird von der Gesamtheit vieler Faktoren bestimmt. Das ist ähnlich wie der Schärfeeindruck eines Fotos: Dieser wird keineswegs allein durch die physikalisch messbare Größe der Auflösung definiert (gewissermaßen der technischen "Schärfe"), sondern viel eher durch Art und Verteilung des Bildkontrasts sowie von der Tiefenschärfe. Ebenso entspricht die gefühlte Temperatur beim Wandern nicht der physikalisch gemessenen, sondern hängt ganz stark von Faktoren wie dem Wind und der Luftfeuchtigkeit ab. Wie schon bei der Diskussion um den Andruck (Seite 172) angesprochen gibt es auch hier ein psychologisches, gesamtheitliches Konzept, das mehrere physikalische Größen zu einer neuen Größe mit einer neuen Bedeutung verbindet. 
 

Ebenso kann es sein, dass zwei Klingen die Haare ähnlich gut abtrennen, dabei aber völlig anders auf der Haut wirken. Die eine hüpft, die andere ziept und die nächste gleitet über die Stoppeln. Irgendwo in diesem multidimensionalen Optimierungsraum gibt es ein persönliches Ideal, vielleicht jeden Morgen ein anderes. Auch sollte man berücksichtigen, dass sich eine Klinge im Laufe ihrer Benutzung verändert wie eine gute Zigarre, deren einzelne Phasen man mit genauer Kenntnis einzeln genießen sollte. 
 

Um hier ein wenig Licht ins Dunkel zu bringen, habe ich sehr viele Klingen unter den verschiedensten Bedingungen getestet. Um reproduzierbare Vergleiche vornehmen zu können, habe ich oft zwei Klingen in den gleichen Hobel gelegt und dann strichweise miteinander verglichen. Ich verwende dafür gern zwei Merkur 25c, weil man hier den Anstellwinkel in viel weiteren Winkelbereichen variieren kann als bei den schlitzgesteuerten Modellen. In anderen Hobeln habe ich natürlich ebenfalls Versuche unternommen, dann aber meist nacheinander, nicht mit zwei gleichen Hobeln nebeneinander. Anschließend habe ich meine Eindrücke mit zahlreichen anderen Personen abgeglichen und sogar zu Einzelthemen Seminararbeiten betreut, bei denen StudentInnen die Eigenschaften von Klingen nach den verschiedensten Kriterien durchleuchtet haben. 
 

Die folgenden Beschreibungen (ebenso wie die vorangegangenen bei den Systemköpfen) basieren auf diesen Untersuchungen. Weil es so viele Einflussgrößen gibt, schildere ich die Eigenschaften verbal, nicht in Form von vermeintlich genauen Messwerten. Denn es hat sich gezeigt, dass der Gesamteindruck einfach von zu vielen Faktoren bestimmt wird, als dass man ihn sinnvoll auf wenige, "objektive" Größen reduzieren könnte. 
 

Ein Punkt ist zudem zu erwähnen: Auch zwischen Klingen desselben Typs gibt es erhebliche Fertigungsschwankungen. Anfangs habe ich noch gedacht, die Unterschiede lägen in meiner eigenen Tagesform, aber inzwischen bin ich überzeugt, dass sich die Klingen selbst unterscheiden, teilweise sogar innerhalb einer Packung und zwischen den beiden Seiten. 
 

Genug der Theorie – jetzt zu den verschiedenen Klingen. Da ich bei den Einzelbeschreibungen oft auf die nachfolgenden Modelle Bezug nehme, tauchen manchmal Namen auf, die du vielleicht noch nicht kennst. Lass dich dadurch nicht verwirren, sie kommen wenige Seiten später in aller Ausführlichkeit. 
 

Wilkinson Sword

 

Nicht nur in Japan gab es Schwerter – sie wurden auch in Deutschland und in England gefertigt, unter anderem von einer Firma, die den Hinweis darauf schon im Namen trägt: Wilkinson Sword. Die gekreuzen Schwerter im Logo erinnern immer noch daran und üben durch ihr martialisches Aussehen eine magische Anziehungskraft auf den Mann in uns aus (siehe auch Seite 123). 
 

1962 versetzten sie Gillette einen der größten Schocks ihrer Firmengeschichte: Wilkinson brachte die erste rostfreie Rasierklinge auf den Markt – um deren Nachfolger es hier geht. Es dauerte ein ganzes Jahr, bis Gillette endlich nachziehen konnte, was einen unbeschreiblichen Imageverlust und einen Sprung im Selbstwertgefühl hinterließ. Ironie des Schicksals war, dass die von Wilkinson eingesetzte Technik zuvor von Gillette entwickelt worden war und Wilkinson dafür sogar Lizenzgebühren an Gillette zahlte. Gillette hatte die Technik nicht zur Marktreife entwickelt, weil sie gern noch ein paar Jahre von den schönen Gewinnen an ihren rostenden Klingen profitieren wollten, bevor sie Klingen herausbrachten, die länger verwendet werden konnten und damit die Gewinne verringern würden. 
 

Gillette hat durch den Wilkinson-Angriff damals gelernt, dass auch ein Quasi-Monopolist sich nie ausruhen kann, weil die Konkurrenz immer in den Startlöchern steht. Vermutlich ist auch das ein Grund, weshalb sie bis heute in verblüffender Geschwindigkeit mit neuen Produkten auf den Markt kommen. Von dem Wilkinson-Schock erholte sich Gillette emotional erst durch die Tandem-Klinge, die die Wilkinson-Innovation verblassen ließ. Aber selbst damals profitierte Wilkinson immer noch von dem Image des "eisgehärteten" Stahls, aus dem ihre Klingen waren. 
 

Vor diesem Hintergrund ist es erstaunlich, dass die heutige Wilkinson-Klinge keinerlei Kultstatus mehr als David-gegen-Goliath-Klinge hat. Das hängt sicherlich zum großen Teil damit zusammen, dass man sie in fast jeder Drogerie für deutlich unter fünfzig Cent pro Stück kaufen kann. Es ist heutzutage die einzige Klinge, die man flächendeckend bekommt, ohne danach suchen zu müssen. 
 

Im Gebrauch ist die Wilkinson hart, aber gerecht. Sie kratzt schon akustisch stärker als viele andere Klingen, und es gibt Tage, an denen ich mich regelrecht auf sie freue. Auf mich wirkt sie schärfer als die Merkur (obwohl es Vielen anders geht), die Standzeit finde ich unauffällig, auf jeden Fall nicht sehr lang. Das ist insofern bemerkenswert, als sie 1963 als atemberaubend standhaft galt und Männer sich rühmten, auch noch die zwanzigste Rasur aus ihr herauszuquetschen (autsch!). Die Wilkinson reagiert gut auf Wenden und ist eine der Klingen, bei denen der Blademaster (Seite 329) zu wirken scheint. 
 

Sie hat keine Markierungen an den kurzen Seiten, sondern an der Schneide selbst kann man die Spitzen der beiden Schwerter erkennen und dadurch die beiden Schneiden auseinanderhalten. Und diese Schwerter beschreiben die Klinge auch am besten: männlich herb mit Tradition. 
 

Fazit: Die Klinge für den Mann in uns. 
 


 

Merkur Super 
 

Die Merkur Super ist (neben der Wilkinson-Klinge) so etwas wie die Standardklinge, zumindest im deutschsprachigen Raum. Normalerweise fällt früher oder später die Bezeichnung Referenz, und es wird wohl kaum einen ernsthaften Hobler geben, der diese Klinge noch nie benutzt hat, und sei es nur, weil man meist beim Kauf eines Merkur-Rasierers mindestens eine gratis dazu bekommt. 
 

Da sie aus dem deutschen Solingen kommt, fehlt für uns der Charme des Exotischen, wie ihn die japanische Feather besitzt, aber in den USA hat sie einen ähnlichen Status wie eine Kuckucksuhr oder ein Tirolerhut. 
 

Ihre Eigenschaften zu beschreiben ist ausgesprochen schwierig, weil sie geradezu unauffällig zu Werke geht. Ich versuche es einmal so: Sie wirkt zu Beginn durchaus scharf, verliert diesen Eindruck aber recht schnell. Sie reagiert gutmütig auf falsche Anstellwinkel, aber man schneidet sich bei breitem Seifenspalt etwas leichter mit ihr als zum Beispiel mit der Derby Extra; vielleicht liegt das daran, dass die Merkur etwas starrer ist. Sie liegt gut auf der Straße und hoppelt überhaupt nicht, auch nicht nach längerer Benutzung. Leider ziept sie deutlich und wirkt vom ersten Tag weniger scharf als sie technisch gesehen ist, dafür hinterlässt sie eine erstaunlich gründliche Rasur. 
 

Die Standzeit zu beurteilen ist eine schwierige Aufgabe. In gewisser Weise kann man sie oft benutzen, denn sie hat eine höchst angenehme Eigenschaft: Sie wird zum Ende lediglich stumpfer, aber nicht kratziger, ganz im Gegensatz zu der japanischen Feather. Dieses sanfte Ende hat der Merkur den Ruf eingebracht, nicht sehr ausdauernd zu sein, aber ich halte das für eine Fehlinterpretation. Dennoch habe ich nach zwei Rasuren das dringende Bedüfnis, die andere Klingenseite zu beginnen, was dann aber doch nur eine unerwartet geringe Änderung bringt, mit anderen Worten, die erste Schneide war noch gar nicht wirklich abgenutzt. 
 

Wenden der Klinge von oben nach unten bringt eine leichte Verbesserung, die aber schwächer ausfällt als bei vielen anderen Klingen. Weil ihr Ende so schwer zu erkennen ist, muss man sie nach Kalender wechseln, sonst wundert man sich jedesmal wieder über die unerwartet ungründliche oder hautreizende Rasur, bevor man endlich eine neue Klinge beginnt. Um die beiden Schneiden unterscheiden zu können, hat sie an den schmalen Seiten einen bzw. zwei Striche, die seitlich aus den meisten Rasierköpfen herausstehen. 
 

Sie ist auch als Einsteigerklinge geeignet, denn sie ist verhältnismäßig leicht zu beschaffen und gut verwendbar. Besonders gut zur Geltung kommt sie im Futur oder im Vision. Ob sie für den Alltagsgebrauch geeignet ist, hängt sehr vom persönlichen Geschmack ab, denn sie ist in den Dimensionen Standzeit, Schärfe und Sanftheit an einer ungewöhnlichen Stelle angesiedelt. Leider ist sie recht teuer. Das liegt auch an dem Vertriebsweg über den "Fachhandel", bei dem auf mehreren Zwischenstufen jemand mitverdienen möchte, denn zu beziehen ist sie am besten über Fachgeschäfte, die auch Merkur-Rasierer verkaufen, gern auch in Touristengegenden. 
 

Urteil: Germanischer Klingenkult. 
 

Feather 
 

Ein Katana ist das klassische japanische Kampfschwert der Samurai, das so scharf ist, dass es eine herabfallende Feder in der Mitte glatt durchteilt. So sagt nicht nur die Legende, sondern behauptet auch der Hersteller der japanischen Rasierklingen über seine Klinge Feather, indem er ihr diesen Namen gab. Und das nicht ganz zu unrecht, denn die Feather gilt als die schärfste Klinge, die es derzeit zu kaufen gibt. 
 

Deshalb wirkt sie auf Viele aggressiv, wenn nicht gar zu aggressiv. Ich finde dies allerdings nicht das richtige Wort, denn sie schneidet sich durch die Haare wie ein Laserskalpell, ohne dabei zu rucken oder zu hüpfen wie die Pesonna, und wirkt während des Rasierens selbst eher harmlos. Erst danach sieht man die Blutspur, die man hinterlassen hat, und spürt noch über den Tag hinweg ein Spannen der Haut, das man sonst nicht kannte. 
 

Als Ein-, Um- oder Aufsteiger sollte man daher nicht unbedingt mit dieser Klinge anfangen, sondern sie ist eher etwas für Leute, die genau wissen, was sie tun. Wer in diese Gruppe fällt, kann schon beim ersten Rasurdurchgang mit dem Strich mit einer schön sauberen Rasur belohnt werden, weil sich der Feather kaum etwas dauerhaft in den Weg stellt. Wer dagegen noch einen Durchgang gegen den Strich braucht, der sollte Blut sehen können – dann das läuft bzw. darauf läuft es allzu oft hinaus, selbst bei erfahrenen Anwendern, die sich schnell mal die eine oder andere Reizung holen. Den ersten Versuch sollte man daher tunlichst am Wochenende wagen, wenn eine mögliche Blutspur nicht gleich den weißen Hemdkragen verschmutzt. 
 

Nach einigen Tagen hat man das allerdings im Griff. Und merkt, dass die Klinge gar nicht stumpf wird. Es ist nicht übertrieben zu sagen, dass sie gut und gerne doppelt so lange hält wie eine Personna. Selbst nach viermaliger Benutzung wirkt die Schneide immer noch schärfer als die einer Derby am ersten. Die Verwendungskurve ist sehr weit auslaufend, das heißt, man kann sie immer weiter benutzen, ohne dass sie völlig unbrauchbar geworden wäre – allerdings ist es dann nach einer Woche auch nicht mehr eine Feather, sondern nur noch eine normale Klinge, und zwar eine, die immer ruppiger wird und ein Bild der Verwüstung hinterlässt. Die zweite Woche wirkt ein wenig, als würde man mit einem guten Kaffee den Kaffeesatz mittrinken. 
 

Der Grund sowohl für den Schärfeeindruck als auch für die lange Standzeit ist in der Klingengeometerie zu suchen: Der Schneidenwinkel ist spitzer als bei fast allen anderen Klingen, das heißt, der geschärfte Bereich zieht sich länger hin. Daher bleibt sie bei Abnutzung länger scharf (im geometrischen Sinn), wird durch die mikroskopischen Ausbrüche aber auch zahniger als es Klingen mit flacherer Geometrie tun. Die Rauhheit wird vermutlich nochmals durch den verwenden Stahl verstärkt, der nicht durch irgendwelche Beschichtungen abgedämpft wird, wie es zum Beispiel bei der Rotbart der Fall ist. 
 

Als Markierungen hat sie die beiden Striche wie die Merkur Super, und Klingenwender freuen sich über den kleinen Punkt auf der einen Seite der Klinge neben dem Feder-Logo, durch den Ober- und Unterseite unterschieden werden können. 
 

Manche glauben, die Feather sei dünner als andere Klingen und flattere daher leichter im Rasierer, aber dünner ist sie zumindest nicht; ich habe mit einer Mikrometerschraube nachgemessen. 
 

Lange Zeit war sie in Deutschland nicht erhältlich und man musste sich welche im Ausland besorgen (ich war ganz stolz, als ich mein erstes Päckchen in Australien gekauft habe). Seit einigen Jahren bekommt man sie aber auch bei uns, zum Beispiel über den Shop von www.nassrasur.com. 
 

Eine schöne Eigenschaft der Feather besteht darin, dass sie auch einen sehr sicheren Sicherheitshobel von seiner Langweiligkeit befreit und den Mr. Hyde in ihm weckt. In einem ohnehin schon tiefergelgten Sporthobel ist sie sozusagen das Chip-Tuning mit der Gefahr von Motorschäden. 
 

Nach etwas Eingewöhnung ist es eine unglaublich gründliche Klinge mit verblüffend langer Standzeit und dem Charme einer Kettensäge. Mir gefällt sie am besten ab der dritten Rasur mit derselben Seite. Es ist erstaunlich, wie diese Klinge aus praktisch jedem Rasierer noch etwas mehr an Gründlichkeit herausholt als fast jede andere – und etwas mehr Blut aus der Haut. Schon wegen des Kultfaktors wird wohl kaum jemand herum kommen, sie wenigstens eine Packung lang zu probieren. Jedermanns Alltagsklinge ist das allerdings nicht. 
 

Urteil: Dr. Feather und Mr. Hyde. 
 


 

Personna 
 

Dies ist ebenfalls eine von jenen Klingen, die man nicht an jeder Ecke beschaffen kann, zumindest nicht in Deutschland. Ich habe zwar einen kleinen Laden neben einem Sexshop gefunden, der sie verkauft, aber der Normalfall wird sein, dass man bei Ebay danach sucht. Und normalerweise bei amerikanischen Anbietern fündig wird, die die Klinge gleich 100-Stück-weise verkaufen. Mit Versandkosten ist man dann mit etwa 20 Euro dabei, was die Klinge immer noch zu einer billigen macht. In kleinen Mengen bekommt man sie auch bei den Rasierspezialisten (siehe Anhang). 
 

Aber der Aufwand lohnt sich, weil es eine großartige Klinge ist. Sie schneidet so gut wie die Klingen der Merkur-Liga, wirkt dabei aber angenehmer. Gewöhnungsbedürftig ist nur, dass sie beim Rasieren etwas über die Stoppeln hoppelt. Daher neigt man dazu, fester aufzudrücken, um den Hobel unter Kontrolle zu halten, was nie gut ist. Auch schreit diese Eigenschaft geradezu nach Hobeln mit guter Straßenlage wie dem Merkur Futur, der wegen seines Gewichts nicht so schnell aus der Ruhe kommt. 
 

Am beliebtesten sind die in Israel hergestellten, denn es gibt von dem Hersteller, der American Safety Razor Company, noch Werke in anderen Ländern, die aber einen schlechteren Ruf haben (ob das gerechtfertigt ist, sei mal dahingestellt). Man kann das Werk nicht an der Packungsaufschrift erkennen, denn wie es sich für einen echten multinationalen Konzern gehört, werden die Klingen in die verschiedensten Länder gebracht und vorher mit der dortigen Landessprache beschriftet. Da Deutschland kein typisches Doppelseitenklingen-Land ist, gibt es keine deutsch beschriftete Verpackung. Dafür aber eine chinesische, und die kommt nicht nur aus Israel nach China, sondern auch oft nach Deutschland. Auf einer anderen Verpackung steht statt der chinesischen Schriftzeichen "Personna Platinum" – einen Unterschied konnte ich nicht feststellen, obwohl sich die Behauptung hält, sie verhielten sich unterschiedlich. Vielleicht gibt es einfach Serienstreuungen, die aber offenbar nicht so schlimm sind. 
 

Es gibt unter dem Namen Personna noch blau verpackte Klingen. Ein Händler sagte mir, dies seien dieselben Klingen, da er sie manchmal blau, rot oder sogar weiß verpackt bekomme. Andere Händler behaupten, dass die blauen schlechter seien, weil sie in Amerika produziert werden, nicht in Israel. Zudem gibt es andere Klingen unter dem Namen Super Platinum, die wohl auch aus Israel stammen und möglicherweise baugleich sind. Die Päckchen, die ich probiert habe, fand ich von der Personna nicht zu unterscheiden. Möglich, dass im selben Werk zwei leicht verschiedene Klingen hergestellt werden oder gleiche Klingen unterschiedlich beschriftet werden. 
 

Zwei Nachteile hat die Personna. Erstens hat sie keine Markierungen, wodurch man bei Rasierhobeln ohne Seitenmarkierung im Dunkeln tappt, welche Seite schon wie oft benutzt wurde. Zweitens hat sie eine ziemlich kurze Standzeit. Bei mir hält sie vier Rasuren gut, dehnen und wenden kann man sie bis zu einer Woche, dann aber mit eingeschränktem Vergnügen. Damit ist sie insgesamt nicht ganz so billig, wie sie zunächst erscheint. Aber an den ersten Tagen ist sie hervorragend. 
 

Urteil: Globalisierung in Personna. 
 


 

Derby Extra 
 

Schon seit 1940 werden in der Türkei Rasierklingen hergestellt, die lange unter der alten englischen Marke Derby vertrieben wurden. Dieser Name wird durch die Klinge Derby Extra jetzt sehr erfolgreich wiederbelebt. 
 

Die Zutaten lesen sich fast wie für einen Zaubertrank des ehrwürdigen Druiden Miraculix: Chrom, Keramik, Wolfram, Platin und, wie es sich für einen Zaubertrank gehört, einem geheimen "Polymer" (also einem Kunststoff, was aber weniger geheimnisvoll klingt). Die Schneiden sind wie bei Gillette mit den Zahlen von 1 bis 4 markiert, damit man auch das Wenden mit berücksichtigen kann, aber leider gibt es keine seitlichen Markierungen, die man bei eingelegter Klinge im Hobelkopf sehen könnte. 
 

Die Besonderheit der Derby Extra ist ihre Sanftheit, die wirklich verblüffend ist. Sie fühlt sich fast an, als wenn man seinen Hobel ohne Klinge betreiben würde, rasiert aber dennoch sehr zuverlässig. Komischerweise wirkt sie trotz dieser Beschreibung nicht langweilig. Sie lässt zwar etwas mehr stehen als die Feather, aber dafür gibt es auch bei unbedachtem Hantieren praktisch keine Hautreizungen. Insbesondere kann man mit ihr problemlos gegen den Strich rasieren, sodass sie letztendlich an vielen Stellen gründlicher wird als andere Klingen, bei denen man die empfindlichen Stellen lieber nicht mit einem dritten Gegen-den-Strich-Durchgang behandelt. Angenehm ist auch, dass sie nicht das Personna-typische Ruckeln hat und dass sie bei zunehmender Abnutzung nicht aggressiver wird. Das geheime Polymer scheint zu wirken. 
 

Gut ist auch die Verpackung: Die Klingen stecken 5-Stück-weise in einer Plastikpackung, die gut schützt und die ein separates Fach für die verbrauchten Klingen hat. Man muss sich nur daran erinnern, dass die Packungen eben nur fünf Stück enthalten (auch bei der Preisberechnung). 
 

Ich halte sie für die eine Ideal-Klinge für den Futur oder Vision, aber auch bei allen anderen Hobelmodellen liegt sie weit vorn. 
 

In Deutschland bekommt man sie nur bei wenigen Händlern, es gab sie früher auch direkt bei dem Importeur Yücel Trading GmbH unter www.postenland.de im 100er Pack für etwa 15 bis 20 Euro. Inzwischen kann man sie am besten bei Ebay unter "Derby Extra" suchen und wird dann aus allen möglichen Ländern fündig, oft sogar billiger. 
 

Urteil: Sanfte Klinge, bisschen scharf. 
 


 

Perma-Sharp 
 

Dies ist eine exotische Klinge ebenfalls aus der Türkei, die sich in erster Linie an Friseure wendet und daher im freien Verkauf nur extrem selten zu finden ist (außer in der Türkei). Ich erwähne sie, weil sie eine Besonderheit hat, von der man zumindest einmal gehört haben sollte: Es ist eine einseitige Rasierklinge. 
 

Die Perma-Sharp ist eine in Längsrichtung halbierte Klinge mit nur einer Schneide, die aber von den Lochungen her kompatibel zur klassischen Doppelschneindenklinge ist. Eigentlich ist sie dafür gedacht, dass Friseure (die in der Türkei noch häufig auch als Barbiere tätig sind) echte Einwegklingen haben, die in einer Art Rasiermesser eingesetzt und nach der Verwendung an einem Kunden entsorgt werden. Diese Klingenhalterungen gibt es zum Beispiel von Dovo unter dem Namen Shavette (in der man aber auch Halterungen für Standardklingen verwenden kann). 
 

Man kann die Perma wegen ihrer Form auch in einigen Standardhobeln verwenden, zum Beispiel im Mercur 23c. Dort werden sie durch die aneinandergeschraubten Seiten des Hobelkopfes gehalten und stützen sich nach hinten hin gegen die Stifte ab, die normalerweise durch die Löcher der Klingen greifen. 
 

Von der Wirkung her ist die Perma unauffällig gut und hat durchaus das Zeug, mehr als nur die eine Rasur durchzuhalten, für die sie gebaut wurde. Ich sehe keinen Grund, sie im Hobel gegenüber den normalen doppelseitigen Klingen zu bevorzugen, aber wenn du gern den Übergang vom Rasierhobel zum offenen Rasiermesser probieren willst, dann könntest du auf diese Klinge stoßen und wirst vermutlich deine Freude damit haben. 
 

Fazit: Keine halbe Sache. 
 


 

Rotbart extra dünn und Gillette Super Silver 
 

Seit 1931 Jahren war Gillette in Deutschland durch die Tochterfirma Roth-Büchner GmbH in Berlin vertreten, die einen Großteil der hierzulande produzierten Klingen herstellte (übrigens verschwand der Name Roth-Büchner erst 1973 aus dem Namen der dann Gillette Deutschland GmbH). Noch von damals stammt der Name Rotbart für die Klingen, die bis heute von Gillette in Deutschland angeboten werden. 
 

Auf der Packung steht "Seit Generationen die bewährte Markenklinge". Ich mag dieses Nostalgische und bedauere daher sehr, dass diese Marke immer schwieriger zu bekommen ist. Während man sie vor einigen Jahren noch problemlos in vielen Drogerien kaufen konnte, findet man dort jetzt meist nur noch eine andere Klinge namens Gillette Super Silver, die als rostfreier Nachfolger der blauen Gillette ebenfalls jahrzehntelange Tradition hat. Beide sind mit 3,50 Euro pro 10er Pack preislich im Mittelfeld, wobei die Super Silver meist etwas teurer ist. 
 

Die Verpackung, die früher einmal Tempo-Dispenser genannt wurde, ist ein wirklicher Vorteil. Denn man schiebt die Klingen einfach in Längsrichtung aus dem Plastik-Spender heraus (früher war er sogar aus Metall) und hat sie dann ohne weiteres Schutzpapier direkt auf dem Hobelkopf. Wer das kennt, der findet das Ölpapier der anderen Hersteller mehr als lästig, besonders wenn es noch verklebt ist. Andere finden den Gedanken schrecklich, die offene Schneide aus der Packung schieben zu müssen und die Klingen ohne Schutz lagern zu müssen (abgesehen von dem Öl, in dem sie sich befinden, das man übrigens bei der ersten Benutzung riechen kann). Ich habe nie das Gefühl gehabt, dass die Schneide durch die Packung stumpf wird oder dass die Lagerfähigkeit irgendwie eingeschränkt ist. Im Gegenteil, die harte Kunststoffverpackung schützt die Klingen auch im eingequetschten Kulturbeutel sicher vor Verbiegen. Einige Zeit lang (etwa um 2010) wurde die Rotbart auch auf einmal in Ölpapier und Pappschächtelchen angeboten, aber das wurde inzwischen zum Glück wieder auf die klassische Packung umgestellt, vermutlich weil sich die eingefleischten Rotbart-Nutzer beschwert haben. 
 

Die Seiten der Klingen sind mit den Zahlen 1 bis 4 beschriftet (zu deren Bedeutung siehe Seite 137) und einem Pfeil, der anzeigt, in welche Richtung man die Klingen aus der Packung schieben soll, denn die Richtung ist immer abwechselnd. Die Zahlen sind für Butterfly-Hobel konzipiert, denn es gibt keine Markierungen, die man von außen erkennen könnte, wie bei Merkur oder Feather. Man muss dazu wissen, dass dieses "System" aus Butterfly und Schnellspender eine Antwort auf die zunehmende Verbreitung der Elektrorasierer in den 1950er Jahren war und von Gillette selbst "Blitzrasur" genannt wurde. Wieso die anderen Hersteller dieses Prinzip nicht inzwischen übernommen haben verstehe ich nicht, wo ja jeder Patentschutz dafür ausgelaufen ist. 
 

Ebenso verstehe ich nicht, wieso die Rotbart-Klingen bei den jüngeren Hoblern nicht viel beliebter sind (viele "Alte" schwören darauf). Denn sie sind für meine Begriffe unvergleichlich sanft und scharf zugleich und haben eine weit überdurchschnittliche Standzeit, die durchaus mit der Feather vergleichbar ist. Aber ohne dass Blut fließt. Außer vielleicht am ersten Tag, denn wie die Feather hat sie eine ausgeprägte Neigung, ihre besten Tage ab der zweiten oder dritten Rasur pro Seite zu haben. Deshalb ist sie auch eine der wenigen Klingen, bei denen ich eine etwas längere Nutzungszeit und auf jeden Fall Wenden empfehle. Dass sie nicht so aggressiv wird wie die Feather, soll an einer Kunststoffbeschichtug liegen, die sich von der Veredelung des japanischen Stahls deutlich unterscheidet, indem sie die auf der Schneide entstehende Mikrozahnung weniger scharfkantig werden lässt. 
 

Die Rotbart war vor sehr vielen Jahren meine erste Klinge. Nach mehreren Jahrzehnten und nachdem ich alles andere mit Rang und Namen ausprobiert habe, halte ich sie nach wie vor für die beste. 
 

Die Super Silver ist zwar von der Technologie her vermutlich sehr ähnlich, unterscheidet sich beim Gebrauch aber deutlich. Sie ist weniger sanft und wird mit der Benutzung noch aggressiver. Man hätte sie eher Red Silver nennen sollen, denn diese Farbe hinterlässt sie als Spur. Wahrscheinlich wollte Gillette mit den beiden Produkten sowohl die Schärfefanatiker mit der Super Silver als auch die Sanfteren mit der Rotbart erreichen. 
 

Vielleicht fehlt der Gillette der Kultstatus, weil sie vom bösen Oligopolisten stammt. Aber mehr Kult als bei der Rotbart geht eigentlich schon nicht mehr. Und mehr Qualität auch nicht. Deshalb: Mache dich auf die Suche und versuche ein Päckchen Rotbart zu ergattern. Es lohnt sich, glaube mir. 
 

Urteil: Blitzrasur mit Tradition. 
 


 

Panda "Superior Stainless"

 

Du möchtest gern wissen, wie sich ein Panda-Bär fühlt, der nicht von einer Umweltschutzorganisation vor dem Häuten geschützt wurde? Dann kaufe dir in einem schmuddeligen Import-Export-Geschäft ein Päckchen dieser Klingen. 
 

Ihre wahre Wirkung entfaltet sie im Wilkinson Classic Hobel. Indianer haben sich mangels Alternativen ihre Barthaare ausgerissen; diesen Vorgang lernt man hier zu wiederholen. Wer diese Klingen regelmäßig nutzt, kennt keinen Schmerz – oder hat keinen Bartwuchs. 
 

Urteil: Hühnerrupfmaschine. 
 


 

Drogeriemarktklingen 
 

In Drogerien findet man meist als einzige klassische Rasierklinge die von Wilkinson, seltener die Gillette Super Silver. Oft gibt es aber noch Hausmarken, die parallel dazu angeboten werden, wie Cerrus (Drogerie Rossmann), CadeaVera (Drogerie Müller) usw. Meist liegen sie preislich unter 2 Euro für 10 Stück und sind irgendwo zwischen recht gut und einigermaßen verwendbar angesiedelt (ich habe noch nie eine erlebt, die das Marter-Niveau einer Panda erreicht hätte). Oft scheint es auch innerhalb einer Marke erhebliche Qualiätsschwankungen zu geben. 
 

Ich habe lange nicht verstanden, wer diese Klingen kauft, und zwar so nennenswert viele, dass sie dauerhaft im Programm bleiben. Vielleicht gibt es wirklich viele zufriedene Anwender, die einfach einen anderen Bart haben als ich oder die Überraschung am Morgen schätzen. Aber irgendwann ist mir eingefallen, dass Rasierklingen ein beliebtes Werkzeug für allfällige Bastelarbeiten sind, dass man sie im Biologieunterricht als Skalpell einsetzt und sich einige damit die Hühneraugen abschaben. Vermutlich ist das die Erklärung. 
 

Denn in der Gesichtshaut will man sich einfach nicht jeden Morgen eine andere Überraschung antun, die zum Teilverlust der oberen Hautschichten führen könnte. Und wenn es nur um den Preis geht, dann gibt es aus Israel und der Türkei Alternativen von vorhersagbarerer Qualität. 
 

Urteil: Überraschungspakete für den Biologieunterricht. 
 


 

Historische Klingen 
 

Gillette konnte in Deutschland als einzigem Land der Welt weder seinen Rasierer noch die Klingen patentieren (S. 192). Deshalb gab es hierzulande Hunderte teilweise winziger Unternehmen, die Rasierklingen produzierten. Das Sammeln von Rasierklingen ist daher bis heute ein beliebtes Hobby, und die Vielfalt alter Rasierklingenplättchen ist geradezu verblüffend. Was man allerdings nicht tun sollte ist, sich mit diesen Klingen wirklich zu rasieren. 
 

Denn man kann eindrucksvoll erleben, wie unangenehm das Rasieren einmal war und weshalb sich Elektrorasierer so weit verbreitet haben. Zudem fällt auf, dass damals hemmungslos geschummelt wurde. Ich habe einige alte Klingen ein wenig vermessen und dabei entdeckt, dass die Dickeangaben deutlich abweichen. Wo 0,1 mm draufsteht, kann ohne weiteres 0,12 drin sein. Gillette war auch ohne Patentschutz damals schon völlig unangefochtener Marktführer, weil die vielen kleinen Hersteller einfach keine gleichbleibende Qualität liefern konnten. 
 

Falls du tatsächlich einen Versuch mit einem derartigen Sammlerobjekt wagen solltest, dann achte darauf, die Klinge zuvor gut zu desinfizieren, denn über die Zeit können sich alle möglichen Keime angesammelt haben. Lege sie zum Beispiel in reinen Alkohol, aber ohne zu reiben, denn das würde die Schneide natürlich auf jeden Fall zerstören. 
 

Allerdings waren die Klingen damals sicherlich deutlich besser als wir sie heute erleben, denn in der Zwischenzeit sind sie in aller Regel angerostet oder anderweitig verlagert (zum Beispiel verbogen), selbst dann, wenn sie in der Originalverpackung kommen. Was ein guter Zeitpunkt ist, sich einmal mit der Haltbarkeit von Klingen zu beschäftigen: 
 

Haltbarkeit und Standzeit von Klingen 
 

Die Haltbarkeit unbenutzter Klingen ist eine weitgehend ungeklärte Frage. Es ist tatsächlich so, dass Klingen durch die Lagerung verderben, aber dieser Zeitraum ist bei rostfreien Klingen (die heutzutage Standard sind) sehr, sehr lang. Das Lagerproblem bestand eher früher bei den rostenden Klingen. Es ist sicherlich sinnvoll, Klingenvorräte vorsichtshalber an einen eher trockenen Ort zu legen, aber das Problem des Verlagerns von Klingen wird deutlich überschätzt. 
 

In habe einen Test mit uralten Rotbart-Klingen machen können. Ein angebrochenes Päckchen hatte mindestens zwanzig Jahre lang in meinem Spiegelschrank gelegen, den ich als bekennender Messe im Badezimmer benutzt und dann im Keller, auf dem Dachboden und in der Garage gelagert hatte. Die Lagerbedingungen waren also denkbar ungünstig. Resultat: Das Öl war inzwischen weitgehend von den Klingen verschwunden und sie waren nur noch sehr schwer aus der Packung zu schieben, aber die Klingen selbst waren ohne weiteres benutzbar. Sie waren kratziger als neue Rotbarts (vom Gefühl her ähnlich wie Wilkinson), und ich hatte anfangs einige Bluttröpfchen, die ich mit einer neuen Klinge nicht gehabt hätte, ähnlich wie wenn man auf die Feather umsteigt. Aber davon abgesehen verlief die Rasur ohne Probleme und war so gründlich wie mit einer neu gekauften Klinge. Wohlgemerkt nach zwanzig Jahren. 
 


 

Eine andere Frage ist die Standzeit, also die Benutzungsdauer, innerhalb derer keine nennenswerte Beeinträchtigung der Rasurqualität stattfindet. Die Zeiten schwanken extrem stark zwischen den einzelnen Personen und hängen von Faktoren ab wie: Dicke, Festigkeit, Anzahl der Haare, Länge der Haare, Vorbereitung (Dauer, Methode), Rasiertechnik, Empfindlichkeit der Haut usw. – und natürlich von der Schnitthaltigkeit der verwendeten Klinge. Wie im Kapitel über die Schärfe schon genannt, bezeichnet diese das Ausmaß, zu dem die Schneidefähigkeit einer Klinge beim Gebrauch erhalten bleibt. Die Zeit bis zum Wegwerfen einer Rasierklinge kann ohne Weiteres zwischen drei Tagen und zwei Wochen liegen. 
 

Stumpf werdende Klingen verschiedener Hersteller verhalten sich sehr unterschiedlich. Einige gleiten einfach nur noch über den Bart und rasieren nicht mehr, andere beginnen zu rupfen, zu kratzen, zu hoppeln oder lassen Blut fließen. Ziemlich sicher hängt das damit zusammen, zu welchem Grad sich im Laufe der Zeit eine mikroskopische Zahnung bildet: Es brechen im Gebrauch immer mehr einzelne Stellen aus, wodurch erst eine Zahnung, dann eine breitere ("stumpfere") Schneide entsteht. Wie dieser Prozess im Detail ausfällt, das hängt von der genauen Beschaffenheit des Klingenmaterials ab – daher auch die großen Unterschiede zwischen den verschiedenen Klingen. 
 

Um sich vorzustellen, welcher Abnutzung eine Klinge ausgesetzt ist, muss man wissen, dass Barthaare eine Dicke von 0,04 bis 0,12 mm erreichen, also mitunter dicker sind als eine Rasierklinge, die heutzutage meist 0,1 mm dick ist (ich habe beides nachgemessen). Die Zugfestigkeit eines Haares liegt bei ca. 2 Newton und hat damit einen vergleichbaren Wert wie Stahldraht gleicher Dicke (400 N/mm2). Allerdings ist dieser Vergleich etwas geschummelt, denn die Haare werden ja nicht abgerissen (ein Glück), sondern seitlich geschnitten. Und dabei kommt es weniger auf die Zugfestigkeit, sondern eher darauf an, dass die Haare weicher sind als der Stahl der Klinge. Daher belasten Metalldrähte die Schneide wesentlich stärker als Haare es tun (ich habe auch das ausprobiert[bookmark: filepos675685][10]). 
 

Es ist unglaublich schwierig, subjektiv einzuschätzen, wann eine Klinge stumpf geworden ist (siehe dazu auch die Beschreibung der Blindtests auf Seite 276). Merkmale, an denen man stumpf gewordene Klingen erkennt, sind folgende: Man hat andauernd das Gefühl, fester aufdrücken zu müssen, was natürlich bekanntlich nichts bringt außer erhöhter Schnittgefahr. Manchmal merkt man auch erst nach der Rasur, dass es trotz drei Durchgängen einfach nicht gründlich wurde. Bei einigen Klingentypen spürt man ein vermehrtes Ziepen an den Haaren, darauf sollte man sich aber nicht verlassen, denn einige Klingen erscheinen im Laufe der Zeit sanfter. Übrigens ist das ein Grund, weshalb einige Männer das Klingenwechseln etwas hinauszögern: Bei einer neuen Klinge kann es wieder deutlich rauher werden. (Ohnehin sind die mittleren Rasuren eines Klingenlebens die saftigsten. Dieser Zeitraum wird vielleicht durch den Blademaster und ziemlich sicher durch das Wenden von Klingen verlängert; mehr dazu ab Seite 272.) Allerdings können stumpfe Klingen selbst dann zu Rötungen führen, wenn man die Rasur selbst noch völlig in Ordnung findet. 
 

Ich habe mir daher zur Regel gemacht, die Klinge (mit Ausnahme der Feather und der Rotbart) jeden Montag zu wechseln, denn andernfalls geht es wie bei der Zahnbürste: im morgendlichen Tran merkt man viel zu lange überhaupt nicht, wie weit sie schon heruntergekommen ist. Sonntags zu wechseln funktioniert bei Vielen nicht gut, weil da manchmal der Rasierer trocken bleibt. 
 

Ich weiß, dass Viele ihre Klingen länger nutzen als ich. Das liegt vielleicht daran, dass sie länger mit Seifenschaum einweichen als ich, aber vielleicht liegt es auch an meiner Einstellung. Denn mein Rat ist: Wechsele die Klinge lieber zu oft als zu selten. Das Rasieren soll Spaß machen und keine Mutprobe sein. Während man bei Systemklingen vielleicht auch aufs Geld sehen sollte, fällt dieses Argument bei den klassischen zweiseitigen Klingen weitgehend weg. 
 

Natürlich ist keine Regel ohne Ausnahme, und so gibt es manchmal in Einzelfällen die Situation, dass eine Klinge in eine Art "Flow" kommt und dann, wenn sie eigentlich stumpf geworden sein sollte, auf einmal besonders gut und sanft zugleich schneidet. Oft passiert das, nachdem man sie einmal gewendet hat. In diesem Zustand sollte man sie keinesfalls ausmustern, sondern weiterbenutzen, bis der Flow wieder aufhört. Es kann gut sein, dass nur eine der beiden Klingenschneiden in diesen Zustand kommt, und er kann bei praktisch allen Klingentypen auftreten. Leider ist er völlig unvorhersehbar, zumindest für mich, denn ich habe nicht herausgefunden, wodurch er ausgelöst wird. Aber achte auf diese Erscheinung, denn es ist die angenehmste Hobelzeit. Vergiss nur nicht daran zu denken, dass der Flow auch irgendwann wieder aufhört und die Klinge wirklich stumpf wird. 
 

Dies alles wissend, ist eine Woche pro Klinge (also für beide Seiten bei täglicher Rasur) für den Anfang ein guter Richtwert. In puncto Haltbarkeit liegen die klassischen Klingen damit deutlich hinter den Systemklingenköpfen, die auch schon mal drei Wochen halten können. Wobei der Hygiene-Faktor nach zwei Wochen in vielen Fällen den Stumpfheitsfaktor überwiegen dürfte. In der Tat sind Systemköpfe so konstruiert, dass genau dieser Fall eintritt. Aber davon unabhängig können sich durch die Verschmutzungen nach zwei Wochen Bakterien bilden, die ihrerseits Entzündungen, zum Beispiel in Form von Pickeln, hervorrufen. Daher auch an dieser Stelle noch einmal mein Standardrat, Klingen nach einer Benutzungsdauer von mehr als einer Woche mit reinem Alkohol zur Desinfektion zu besprühen (falls dir dieser Rat unsinnig erscheint, erinnere dich bitte an ihn, wenn du aus völlig unerklärlichen Gründen Hautreizungen bekommst). 
 

Messungen an Klingen 
 

Unnütz, unnütz, unnütz! (Ausruf einer Frau beim Anblick eines Rasierklingenprüfstands) 

 

Um mich dem Geist der Klinge noch weiter zu nähern, habe ich einige Messungen an den Klingen vorgenommen. Hier kommen die Resultate. 
 

Alle Modelle haben heutzutage eine Dicke von 0,1 mm, aber einige sind ungenauer gearbeitet als andere. Billigklingen erweisen sich beim Vermessen mit der Mikrometerschraube leicht unterschiedlich dick und eventuell sogar leicht gewellt. 
 

Um zu verstehen, wodurch die unterschiedlichen Hautempfindungen kommen, habe ich versucht, die abgenutzten Schneiden zu beurteilen. Der Versuch, dies mit einem normalen Mikroskop zu tun, ist natürlich kläglich gescheitert. Denn wie schon eingangs erwähnt, sind die Schneiden einer neuen Rasierklinge so scharf, dass die Breite der Schneide mit gerade einmal 0,05 Mikrometern deutlich unterhalb der Lichtwellenlänge liegt. Man braucht daher ein Rasterelektronenmikroskop, um die Schneide tatsächlich begutachten zu können. 
 

Natürlich ist das, was uns alle am meisten interessiert, die „Schärfe“, genauer gesagt die Schneidfähigkeit der Klingen. Um sie mit Hausmitteln testen zu können, habe ich ein Testverfahren ersonnen, das ich bei den Materialtests der Bauingenieure abgeschaut habe und für dessen Umsetzung ich einen kleinen Klingenprüfstand gebaut habe: Die Klinge kommt senkrecht in einem Block steckend auf eine Digitalwaage. Darüber wird waagerecht ein dünner Kupferdraht in eine nach unten geöffnete U-förmige Halterung eingespannt, die man mit Hilfe einer leichtgängigen Vorrichtung (in meinem  Fall einer Bohrmaschinenhalterung) kontrolliert senkrecht herunterdrücken kann. Wenn man langsam genug drückt, dann kann man auf der Waage die zunehmende Kraft ablesen und weiß, bei welcher Kraft die Klinge den Kupferdraht durchtrennt. Je höher die Schneidfähigkeit die Klinge, bei desto geringerer Kraft sollte sie den Draht durchtrennen. Wenn du möchtest, kannst du das gern nachbauen und wirst sehen, dass es gar nicht so schlecht funktioniert. 
 

Noch besser geht es aber, wenn man ein Werkstofflabor mit einer Druckprüfmaschine Frank 581A und Messelektronik zur Hand hat, die komplette Kraft-Weg-Diagramme plottet. Mit dieser Ausstattung haben meine Studentinnen Hong Mai Ngo, Lisa Nitzsche und Komal Sharma gemessen, wie gängige Klingen mit einem (ansatzweise unterbrochenem) Druckschnitt Papierstapel durchtrennen. An dieser Anordnung lässt sich immer noch eine Menge aussetzen, zum Beispiel dass Papier nicht der geeignete Prüfwerkstoff ist und dass die Klinge im Rasurbetrieb nicht exakt drückend, sondern eben teilweise schabend eingesetzt wird. Dessen ungeachtet sind die Ergebnisse hochinteressant. Die folgende Tabelle gibt an, bei welcher Kraft (in Newton) die verschiedenen Klingen die gestapelt liegenden Papierblätter geschnitten haben: 
 


 

	
Druckschnittmessung an Klingen (Angaben in Newton) 
 



	

 


	
Blatt 1
 


	
Blatt 2
 


	
Blatt 3
 


	
Blatt 4
 


	
Blatt 5
 


	
Mittelwert 
 



	
Personna 
 


	
14
 


	
24
 


	
30
 


	
39
 


	
46
 


	
30,6
 



	
Gillette[bookmark: filepos687587][11]
 


	
48
 


	
47
 


	
50
 


	
56
 


	
59
 


	
52,0
 



	
Derby extra 
 


	
35
 


	
47
 


	
57
 


	
60
 


	
67
 


	
53,2
 



	
Cerrus[bookmark: filepos690406][12]
 


	
38
 


	
50
 


	
56
 


	
60
 


	
67
 


	
54,2
 



	
Rotbart
 


	
58
 


	
64
 


	
65
 


	
66
 


	
71
 


	
64,8
 



	
Feather
 


	
57
 


	
61
 


	
66
 


	
69
 


	
77
 


	
66,0
 



	
Merkur Stainless
 


	
60
 


	
69
 


	
75
 


	
79
 


	
80
 


	
72,6
 



	
Perma Sharp
 


	
58
 


	
74
 


	
79
 


	
80
 


	
80
 


	
74,2
 



	
Wilkinson 
 


	
77
 


	
78
 


	
79
 


	
89
 


	
94
 


	
83,4
 



	
Panda 
 


	
114
 


	
137
 


	
140
 


	
161
 


	
166
 


	
143,6
 





 

Je geringer die aufzuwendende Kraft, desto besser schneidet die Klinge. Die Klingen sind in der Reihenfolge ihrer Schneidfähigkeit aufgeführt. Wer sich ein wenig mit Klingen auskennt, dürfte hier einige Überraschungen erleben. Die „schärfste“ Klinge ist zum Beispiel nicht etwa die Feather, sondern die Personna. Diese wiederum nutzt sich in dem Versuch am schnellsten von allen Klingen ab. Völlig unerwartet liegt Wilkinson vermeintlich abgeschlagen weit hinten, was überhaupt nicht dem subjektiven Eindruck während der Rasur entspricht. 
 

Diese Ergebnisse spornten eine andere Studentengruppe an, die als Antwort darauf ein anderes Messverfahren ersonnen hat, mit dem die durch die Abnutzung entstehende Mikrozahnung besser untersucht werden kann (die ja eine der wesentlichen Größen für das subjektive Hautempfinden ist). Eduard Wiens, Patrick Faatz und Christian Mahr haben zusammen mit dem wbk Institut für Produktionstechnik der Technischen Universität Karlsruhe das Prüfgerät Bladehammer konstruiert. Sie selbst beschreiben dieses Gerät folgendermaßen: 
 

Der „Bladehammer“ ist eine 150 mm breite, 200 mm hohe und 200 mm lange Metallkonstruktion aus Stahlblech, in ihren Grundzügen vergleichbar mit einer Schaukel. An der Querstrebe am oberen Ende des Prüfgeräts befindet sich ein kugelgelagertes Pendel, an dessen Ende mittels zweier Schrauben eine Rasierklinge befestigt werden kann. Das Pendel selbst ist ein ca. 3 mm starker Stahldraht, an dessen Ende sich direkt über der Klinge ein Gewicht befindet. Dieses verschafft der Klinge eine konstante kinetische Energie beim Auftreffen auf das Prüfmittel. Im Fallweg des Pendels befindet sich ein in seiner Höhe verstellbarer Riegel, auf dem das Pendel im Vorfeld des Versuchs aufliegt. Der Prüfkörper wird auf einer Ablageebene, welche von einem Schnittkanal durchquert wird, aufgelegt. In diesem Kanalbereich trifft die am Pendel befestigte Rasierklinge auf das zu zerschneidende Objekt, wobei die Ablageebene links und rechts des Kanals Möglichkeiten zur Befestigung verschiedener Prüfmittel bietet. Zur Fixierung dienen starke kreisförmige, sowie streifenförmige Magnete. Des Weiteren ist die Stelle, an der die Klinge in den Kanal eintritt, durch zwei Niete markiert, welche eine reproduzierbare Anbringung des Prüfmittels innerhalb einer Versuchsreihe sicherstellen.
 

In diesem Versuch schneidet eine Klinge umso besser ab, je tiefer sie den Prüfstoff (in Längsrichtung) zerschneidet, bei dem es sich wiederum um Papier handelt. Die Ergebnisse befinden sich in folgender Tabelle: 
 

	
Kumulierte Eindringtiefe mit Bladehammer bei 10 Wiederholungen (cm) 
 



	
Gillette
 


	
73,1
 


	
100%
 



	
Perma Sharp
 


	
70,4
 


	
96%
 



	
Personna
 


	
69,8
 


	
96%
 



	
Wilkinson
 


	
68,8
 


	
94%
 



	
Derby
 


	
63,3
 


	
87%
 



	
Cerrus
 


	
61,4
 


	
84%
 



	
Merkur
 


	
57,6
 


	
79%
 



	
Feather
 


	
52,2
 


	
71%
 





 

Wer hätte gedacht, dass die Feather bei diesem Test das Schlusslicht bildet? Dies passt aber sehr gut zu der Vermutung, dass die Schneide zahniger ist als bei den anderen Klingen, was sie in diesem Test besonders schlecht aussehen lässt. (Leider wurde die Rotbart in der Untersuchung vergessen.) 
 

Man kann den Bladehammer auch einsetzen, um die Schneidhaltigkeit zu testen. Hierfür wurden in einer Testreihe von 30 Wiederholungen die Schnitttiefen der letzten vier Wiederholungen mit den ersten vier verglichen: 
 

	
Schneidhaltigkeitstest mit Bladehammer  
 



	

 


	
Mittelwert 
 erste 4
 


	
Mittelwert 
 letzte 4 
 


	
Schneid-
 haltigkeit 
 



	
Perma Sharp
 


	
7,2188
 


	
6,2313
 


	
86%
 



	
Wilkinson
 


	
7,0625
 


	
5,8063
 


	
82%
 



	
Personna
 


	
7,2813
 


	
5,9625
 


	
82%
 



	
Feather
 


	
5,525
 


	
4,45
 


	
81%
 



	
Gillette
 


	
7,5563
 


	
5,9188
 


	
78%
 



	
Cerrus
 


	
6,575
 


	
5,0063
 


	
76%
 



	
Merkur
 


	
6,2125
 


	
4,7125
 


	
76%
 



	
Derby
 


	
6,875
 


	
5,0813
 


	
74%
 





 

Auffällig ist hier das sehr gute Abschneiden der Wilkinson, was die Vermutung bestätigt, dass die Klingengeometrie nicht auf Maximalschärfe ausgelegt ist, sondern durch einen flachen Winkel auf lange Standzeiten. 
 

Dies bringt uns zu einer weiteren Untersuchung meiner Studentinnen Theresa Thesing und Stefanie Löbig, die neue und benutzte Rasierklingen unter dem Rasterelektronenmikroskop analysiert haben, um zu verstehen, was während des Abstumpfungsprozesses eigentlich passiert. Das ist wesentlich schwieriger durchzuführen als es klingt, denn die Klingen müssen aufwendig vorbehandelt werden. Es zeigte sich zum Beispiel, dass die Leitfähigkeit zu gering ist, um gut erkennbare Bilder zu erzeugen. Daher mussten die Klingen erst mit einer moleküldicken Goldschicht „besputtert“ werden. Erst dann waren die erforderlichen Vergrößerungsfaktoren von 2.000 und 10.000 möglich. Die aussagekräftigsten Bilder entstanden, wenn die Klingen auf der Seite auf einem Träger lagen, über den die Schneide hinausragt. Da es leider nicht gelungen ist, Multiklingen so auseinanderzunehmen, dass die Schneiden unversehrt blieben, konnten die Untersuchungen nur an klassischen Klingen vorgenommen werden. 
 

Die Untersuchung hat bestätigt, dass die Herstellerangabe stimmt und die Schneide einer Wilkinson-Klinge eine Breite von 0,05 Mikrometern hat, und zwar ziemlich genau. Auch zeigt sich in den Bildern, dass der Abstumpfungsprozess im wesentlichen so erfolgt, wie wir ihn uns derzeit auch theoretisch vorstellen: Es brechen Scharten aus, wodurch eine sehr ungleichmäßige Mikrozahnung entsteht, die die Klinge unbrauchbar werden lässt. Es ist aber nicht gelungen, einen Zusammenhang zwischen der subjektiven Einschätzung von Versuchspersonen und sichtbaren Eigenschaften der Klinge aufzuzeigen. Offenbar haben wir also noch nicht den gesamten Prozess des Abstumpfens richtig verstanden. 
 

Interessant ist auch die Suche nach dem Grat an der Klinge. Denn es gibt die Behauptung, dass Rasierklingen im Gegensatz zu anderen Messern einen Grat aufweisen müssen, um die Barthaare besser greifen zu können. Das scheint aber definitiv falsch zu sein, denn man kann auf den Bildern schlichtweg keinen Grat sehen, obwohl die Vergrößerung dafür mehr als ausreichen würde. 
 

Welche Klinge für den Einstieg?

 

Falls du jetzt an dem Punkt angekommen bist, an dem du dich einfach nur noch rasieren willst, und zwar mit echten Klingen, dann will ich dich nicht länger abhalten. Hier sind meine Empfehlungen für die Praxis, in die mein gesamtes inzwischen erworbenes Wissen über Klingen eingeflossen ist: 
 

Abgeklärte Herren verwenden und empfehlen auf Nachfrage gern die Rotbart. Auch ich halte sie für die Idealklinge sowohl für den Einstieg als auch für den Alltag, und man bekommt sie in haushaltsüblichen Mengen. Außer im Futur und Vision wirst du nichts anderes brauchen, es aber dennoch selber probieren wollen. 
 

Viele, die herumprobiert haben, empfehlen die Personna oder Derby für den Einstieg. Es sind Klingen mit hervorragenden Schneideeigenschaften, die Derby ist sehr sanft, die Personna rauher und mit nur kurzer Standzeit. Leider gibt es sie meist nur 100er-weise. 
 

Die Merkur Super hat unauffällige Allroundeigenschaften. Oft bekommt man beim Kauf eines Merkur-Hobels gleich ein paar mit dazu. Wisse aber, dass das Hobeln mit diesen Klingen schwieriger ist als mit der Derby. In meinen Augen ist sie ihr Geld nicht wert. 
 

Womit du nicht einsteigen solltest, sind irgendwelche
Klingen aus der Drogerie, weil diese einem ganz schnell das Hobelleben vergraulen können und schon so manchen dauerhaft davon abgehalten haben. Als Experte kannst du sie probieren, denn sie können durchaus gut sein. 
 

Das gilt für den Anfang auch für die leicht erhältlichen Wilkinson-Klingen. Probiere sie aber später, denn sie könnten dein Geschmack sein. Sie sind in der Praxis viel besser als der Labortest nahelegt. 
 

Nimm anfangs nicht die berüchtigte japanische Feather, die als die schärfste Klinge überhaupt empfunden wird (auch wenn sie bei den Labortests eher im Mittelfeld lag). Sie ist ebenfalls etwas für den speziellen Geschmack und hat Kultstatus. Daher will sie so ziemlich jeder früher oder später einmal probieren. Manch einer holt sich dabei eine blutige Nase; manch einer wird süchtig. Vielen passiert beides. 
 

Überblickstabelle Rasierklingen

 

	

 


	
Schärfe Labor


	
Schärfe Praxis


	
Standzeit


	
Hautgefühl 


	
Kultfaktor  



	
Feather
 


	
mittel bis niedrig 


	
sehr hoch  


	
lang  


	
aggressiv  


	
legendär   



	
Merkur
 


	
mittel bis niedrig 


	
mittel  


	
mittel bis kurz  


	
etwas kratzig  


	
hoch (in den USA)  



	
Personna
 


	
sehr hoch  


	
hoch 


	
kurz  


	
scharf  


	
exotisch  



	
Derby 
 


	
mittel bis hoch


	
mittel  


	
mittel bis kurz


	
sehr sanft  


	
Insider 



	
Rotbart
 


	
mittel 


	
hoch   


	
sehr lang 


	
sanft und scharf  


	
klassisch 



	
Gillette 
 


	
hoch 


	
hoch 


	
lang bis mittel 


	
leicht aggressiv 


	
böse 



	
Wilkinson 
 


	
niedrig  


	
hoch bis mittel 


	
mittel bis lang  


	
männlich  


	
alltäglich, männlich 



	
Panda 
 


	
extrem niedrig  


	
extrem niedrig 


	
nicht probiert 


	
Schmerz  


	
heldenhaft  





 

Kleine Anmerkung: Schärfe bezeichnet hier eigentlich die Schneidfähigkeit; das Wort hat aber nicht in die Spalte gepasst. 
 






Tinkturen und Wässerchen

 

Kosmetik (grch.), die Kunst, den Körper zu verschönern durch Putz oder durch wohlriechende Wasser ... oder durch Ersetzen einzelner Körperteile ... (Brockhaus Konversations-Lexikon, vierzehnte Auflage 1896)

 


 

Es gibt so viele Rasurprodukte, dass es praktisch unmöglich ist, auch nur die wichtigsten selbst auszuprobieren, es sei denn, man macht das zu seinem Beruf. Daher ist es bei uns allen mehr oder weniger Zufall, auf welche Tinkturen wir in einer frühen Phase unseres Rasurlebens stoßen oder welche wir später von einem vertrauenswürdige Menschen empfohlen bekommen. 
 

Auch reagiert jede Haut anders auf die verschiedenen Präparate und jede Nase anders auf die verschiedenen Düfte und deren Kombinationen. Fast alle Menschen haben blinde Flecken im Geruchsspektrum (sogenannte Geruchsblindheit), sodass wir sehr wahrscheinlich schon physiologisch denselben Geruch anders wahrnehmen – von der psychologischen Interpretation des Gerochenen mal ganz zu schweigen. Und dann entwickelt sich das Ganze im Zeitablauf auch noch immer weiter, mit dem Erfolg, dass deine heutige Lieblingscreme im nächsten Jahr einen Brechreiz auslösen kann. 
 

Du kommst also nicht herum, ausgiebig selbst zu probieren. Dafür verspreche ich dir, du wirst es gern tun. Ich sage sogar vorher, dass du zur Überraschung deiner Frau jetzt doch den alten Badezimmerschrank durch einen neuen (und zufällig größeren) ersetzen willst, sie aber bereuen wird, dem zugestimmt zu haben. Denn du wirst es als Nachteil empfinden, dass eine Dose Rasiercreme gute drei Monate hält und daher ohne jeden objektiven Grund vorzeitig neue Döschen kaufen, die alle gelagert werden wollen. Und das Beste ist: Es lohnt sich. Denn genauso, wie wir jeden Morgen gern mal ein anderes Brot, eine andere Marmelade und einen anderen Kaffee trinken, so wird das Leben sehr viel angenehmer, wenn man nicht nur höherwertige, sondern auch einfach unterschiedliche Rasierprodukte verwendet. 
 

Wenn du hierfür noch viel mehr Rasurpräparate kennenlernen möchtest, dann gehe einmal auf die Internetseiten der Anbieter, die am Ende dieses Buches aufgelistet sind. Besonders vollständig und liebevoll gemacht finde ich zum Beispiel die Beschreibungen in dem Shop von www.nassrasur.com oder auch bei The Different Scent aus Berlin. Eine sehr informative Internetseite ist auch die private und vollkommen nichtkommerzielle Seite von Thomas Schwagenscheidt www.rasierspass.de, auf der er sich unter anderem die Mühe gemacht hat, für sehr viele Rasierseifen und –cremes die genauen Inhaltsstoffe aufzulisten, was ich einen wirklich großartigen Service finde. 
 

Damit du dich nicht gleich beim ersten Besuch deines freundlichen Rasierhändlers als blutigen Anfänger (den kennst du doch noch?) outest, gibt es jetzt gleich ein wenig Theorie und danach eine Auswahl an Produkten. Beachte bitte dennoch die Regel: Nie mit größeren Schnittwunden in die Parfümerie! Das wirkt unerfahren. 
 




Allergien gegen Inhaltsstoffe

 

Die Erforschung der Krankheiten hat so große Fortschritte gemacht, dass es immer schwerer wird, einen Menschen zu finden, der völlig gesund ist. (Aldous Huxley) 

 

Erstaunlich viele Menschen haben eine Unverträglichkeit gegen den einen oder anderen Stoff, wenn er auf die Haut aufgetragen wird. Das äußert sich darin, dass es anfängt zu brennen oder sich zu entzünden, manchmal mit zeitlichem Abstand zur Erstanwendung. Manchmal ändern sich die auslösenden Stoffe auch im Laufe des Lebens, oft durch übermäßig starken oder schwachen Kontakt mit dem Stoff. Das Modewort dazu lautet Allergie (was eigentlich eine stärkere Form der Unverträglichkeit bezeichnet). Da man dagegen nichts machen kann, ist die einzige Chance Vermeidung. Stoffe, die bei besonders vielen Menschen Allergien auslösen heißen Allergene. 26 davon müssen inzwischen infolge einer EU-Richtlinie auf der Packung explizit genannt werden, aber selbst die Zeitschrift Öko-Test klassifiziert nur 7 davon als bedenklich. 
 

Häufig sind Riechstoffe, Farbstoffe oder Alkohol Allergene; auch (einige sagen sogar: gerade) reine Naturstoffe wie Eichenmoosöl fallen darunter. Wichtig ist sich klarzumachen, dass diese Stoffe lediglich eine höhere Wahrscheinlichkeit haben, Unverträglichkeiten zu verursachen als andere, es aber keineswegs sehr häufig tun. Du solltest dich also nicht durch die Substanzen verunsichern lassen, auf andere Menschen allergisch sind, sondern die finden, die du selbst nicht verträgst. Dass es irgendeine Substanz gibt, auf die auch du allergisch reagierst, das ist wiederum sehr wahrscheinlich. Und das muss keineswegs ein "Allergen" sein. Duftstofffreie Kosmetikprodukte sind auch allein deshalb seltener unverträglich, weil sie einfach weniger Substanzen enthalten und daher die Wahrscheinlichkeit geringer ist, dass gerade eine für die einzelne Person allergene Substanz dabei ist. 
 

Manchmal kann es auch vorkommen, dass nicht eine einzelne Substanz die Allergie auslöst, sondern eine Kombination daraus. Man spricht dann von einer allergischen Kreuzreaktion. Daher kann es passieren, dass man ein Präparat nicht verträgt, obwohl alle Inhaltsstoffe völlig harmlos erscheinen. 
 

Wenn du den Verdacht hast, dass irgendein Produkt bei dir eine Allergie auslöst, dann trage dieses Produkt an einigen Tagen an einer Körperstelle wie dem Unterarm auf. Wenn dieser dann rot wird und brennt, dann gibt es ziemlich sicher eine Unverträglichkeit gegen einen der Inhaltsstoffe. 
 

Jetzt aber genug der Risiken und Nebenwirkungen – beginnen wir mit den verschiedenen Mittelchen. 
 


Alaunstein 
 

Für den experimentierfreudigen Rasurliebhaber, besonders für den Hobler, ist ein Alaunstein eines der wichtigsten Zubehörteile. Denn er gehört zu den verlässlichsten Methoden, um Blutungen zu stillen, seien sie nun durch einen echten Schnitt entstanden oder nur durch oberflächliche Hautreizungen. 
 

Alaunstein ist ein weißlicher Block aus reinem Kalialaun, der adstringierend (blutstillend) wirkt, das heißt, die Blutgefäße und Gewebe zusammenziehen lässt, wodurch der Blutfluss verringert wird und die Blutplättchen ihre Aufgabe leichter übernehmen können, die Wunde zu verschließen. 
 

Reinen Alaunstein gibt es in guten Drogerien oder Parfümerien für etwa 10 Euro. In Stiftform sind ihm meist einige andere Stoffe beigemengt, wodurch er eher weißlich als kristallin aussieht. Dies ändert die Wirkung nur wenig, aber er heißt dann Rasierstift. Früher kannte man derartige Mixturen als Rasierstein.
Im Aluminiumröhrchen kostet er etwa das gleiche wie ein ganzer Stein, im Plastikröhrchen (zum Beispiel von Wilkinson) hingegen nur 2 Euro. Der Vorteil gegenüber dem ganzen Stein ist, dass man lokal nur die eine Stelle behandeln kann, an der es blutet. Und der Stift ist natürlich hygienisch besser geschützt, sodass man weniger Sorgen um Fehlbehandlung durch uneingeweihte Mitbewohner haben muss. 
 

Die Anwendung ist einfach: Man feuchtet die Oberseite leicht mit kaltem Wasser an, indem man sie kurz unter den Wasserhahn hält (damit sich das Salz etwas löst) und drückt dann leicht auf die blutende Stelle, die seifefrei sein soll. Das brennt etwas, aber viel weniger als Alkohol. Dafür hört die Blutung nach einigen Sekunden auf und die Wunde wird leicht desinfiziert, was Entzündungen vermeidet. Stärkere Wunden sollte man nach Anwendung des Alaunsteins etwa 30 Sekunden trocknen lassen. Bei noch größeren Verletzung war man vermutlich nicht bei der Rasur, sondern einer Messerstecherei. Schnitte, die sich nicht mit dem Alaunstift stillen lassen, sollten nur vorkommen, wenn man den Merkur Futur auf Stufe 6 mit Feather-Klinge einsetzt und sich die neue Freundin erstmalig splitternackt im Bad zeigt. 
 

Weil der Stein so oft mit offenen Wunden in Berührung kommt, darf man auch immer nur eine Seite benutzen und den Stein nicht mehr auf diese Seite stellen (welche das sein wird, kann man sich bei der ersten Benutzung aussuchen). Dass man seinen Alaunstein auch nicht mit anderen Menschen teilt, dürfte ebenfalls klar sein, auch nicht mit denjenigen, mit denen man bereit wäre, andere Körperflüssigkeiten auszutauschen. 
 

Für die Steinwartung ist es gut, den Alaunstein abzuschütteln, bevor man ihn zurückstellt, aber man beobachtet dabei schnell, dass der Stein eine ballistische Kurve durchs Bad beschreibt und beim Bodenkontakt in Tausend Stücke zersplittert, weil er nicht den ergonomisch geformten Griff eines Pinsels hat. Das ist schade um den Stein, dessen Nachfolger man besser nur noch vorsichtig abschüttelt. Ein wenig übrig gebliebenes Wasser an der Oberseite schadet zudem wenig, weil es ja wieder verdunstet und der salzartige Stein zurückbleibt, dessen Oberfläche dabei immer glatter und rundlicher wird. Manch einer will ihn deshalb nach Benutzung abtrocknen, aber ich rate davon ab, weil zum Einen Keime auf die Oberfläche gelangen könnten und zum anderen durch das mechanische Trocknen mehr Material abgenommen wird als durch das trocknende Wasser. 
 

Anders ist es, falls er auf der Unterseite nass geworden sein sollte. Wenn man den nassen Stein einfach abstellt, dann wird er von unten her angefressen, was man innerhalb weniger Tage an einer knirschenden Salzzone auf der Ablage bemerkt. Versuche daher, ihn unten immer trocken zu lassen, indem du nur die Oberseite leicht befeuchtest (das Wasser auf der Haut reicht oft schon). Sollte die Unterseite nass geworden sein, dann tupfe ihn mit einem Handtuch leicht ab, ohne zu rubbeln, denn der Alaunstein löst sich im nassen Zustand sehr leicht auf. Beachte auch, dass sich der Alaunstein in heißem Wasser sehr leicht löst, in kaltem hingegen deutlich schlechter. 
 

Der Umgang mit einem Rasierstift ist ebenfalls nicht ganz trivial, da er in seiner Hülle nicht trocknen kann. Wer auf den Gedanken kommt, ihn einfach mit abgezogener Schutzhülle aufzubauen, der sei gewarnt: Wegen seiner geringen Grundfläche fällt er bei der geringsten Erschütterung um und bricht extrem leicht. Was übrigens auch ein Grund ist, ihn auf der Spiegelablage möglichst weit hinten zu positionieren. Außerdem sollte man ihn stehend mit dem Griff nach oben parken, damit das Wasser nach unten in die Hülle abläuft, denn andernfalls ist er an der Griffseite innerhalb weniger Tage angefressen und bricht ganz unten ab. 
 

Vielleicht ist der Hinweis interessant, dass man den Alaunstein auch als Deo einsetzen kann, denn es gibt Menschen, bei denen jedes Deo brennt und Entzündungen auslöst. Wenn du dazu gehörst, dann verwende einfach einmal den Alaunstein leicht angefeuchtet als Deo unter den Achseln. Alaunsteine werden sogar speziell als Deo verkauft und sind dann meist etwas billiger als die als Rasierzubehör angebotenen, allerdings haben sie dann in der Regel auch einen nicht so hohen Reinheitsgrad. Die Wirkung als Deo besteht darin, dass das Alaun sauer reagiert und dadurch das Wachstum der Bakterien hemmt, die den Schweißgeruch verursachen. 
 

Ein weiteres Einsatzgebiet für den Alaunstein ist als Preshave-Mittel für die Elektrorasur. Wenn man damit die Haut einreibt, dann spannt sie sich etwas und lässt die Haare so etwas senkrechter hervorstehen, was sie zum leichteren Opfer für den oszillierenden Rasierkopf werden lässt. Für die Nassrasur eignet sich das allerdings nicht, weil wir schon genug andere Methoden anwenden, das Haar heraustreten und aufquellen zu lassen, der Alaunstein jedoch gleichzeitig die Haut etwas austrocknet, also genau das, was wir während der Rasur nicht wollen. 
 

Das Spannen der Haut ist auch der einzige Nachteil von Alaun. Bei einigen Hauttypen spannt er sehr stark (etwas tut er es immer) und seine Anwendung kann dann unangenehm werden. Meist ist das allerdings immer noch besser als eine blutende Wunde, die nicht aufhört. 
 


Rasieröl und andere Preshaves 
 

Die Ölrasur ist vermutlich die älteste Form der Rasur – dennoch sind explizite Rasieröle eine relativ neue Erscheinung und erst seit den 90er Jahren aufgekommen. Aber sie sind eine echte Bereicherung des Rasurlebens. Als generelles Qualitätsmerkmal gilt: je besser es einzieht und dennoch eine Gleitschicht bildet, desto besser ist die Wirkung. Hier eine Auswahl gängiger Produkte:  
 

Clarins 
 

Clarins "Paris" verkauft uns für etwa 30 Euro 30 ml Rasieröl. Das klingt heftig, aber da pro Rasur nur drei Tropfen angewandt werden, hält es über ein halbes Jahr, was den hohen Preis wieder etwas in Richtung Normalität rückt. Falls bei dir der Verbrauch höher ist, dann bedenke, dass zu viel Öl die Rasurqualität sogar verschlechtern kann, weil es die Klinge hüpfen lässt. 
 

Das Clarins riecht dezent nach "einer Kombination aus Pflanzenextrakten, die speziell auf die Bedürfnisse der Männerhaut abgestimmt ist" und erinnert dabei an den Aufguss in der Sauna. Auf der Haut ist es sehr sanft und kaum spürbar. So sanft, dass man es, auf den Fingerspitzen mit einem Tropfen Wasser gemischt, sogar als Aftershave-Lotion einsetzen kann. Es zieht schnell ein und wirkt sehr beruhigend. Bei vielen Hauttypen ist das eine echte Alternative, zum Beispiel auf Reisen, denn man hat dann in diesem einen Ölfläschchen alles, was man braucht, vom Schaumersatz bis zum Rasierwasser. Bei deiner nächsten Alpenüberquerung in fünf Tagen mit Minimalgepäck nimmst du einfach 10 ml diesen Öls und den Merkur Reisehobel mit – leichter geht es nicht mehr. 
 

Sehr praktisch ist die Pumpvorrichtung, mit der man das Öl entnehmen kann wie aus einem Flüssigseife-Spender. Bewahre dir die Fläschchen auf jeden Fall auf, dann kannst du später auch noch andere Öle einfüllen. Dennoch ist das Hauptproblem dieses Öls seine Verpackung und Vermarktung. Sie wirkt einfach nicht wie ein hochwertiges Naturprodukt für Insider, sondern wie ein überteuertes Allerwelts-Kosmetikprodukt, denn Clarins Men ist eine ganze Kosmetikserie mit allerlei Produkten eher zweifelhaften Nutzens. 
 

Verwendet man das Öl aber allein oder unter dem Schaum, dann ist es eine ganz großartige Sache. Wenn man sich erst einmal mit diesem Falschen-Flaschen-Design abgefunden hat, dann ist es ein hervorragendes Mittelchen, das man glatt zum täglichen Standard werden lassen kann. Zähneknirschend muss ich feststellen, dass es mein Testsieger in der Kategorie Rasieröl ist. Ich will nicht mehr darauf verzichten. 
 

Somersets 
 

Nicht auf chic, sondern auf Discount trimmt Somersets seine knallig beschriftete Hängeverpackung mit dem winzigen Plastikfläschchen mit 12 ml Inhalt für 6 Euro, die bei täglich drei Tropfen ziemlich exakt für die auf der Packung versprochenen 90 Rasuren reicht. Dazu ist es mit 50 Euro pro 100 ml nur etwa halb so teuer wie das Clarins. 
 

Auf der Haut wirkt es allerdings völlig anders: Während das Clarins kaum spürbar ist, wirkt das Somersets recht stark kühlend und hat einen intensiven Geruch nach ätherischen Ölen. Man merkt sofort, dass das Somersets weniger als Grundierung unter dem Schaum vermarktet wird, sondern eher als Stand-alone-Öl, das man anstelle des Schaums oder vor der Elektrorasur verwenden soll. 
 

Genauso verhält es sich dann auch. Als Grundierung vermischt es sich geruchlich stark mit dem folgenden Schaum und eventuellen anderen Mittelchen, die man noch auftragen will. Dennoch gelingt anschließend eine sehr sanfte Rasur. 
 

Es ist nicht geeignet, um als Ersatz für eine beruhigende Aftershave-Lotion zu dienen. Wer dagegen eine reinrassige Ölrasur wagen oder unter dem Schaum grundieren will, der ist mit dem Somersets gut bedient. Wegen des belebenden Effekts mag ich es besonders an heißen Tagen, und wegen des kleinen Fläschchens ist es immer in meinem Kulturbeutel. 
 

Taylor's Herbal Pre-Shave Gel
 

Eigentlich war ich überzeugt, dass Öl besser wirken sollte als ein Gel wie dieses, das wasserlöslich ist. Aber schon der erste Versuch war verblüffend: Das Gel hält tatsächlich mit meinen Öl-Testsieger Clarins mit. Seitdem ist es meine zweite Lieblingsgrundierung geworden. 
 

Es riecht leicht nach Kräutern und man sollte es – nicht nur wegen des hohen Preises – sehr sparsam einsetzen, genau wie Rasieröl: Einfach auf die nasse Haut auftragen und kurz einwirken lassen, während man seine Lieblingscreme aufschäumt. Dann hält es bis zu einem halben Jahr und ist damit auf die Rasur umgerechnet etwa genauso teuer wie das Clarins (25 Euro für 30 ml). 
 

Probiere es aus. Dieses Gel ist wirklich sagenhaft. 
 

Easy Shave und l'Occitane
 

Das aus England stammende Easy Shave ist noch etwas billiger als das Somersets, allerdings auch mindestens ein Drittel weniger ergiebig. Es ist vom Geruch her fast neutral und deutlich weniger fein als das Clarins. Auch vom Hautgefühl her ist es glitschiger, weil es schlechter einzieht. Aber dafür kostet es auch deutlich weniger, man muss also entscheiden, ob einem die deutliche Mehrqualität des Clarins den ebenfalls deutlich höheren Preis wert ist. Insofern ist das Easy Shave voll empfehlenswert, nur leider etwas schwer zu beschaffen. Im Angebot hat es zum Beispiel The English Scent (www.theenglishscent.de). 
 

Sehr ähnlich von der Wirkung und von der Ergiebigkeit ist das französische Öl von l'Occitane aus der Serie Cade mit dem sehr angenehmen, etwas herben Wacholderduft. Es ist weniger ölig als das Easy Shave, gleitet aber etwa gleich gut. Leider wird es in großen Schritten immer teuerer, sodass es inzwischen deutlich teurer geworden ist als das Easy Shave und preislich sogar das Clarins eingeholt hat. Der bessere Duft ist es mir aber durchaus wert. In dieser Beziehung punktet es auch gegen das Clarins. 
 

Mandelöl 
 

Der auf Anraten einer Verkäuferin im Body Shop vorgenommene Versuch, ätherische Öle wie Rasieröl einzusetzen, ist kläglich gescheitert: Das Konzentrat (in meinem Fall Minze) brennt auf der Haut, als hätte man Tabasco eingenommen. Glücklicherweise hatte ich das schon geahnt und daher nur sehr sparsam eingesetzt. 
 

Gut dagegen funktioniert unparfümiertes Mandelöl, ebenfalls aus dem Body Shop. Es ist von der reinen Rasurqualität her besser als das dickflüssige Öl von Taylors, aber deutlich schlechter als mein Testsieger, das Clarins; leider ist der Geschmack auf den Lippen danach etwas wie bei Gleitöl und ebenso das Hautgefühl, das noch lange Zeit nach der Rasur glitschig bleibt. 
 

Die Wirkung wird deutlich besser, wenn man das Mandelöl mit ätherischen Ölen nach eigenem Geschmack abschmeckt. Ein guter Ausgangspunkt für den Sommer sind sechs Tropfen Bergamotten-Öl (aus Orangenschalen stammend) und vier Tropfen Rosmarin-Öl auf 5 ml Mandelöl. Das führt zu einer merkbaren, aber noch nicht übermäßig intensiven Parfümierung, die man auch gut auf der Haut wahrnimmt, indem es dort frischer wird als beim puren Öl. Auch der Geschmack auf den Lippen wird dadurch deutlich verbessert. Und damit hat man für 8 Euro für 125 ml gerade mal ein Zehntel des Clarins bezahlt. Allerdings merkt man hier einen so deutlichen Qualitätsunterschied, dass ich den Mehrpreis gern bezahle und mindestens das Easy Shave empfehle. Die Eigenmischung ist aber eine geniale Methode für alle, die während des Rasierens einen Tropfen Öl direkt auf die Klinge geben. 
 

Es geht auch mit Sonnenblumenöl, Olivenöl und sonstigem Pflanzenöl (vielleicht sogar mit Ballistol?). Der Eindruck ist bei allen anderen Ölen jedoch deutlich glitschiger und der Geruch unangenehmer. Zudem ziehen sie schlechter ein, bleiben daher öliger und lassen die Klinge nicht so gut gleiten wie echtes Rasieröl. Mandelöl ist klar mein Favorit für alle Eigenmischungen. 
 

Taylor's Rasieröl

 

Der Geruch dieses Öls ist dezent aber herb, und erinnert etwas an heißen Kamillentee mit Waldhonig an einem Herbsttag. Das Öl ist sehr viel dickflüssiger als das von Clarins, sodass die Ergiebigkeit geringer ist, weil man einen Tropfen nicht so großflächig verreiben kann (ich brauche etwa die Hälfte mehr). Es ist von der Empfindung her sehr viel sanfter als das Somersets-Öl und hinterlässt überhaupt kein Gefühl von Franzbranntwein. 
 

Ein Fachverkäufer wollte mir einreden, das dieses Öl weniger als Vorbereitung auf die Nassrasur geeignet sei, sondern eher für die Elektrorasur, weil es die Barthaare aufrichte und sogar eher ein wenig härte. Und das Verrückteste an dieser Beratung: Er hatte anscheinend Recht. Denn das Taylor's Öl führt nicht entfernt so gut zum Gleiten wie das Clarins und ist daher als Grundierung für meinen Geschmack weitgehend ungeeignet, obwohl mir der herbere Geruch besser gefällt. Leider ist die Rasur deutlich kratziger und es treten eher rote Stellen und ein Brenngefühl danach auf als beim Clarins. 
 

Proraso Preshave Creme

 

Kein Öl, sondern eine Creme ist das recht billige Preshave-Produkt von der italienischen Marke Proraso, das man aber auf die gleiche Weise verwendet, also vor der Rasur auf den nassen Bart reibt, nur in etwas größerer Menge als Öl. Anschließend schäumt man sich wie gewohnt ein. (Vielfach findet man die Anleitung, man solle eine "haselnussgroße" Menge verwenden. Das muss irgendein Übersetzungsfehler sein, den einer vom anderen abgeschrieben hat, denn eine flache Schicht auf der Fingerspitze ist die richtige Menge.) 
 

Geruch und Wirkung der Creme sind ähnlich wie bei der Proraso-Rasiercreme, also belebend und einfach-seifig riechend. Durch den ausgeprägten Eigengeruch vermischt es sich recht stark mit dem nachfolgenden Seifenschaum, was sich mit vielen Duftrichtungen nicht gut verträgt. Auch ist die Gleitfähigkeit deutlich schlechter als bei Rasieröl und verliert sich nach dem ersten Rasurdurchgang. 
 

Das Tolle an der Proraso Preshave-Creme ist aber der stark belebende und kühlende Effekt des Menthols. Damit ist diese Creme weniger für den Winter geeignet, im Sommer ist sie aber genial, weil sie den nachfolgenden Schaum regelrecht aufpeppt. Auch wer Rasieröl nicht mag, sollte diese Creme daher einmal ausprobieren. 
 

Nivea- oder Babycreme und Vaseline 
 

Lange vor der offiziellen Erfindung des Rasieröls gab es unter gewieften Männern den Trick, Nivea-Creme unter dem Schaum aufzutragen. Möglich, dass das in den 1950ern keine schlechte Sache war, aber vermutlich wurde es nur deshalb verwendet, weil die Methode der Ölrasur in Vergessenheit geraten war. Denn die Nivea-Creme bildet einen viel zu dicken, festen und schmierigen Film, der allenfalls den Rasierpinsel verschmutzt und die Barthaare davon abhält eingeweicht zu werden, aber nicht die Gleitfähigkeit der Klinge verbessert. Statt dessen neigt sie noch stärker zum Hüpfen als ganz ohne Schmiermittel. Das gleiche gilt bei Babycreme und Vaseline. Auch bergen diese Arten von Creme im Gesicht die Gefahr, die Poren der Haut zu verstopfen. 
 

Langer Rede, kurzer Sinn: Es ist keine Alternative zum Rasieröl. Wenn du eine hautpflegende Wirkung während der Rasur haben möchtest, dann gib lieber einen Tropfen Mandelöl direkt auf die Klinge. 
 

Pjur Gleitöl 
 

Preshave-Öl unter dem Schaum sollte umso besser funktionieren, je gleitfähiger es ist. Auf der Suche nach dem Maximum trieb es mich in den Sexshop neben dem Import-Export-Geschäft, in dem man die Personnas kaufen kann. Dort gibt es unter anderem einen phallusförmigen Behälter mit Öl auf Silikonbasis. 
 

Der Rasurversuch ist vielversprechend, denn es wird schön sanft ohne Geruchsvermischung mit den anderen Pflegeprodukten, die noch zum Einsatz kommen. Danach fühlt es sich allerdings nicht ganz so gut an: Das Öl gleitet noch stundenlang vor sich hin und wirkt etwas trocken, obwohl die Haut selbst sehr geschmeidig bleibt. Man kann sich damit gut abgewöhnen, dauernd den nicht mehr vorhandenen Bart kraulen zu wollen, dann das Öl bleibt so glitschig, dass es sich problemlos auf Türklinken und Computertasten überträgt, selbst bei sparsamstem Gebrauch. 
 

Im Laufe des Tages entwickelt sich außerdem ein Brennen, ohne dass eine Rötung vorliegt. Vielleicht ist Latexverträglichkeit doch nicht die Hauptanforderung, die man an Rasieröl stellen sollte. Zudem entwickelt sich nach einiger Zeit ein ganz entfernter Geruch, der zwar nicht schlüpfrig ist, aber dennoch irgendwie nicht ins Gesicht passt. Nach einigen Stunden wurde es mir zu viel des geschmeidigen Geglitsches und ich habe die Reste mit einem Schuss Dominica Bay Rum beseitigt. 
 

Reinigungsmilch 
 

Eine wenig bekannte Alternative zu Ölen und Rasierschaum ist Reinigungsmilch, die auch als Peeling verwendet wird. Je nach Marke können hier die Ergebnisse sehr unterschiedlich ausfallen, aber es gibt tatsächlich Reinigungsmilch, die man einfach auf die nasse Haut auftragen kann und damit einen extrem haltbaren und gleitfähigen Schmierfilm erzeugt, der echtem Schaum in nichts nachsteht. 
 

Wenn du gern experimentierst, dann solltest du diese Methode einmal ausprobieren. Sie geht sehr schnell und im wahrsten Sinne des Wortes schmerzlos. Besonders geeignet ist das auch für Reisen, wenn man wenig Utensilien mitnehmen will oder sich mit sehr wenig Wasser rasieren muss. Es gibt durchaus Männer, die auch im Alltag die Rasierseife durch Reinigungsmilch ersetzen – eine Vorgehensweise, die sich besonders in Amerika einer gewissen Beliebtheit erfreut. 
 


 


Rasierseife 
 

Während die bisherigen Mittelchen eher unterstützenden Charakter haben, wird es jetzt Ernst, denn Rasierseife ist neben der Klinge die zentrale Zutat der Nassrasur. 
 

Seifentheorie

 

Ganz allgemein sind Seifen Substanzen, die gleichzeitig wasserlöslich und fettlösend sind, was man als waschaktiv bezeichnet. Durch diese Eigenschaft entfernen sie die Talgschicht, die die Haare umgibt und schützt. Anschließend weicht sie das Haar auf und macht es damit leichter schneidbar, was zum einen das Ziepen verhindert, das entsteht, wenn die Klinge am Haar zieht bevor sie es abschneiden kann, und zum anderen für einen glatten Schnitt sorgt, der nicht ausfranst. Dieses Ziel erreicht die Seife durch eine andere typische Eigenschaft: Sie hat einen hohen pH-Wert, ist also alkalisch (basisch). Durch den hohen pH-Wert werden die Haare aufgeweicht und können dann durch Wasser aufquellen. Dies wäre durch saure Lösungen nicht zu erreichen. Damit ist das Funktionsprinzip der Rasierseife praktisch das gleiche wie von Enthaarungscreme, nur abgeschwächt. 
 

Falls du aus deiner Schulzeit vergessen haben solltest, was der pH-Wert[bookmark: filepos769035][13]
ist: Er ist ein Maß dafür, ob eine Substanz sauer oder alkalisch (= basisch) reagiert. Ein pH von 7 ist als neutral definiert, Werte unter 7 kennzeichnen saure Lösungen, Werte über 7 alkalische (basische) Lösungen. Die menschliche Haut ist mit einem Wert von 5,5 leicht sauer, ebenso wie Mineralwasser mit pH = 6. Zitronensaft liegt bei pH = 2,5 und ist damit etwa so sauer wie Seife alkalisch ist, die typischerweise eine pH-Wert von um die 10 hat. 
 

Seife macht zunächst einmal einen sehr harmlosen und "natürlichen" Eindruck, aber bei genauerer Betrachtung ist sie ein Chemieprodukt, das bereits vor vielen Jahrhunderten entwickelt wurde. Das merkt man schon, wenn man sich vergegenwärtigt, wie sie hergestellt wird: Ein Bestandteil ist Ätznatron mit einem pH-Wert von über 13, das damit etwa genauso aggressiv ist wie Batteriesäure und das man nur mit Schutzbrille verarbeiten darf. Die als Einweichwunder bekannten Rasierseifen Tabac Original oder Speick haben pH-Werte von 10,5, das entspricht genau dem pH der Enthaarungscreme pilca perfect. (Enthaarungscremes können bis zu einem pH von 12 reichen.) Man merkt die Aggressivität der Seife, wenn man sie einmal versehentlich in die Augen bekommt. 
 

Falls du dich wunderst, weshalb ich so sehr auf dem pH-Wert herumreite: Ich habe die Erfahrung gemacht, dass einige Seifen zu einem recht starken Spannen der Haut führen, wogegen andere nach der Rasur sehr angenehm wirken. Es hat einige Zeit gedauert, aber irgendwann habe ich herausgefunden, dass die Hautverträglichkeit direkt mit dem pH-Wert korreliert, und zwar nicht nur bei mir, sondern bei sehr vielen Personen. Ich habe den Schaum etlicher Seifen selbst nachgemessen, und die Werte sind praktisch ein genaues Abbild meines subjektiven Hautgefühls nach der Rasur. Dagegen tritt die Wichtigkeit der Einweichwirkung deutlich zurück, es sei denn, dein Bart ist extrem fest. 
 

Da das Durchweichen des Haares einige Minuten dauert, muss man die Feuchtigkeit dort ca. drei Minuten halten können. Weil man heutzutage überall warmes Wasser hat und sich einfach nach dem Duschen rasieren kann, geht das Einweichen inzwischen sehr leicht, aber früher musste man die Einweichzeit im Wesentlichen dadurch erreichen, dass der Rasierschaum über diese Dauer stabil auf der Gesichtshaut bleibt und dabei viel Feuchtigkeit speichert. Diese Eigenschaften sind heutzutage etwas unwichtiger geworden, es sei denn, du willst dich ohne Duschen rasieren oder magst einfach den Schaum lange auf der Haut (und verträgst ihn auch). 
 

Denn die Haut hat den berühmten "Säureschutzmantel", der Krankheitserreger abwehrt, und dieser wird durch Einweichen in Seife zerstört, bildet sich aber bei gesunder Haut innerhalb von etwa einer halben Stunde wieder zurück. Daher wirken stark alkalische Seifen so, als würden sie die Haut austrocknen. 
 

Ein Trick, dem zu begegnen, besteht darin, die Seife zu überfetten. Im Prozess der Seifenherstellung wird Öl mit Ätznatron verbunden, wobei beide Stoffe in einem genau definierten Verhältnis verwendet werden müssen, damit beide Substanzen vollständig gebunden werden. Nimmt man etwas zu viel Fett, dann bleibt ein Teil davon ungebunden und steht beim Waschen mit der Seife zur Verfügung, um die Haut "rückzufettten". Es besteht ein wenig Uneinigkeit darüber, wie das genau funktioniert, da die ungebundenen Fette beim Waschen einfach mit abgespült werden könnten. Aber offenbar ist das Fett in kleinen Klümpchen vorhanden, sodass es wirken kann, obwohl die Seife wäscht. Vielleicht könnte man bei Handseife die gleiche Wirkung erreichen, indem man einfach weniger Seife verwendet, aber beim Rasieren ist das nicht möglich, weil die Einweichwirkung im Vordergrund steht, nicht die Waschwirkung. 
 

Folglich sind Rasierseifen meist überfettet, weil die Haut länger dem Seifenkontakt ausgesetzt ist als beim Händewaschen. Das ist auch der Grund dafür, dass Rasierseifen nicht so aggressiv wirken, wie sie nach ihrem pH-Wert auf dem Papier aussehen. Weshalb sie, ganz im Nebenbei, auch als Duschseife sehr angenehm sind. 
 

Wenn du mehr über Seifen und deren Inhaltsstoffe wissen willst, dann gehe auf die Seite http://www.naturseife.com. Dort findest du auch eine Schritt-für-Schritt-Anleitung, um dir deine eigene Seife herzustellen. Aber sei gewarnt: Das Dickicht aus Verseifungszahlen und Veresterung ist eine Wissenschaft für sich. 
 

Seifenaufbewahrung

 

Naturseifen und –cremes haben eine recht begrenzte Haltbarkeitsdauer von etwa ein bis fünf Jahren. Danach verflüchtigen sich die ätherischen Öle und – was wesentlich schlimmer ist – werden die freien Fette ranzig. Seifen halten sich am besten, wenn sie an einem dunklen, trockenen und kühlen Ort aufbewahrt werden. Gut ist dafür traditionell der Kleiderschrank (zumal das gleichzeitig die Motten vertreibt), schlecht ist das Bad. Daher sollte man angebrochene Seifen im Bad innerhalb weniger Monate aufbrauchen, im Kleiderschrank halten sich auch angebrochene Seifen mindestens drei Jahre. 
 

Wenn man so viele gleichzeitig im Einsatz hat, dass das Aufbrauchen schwierig wird, dann sollte man sich besser von den verschiedenen Seifen kleine Stückchen abschneiden und in kleinen Portionen im Bad einsetzen. Das geht gut, indem man sich kleine Porzellanschälchen für Räucherwerk besorgt, 6 cm Durchmesser sind passend für 30 g Seife. In diese kann man mit den weiter unten beschriebenen Verfahren die Seifen einpassen, während die großen Lagerbestände im Kleiderschrank verschwinden. 
 

Eine andere Methode, die seltsamerweise nicht oft verwendet wird, besteht darin, die zu lagernden Seifen oder Cremes einzufrieren. Dann verduftet und verranzt nichts mehr. Dabei ist immer darauf achten, dass noch genug Platz in der Dose ist, damit sich der Inhalt ausdehnen kann (der Wasseranteil ist bei einigen Cremes so hoch, dass sie es tatsächlich tun, Seifen hingegen dehnen sich praktisch nicht aus). Wenn du immer gern viele verschiedene Cremes parallel in Benutzung hast, dann solltest du sie vor dem Einfrieren portionieren – und nicht das Beschriften vergessen. 
 

Beim Auftauen bildet sich Kondenswasser, das die Seifen sofort etwas flüssig werden lässt, daher sollte sie beim Auftauen direkt in einem geeigneten Gefäß sein. Lasse die Seifen und Cremes erst komplett auftauen, bevor du sie benutzt, denn manchmal haben einige der Inhaltsstoffe einen anderen Gefrierpunkt als andere, sodass anfangs die Zusammensetzung verschoben ist. 
 

Bevor du größere Mengen oder wichtige Cremes einfrierst, mache mit dieser Seife oder Creme auf jeden Fall zuvor einen Versuch mit einer kurzen Einfrierdauer von zwei Tagen. Ich hatte zwar noch nie ernsthafte Probleme mit eingefrorenen Cremes, aber sie neigen dazu, sich etwas zu entmischen. Denn Cremes sind Emulsionen, also verschiedene Flüssigkeiten, die so gemischt sind, dass die einzelnen Bestandteile noch unter dem Mikroskop erkennbar bleiben. Diese Tröpfchen werden durch das Auftauen manchmal größer und erscheinen dann als inhomogenes Flüssigkeitsgemisch, dessen verschiedene Bestandteile man schon ohne Mikroskop erkennen kann. Das ist ähnlich wie bei eingefrorener Milch (diese ist ebenfalls eine Emulsion), die zwar nach dem Einfrieren immer noch gut schmeckt, aber entmischt aussieht 
 

Für die Aufbewahrung im Gebrauch sorgen die Deckel der Seifentiegel für etwas Unruhe. Es gibt hier zwei Philosophien: Die Einen sagen, man müsse den Deckel möglichst schnell wieder verschließen, damit die Duftstoffe nicht ausdampfen; die Anderen sagen, durch den Deckel (selbst wenn er lose aufliegt) bleibt die Seife zu lange feucht und verdirbt dadurch. Ich hänge eher der Deckel-offen-lassen-Philosophie an: 
 

Selbst wenn ein Deckel nur lose aufliegt, dann verzögert er den Trocknungsprozess gewaltig. Ich habe mir erlaubt, auch hier nachzumessen, wenn auch nicht so gründlich wie bei den Rasierpinseln, denn Seifen nehmen zwar nicht viel Wasser auf, brauchen aber sehr lange, bis sie durchgetrocknet sind (über eine Woche). Eine Harris braucht mit offenem Deckel drei Tage bis sie auf 25% des ursprünglichen Feuchtewertes getrocknet ist, mit geschlossenem (nicht dicht abschließendem) braucht sie dafür mehr als fünf Tage, also fast doppelt so lange. Nun muss man wissen, dass eine nasse Seife ein Nährboden für Mikroorganismen ist; in der Tat ein so guter, dass nach dem Händewaschen mit einer feuchten Seife die Zahl der Bakterien auf der Hand sogar ansteigt (allerdings auf unkritische Werte). 
 

Bei genauerem Nachdenken ist das ein wenig erstaunlich, denn Seifen sind ja stark alkalisch, was die Mikroorganismen vom Wachstum abhalten sollte. Das tut es auch, aber nicht vollständig. Daher verbreiten sich die Bakterien auch auf feuchter Seife, wennauch bei weitem nicht so stark wie sie es zum Beispiel auf einem dauerhaft feuchten Waschlappen täten. Was, nebenbei bemerkt, dazu führt, dass mit einem feuchten Lappen abgewischte Tische deutlich mehr Bakterien enthalten können als vorher. Erstaunlicherweise haben oftmals dieselben Personen bei feuchten Seifen keinerlei Bedenken, die andererseits ihren Rasierpinsel zwei Tage lang trocknen lassen, damit dort auch ja keine Bakterien und Pilze überleben können. 
 

Daher ist meine Position: Wie bei Handwaschseife auch, ist es sinnvoller, die Rasierseife bei täglicher Benutzung offen stehen zu lassen und darauf zu achten, dass sie nicht im Wasser steht und sich auch nicht oben in einer Kuhle Wasser angesammelt hat. Daher schüttet man am besten nach jeder Benutzung das freie Wasser zunächst kurz aus. Nur bei Standzeiten von mehr als einem Tag oder auf Reisen ist ein Deckel vorteilhaft, weil er das Ausduften tatsächlich einschränkt: Wenn man den Deckel öffnet, erfüllt sich der Raum sofort mit dem Duft der Seife, was ein klares Zeichen dafür ist, dass er vorher zurückgehalten wurde. Dennoch ist der Deckel von Holztiegeln eher dafür da, den eingetrockneten Schaum dezent zu kaschieren, leider zulasten der Hygiene. 
 

Bei dicht schließenden Deckeln (wie den Reisetiegeln von Gold Dachs oder Klar's) ist es ohnehin keine Frage, dass die Seife erst einigermaßen trocken sein sollte, bevor der Deckel verschlossen wird. Wenn man ihn in noch feuchtem Zustand sofort fest verschließt und dann einige Wochen unbenutzt stehen lässt, kann man auf der Innenseite des Deckels fast mit Sicherheit flächig verteilte schwarze Stellen finden. Das sind Schimmelpilze. Die übrigens die Vermutung bestätigen, dass direkt auf der alkalischen Seife Mikroorganismen etwas schlechter wachsen, denn auf der Seife selbst habe ich noch nie Schimmelpilze gesehen – was aber nicht zu der Vermutung verleiten sollte, dort seien keine. Es sind nur weniger. 
 

Seifenformen 
 

Bevor wir zu den Beschreibungen einiger Produkte kommen, wenden wir uns noch kurz einigen verschiedenen Formen zu, in den Seifen angeboten werden. 
 

Seifensticks sehen aus wie Deostifte. Diese Form ist entstanden, damit das Wasser gut ablaufen kann und die Seife möglichst schnell trocknet, ohne im Sud zu stehen. Man kann den Stick schnell unter oder in warmem Wasser vorweichen, um mit dem Pinsel die Seife aufzunehmen, ohne anschließend das Problem des Seifensuds zu haben. Bei den verschließbaren Sticks wie bei Tabac oder Taylor's halte ich es daher für sinnvoll, sie im Regelfall offen zu lassen und nur für die Reise oder längere Nichtbenutzung zu verschließen. Andernfalls kann man Tage später noch eine halbflüssige Seifenoberfläche vorfinden. 
 

Holztiegel ohne Lackierung sollen angeblich der Seife überschüssiges Wasser entziehen, aber es ist wahrscheinlicher, dass die Holztiegel in erste Linie eine ästhetische Funktion haben – allerdings eine wirklich sehr schöne. Die Deckel sind absichtlich so gebaut, dass sie nicht dicht verschließen und die Seife trocknen kann, obwohl ich mich – wie gesagt – ganz ohne Deckel wohler fühle. Wie Holzbrettchen in der Küche, sind auch Holztiegel sehr widerstandsfähig und haltbar, man braucht also nicht allzuviel Angst wegen des Wasserkontakts zu haben. Es gibt wohl Menschen, die ihre Holztiegel sogar einölen, aber ich wüsste nicht, wie man das machen soll, ohne die Seife gleich ungewollt mitzuparfümieren. 
 

Kleine Seifen wie die Haslinger kann man auch in flache Gewürzdosen füllen, sofern man den Deckel weglässt oder wenigstens den Dichtungsring entfernt. Oder in Müslischalen, Näpfe oder Gurkengläser. 
 

Gut sind wegen des Henkels auch Cappuccino-Tassen, in die man die Seife einpasst – der Profi würde sie allerdings eher als Shaving Mug bezeichnen, aber das Prinzip ist das gleiche. Sie haben den Vorteil des Henkels, der sie im Bad leichter handhabbar macht. Die Tassen kann man dann entweder aufrecht oder auch kopfüber abstellen, damit das Wasser ablaufen kann. Wer das in noch professionellerer Form haben möchte, möge einmal bei www.schwarzweisskeramik.de nachsehen, dort gibt es diese Methode handgemacht umgesetzt. Und zwar so, dass der ablaufende Seifensaft gleich im Tiegel landet, in dem man ihn am kommenden Morgen durch Benutzung wieder beseitigt. Denn eine umgedrehte Tasse hinerlässt auf der Untertasse eine ziemliche Dreckkruste. 
 

Um Seifen in derartige Formen einzupassen, gibt es zwei Methoden: einschmelzen und zerreiben. 
 

Das Zerreiben geht auf einer mittleren bis groben Küchenreibe. Die entstehenden Flocken drückt man mit dem Daumen fest in das gewünschte Gefäß. (Falls man die Reibe danach nicht sofort in die Spülmaschine stellt, ist der Ärger mit anderen Küchenbenutzern allerdings vorprogrammiert; und selbst dann sollte man sich gut tarnen, denn auf dem Geschirr bildet sich nach dem Spülvorgang manchmal eine deutliche Seifenschicht.) Die eingepressten Seifenflocken passen sich nach den ersten Benutzungen mit Wasser und Pinsel völlig der Form des Gefäßes an und wirken dann so, als wären sie dort schon immer gewesen. Bis dahin dringt allerdings das Wasser in die kleinen Ritzen zwischen die Flocken ein und verursacht einen gelig aussehenden Brei, den man möglichst schnell austrocknen lassen sollte. 
 

Was nicht gut geht, ist eine Seife einfach in ein Gefäß zu legen und zu warten, dass sie sich beim Gebrauch schon der Form anpassen wird. Statt dessen bildet sich am Rand ein Seifensud, der selbst nach Wochen nicht von allein trocknet und die Seife schnell verdirbt oder komplett aufweicht. 
 

Beim Einschmelzen solltest du es besser machen als ich und dich bei deinen ersten Versuchen nicht erwischen lassen. Denn wenn du die Seife in den Mikrowellenherd stellst und bei voller Kraft wartest, bis sie schmilzt, dann riecht die Küche noch Tage danach nach der explodierten Seife, die ausgeflockt den Innenraum des Ofens bedeckt. Statt dessen erhitzt du die Seife in der Mikrowelle nur wenige Sekunden, damit sie gerade eben formbar wird. Achte darauf, dass sie schon nach 10 Sekunden an einigen Stellen extrem heiß wird und zu Verbrennungen an der Hand führen kann (ich weiß, wovon ich spreche). Alternativ kann man einige Seifen auch in einem Metallgefäß im Wasserbad schwimmen lassen und sie dadurch formbar machen. Einige schwören sogar darauf, zur geschmolzenen Seife auch noch Pflanzenöl hinzuzugeben, um ein angenehmeres, nachträglich überfettetes Gemisch herzustellen, aber mir ist nie ein homogenes Gemisch gelungen. 
 

Einschmelzen ist ohnehin immer etwas problematisch. Denn man riecht im ganzen Haus, wie sich die schönen Duftstoffe verflüchtigt haben, und das entstehende Gemisch wirkt manchmal wie bereits abgestandene Seife. Dabei ist besonders der Geruch neuer Seifen im Bad das Äquivalent zu Kaffeeduft, und es wäre schade, durch die künstliche Alterung darauf zu verzichten. Das Aufwärmen zur Verformung ist eher etwas für kleine Mengen in winzigen Tiegeln, um viele Seifen parallel verwenden zu können. 
 

Eine andere Möglichkeit ist, die Seife aufzuhängen. Man bohrt dafür ein Loch in die Mitte des Seifenstücks und zieht eine dicke, farbenfrohe Schnur hindurch, die man unten verknotet und oben an den Allibert hängt. Das Loch sollte eher klein sein, das sieht schöner aus und hält besser. So gelagert läuft alles Wasser schnell ab, und die Seife lässt sich ohne jeden Aufwand verwenden. Am meisten werden die Handschäumer diese Methode mögen. 
 

Bevor es nun zu einigen ausgewählten Hartseifen geht, noch ein kurzer Hinweis zur Erinnerung: Falls eine Seife nicht gut zu schäumen scheint, sollte man einmal den Pinsel wesentlich trockener verwenden. Denn die meisten hochwertigen Seifen werden sparsamer verwendet als billige Supermarkt-Seifen und brauchen daher auch weniger Wasser. Falls der Schaum bei wenig Wasser noch nicht entsteht, kann man nach dem "Trockenschäumen" wenige Tropfen neu auf die Pinselspitze aufnehmen und wird einen exzellenten Schaum erhalten. 
 

Gold Dachs 
 

Diese Seife gilt als die härteste Droge fürs Aufweichen der Barthaare, mit einem Katalog-pH von 10,9, der bei meinen Schaummessungen aber auf 10,2 schrumpft und damit niedriger liegt als zum Beispiel bei Tabac Original. Das erscheint immer noch nicht sehr hautschonend, wirkt aber beim Einsatz sanfter als erwartet, weil die Gold Dachs sehr stark überfettet ist. Der Duft ist seifig, aber unaufdringlich, der Preis liegt im Mittelfeld (ca. 14 Euro pro 100 g).  
 

Man bekommt sie in einem Aluminium-Reisetiegel, als Einlage für Porzellantiegel und natürlich als Nachfüllpacks. In dem Reisetiegel liegt sie klein und versteckt herum, hält aber dennoch sehr lange. Den Reisetiegel sollte man nur auf Reisen wirklich dicht verschließen, sonst bleibt die Seife zu nass. 
 

Sie lässt sich gut aufschäumen und führt dann zu einem makellosen Schaum, der wie die Fangemeinde der Seife sehr stabil und fest ist. Bei Manufactum war diese Seife seit dem ersten Katalog dabei und ist damit ein echter Klassiker. Wenn es den Prototyp einer Rasierseife gibt, dann ist es diese. 
 

Klar's Rasierseife 
 

Falls du etwas Verfeinerteres suchst als die fast etwas technisch riechende Gold Dachs, dann besorge dir ein Stück Rasierseife aus dem 1840 in Heidelberg gegründeten Hause Klar (das damit älter ist als die großen englischen Namen Trumper und Taylor). Es gibt sie für ca. 25 Euro pro 100 Gramm ausschließlich in einem verschraubbaren Alutiegel, den sie ganz ausfüllt und in den man etwas schwer mit einem großen Pinsel hineinkommt, wenn der Verbrauch weiter fortgeschritten ist. Sie hat einen "maskulinen Duft nach Edelhölzern und lederwürzigen und citrischen Noten", was trotz des gestelzten Tons die Sache recht gut trifft. 
 

Ich mag ihre Schaumwirkung und den Duft sehr gern, aber sie hinterlässt bei mir ein trockenes, spannendes Hautgefühl und hat etwas schlechtere Gleiteigenschaften als die Gold Dachs. Ich würde sie eher Männern mit sehr dicken Barthaaren empfehlen, bei denen sie ihre monströsen Einweicheigenschaften ausspielen kann. 
 

Von Klar gibt es auch noch Klar's Kabinett Seife, die mit 10 Euro für ein halbes Kilo ein echter Preisbrecher ist (gerade mal ein Zehntel der anderen Klar-Rasierseife), denn es handelt sich bei ihr offiziell um Friseurbedarf. Du kannst dir damit den Vorrat für die nächsten Jahre einfrieren, aber mir wäre das eine Nuance zu wenig Luxus. 
 

D. R. Harris 
 

Wenn es auch bei dir etwas mehr Luxus sein darf, dann könnten diese Seifen in den wunderschönen handgedrechselten Holztiegeln aus heller Buche oder dunklem Mahagoni deine Wahl werden (das Mahagoni wurde natürlich speziell angebaut und legal importiert). Die lose aufliegenden Deckel kann man auch gut als Unterlagen für den Tiegel verwenden, wenn man ihn nicht immer verschließen will. An solchen kleinen Details sieht man, dass die Nachfolger von Daniel Roteley Harris schon ein wenig Erfahrung in der Seifenherstellung haben, denn sie sind seit 1790 im Geschäft. 
 

Es gibt die Seifen in den Duftnoten Marlborough (mit holzigem Zedernduft, der allerdings ein "moderner" Duft ist), Lavendel, Almond (Mandel) und Arlington (mit dem Kräuterduft von Farn und Zitrus), die jeweils klassische Düfte sind. Der Duft einiger dieser Seifen ist uralt und auf eigene Weise geheimnisvoll würzig. Besonders Mandel war im deutschen Wirtschaftswunder ein Symbol für den ersten Luxus, den man sich leisten konnte – denn bei 15 Euro für 100 Gramm ohne Tiegel oder 35 Euro mit Mahagoni-Tiegel ist sie nicht gerade geschenkt, aber sie hält immerhin viele Monate. 
 

Mit einem pH von 9,5 ist sie moderat und daher sehr angenehm zur Haut mit einem schönen, feinporigen Schaum, der trotz seiner Sanftheit hervorragend einweicht. Den charakteristischen Duft dieser Seife finde ich einen der angenehmsten überhaupt, vielleicht wegen der Jugenderinnerungen. Im täglichen Gebrauch ist sie eine reine Freude, weil sie sich schon im Holztiegel klassisch vorschäumen lässt und auf der Haut von Anfang bis zum Ende ein sanftes und cremiges Gefühl hinterlässt. Die Klinge gleitet auf dem Schaum wie auf einem Luftkissen, und die Barthaare werden durch den feinen Geruch so betört, dass sie freiwillig sanft das Feld räumen. 
 

Mein Rat ist einfach: Kaufe dir eine. Besser noch, lasse sie dir schenken. 
 

Tabac Original und Speick 
 

Tabac Original ist ein original deutsches Gewächs: Die Seife im Leinensäckchen, die schon die Älteren unter uns aus ihrer Kindheit kennen, wurden 1959 um Rasierseife und um das Duftwasser im winzigen weißen Fläschchen ergänzt, auf das bis heute alle Kinder scharf sind – und zwar in über 130 Ländern der Welt. 
 

Zum Aufschäumen der Tabac-Rasierseife sollte man etwas mehr Wasser nehmen als bei den meisten anderen Seifen, aber dann legt sie los: Ein wahnsinnig stabiler Schaum und der höchste von mir gemessenen pH. Und so wirkt sie auch: Sie weicht ein wie wild. Der Geruch ist charakteristisch und irgendwie zeitlos, daher finden sich trotz des Images als Altherrenseife über die Generationen hinweg immer wieder neue Liebhaber. Der Geruch heißt übrigens nur deshalb "Tabac", weil er irgendwie rauchig ist – die Tabakpflanze riecht deutlich anders: man findet sie als vorherrschenden Duft in Alt Innsbruck (ein Aftershave, das auf Seite 251 beschrieben ist). 
 

Die Seife gibt es im Kunststoff-Tiegel oder als großen Stick, den man für die Reise gut verschließen kann oder von dem man dicke Scheiben absäbeln kann, um sie in einen Tiegel zu legen. 
 

Vom Geruch her ganz anders aber von der Wirkung ähnlich ist Speick, die es als sehr kleinen Stick gibt. Ich empfinde sie als die verträglichere der beiden aber auch als die geruchlich langweiligere. 
 

Taylor's Rasierseife

 

Taylor hat mehrere Rasierseifen in der Preisklasse von 12 bis 20 Euro pro 100 Gramm im Angebot. Unter anderem die Sandelholz-Seife gibt es im Holztiegel mit Nachfüllpacks oder als Stick. Sein Vorteil besteht darin, dass er wie ein Deo-Stift komplett in einer Kunststoffhülle steckt, die man nach Gebrauch wieder gut verschließen kann und die daher ideal für Reisen ist, sofern es nicht allzusehr aufs Gewicht ankommt, denn es ist ein recht dicker 75-Gramm-Stift (ähnlich dem von Tabac Original). 
 

Die Einweichwirkung ist akzeptabel, aber schlechter als bei Tabac Original, obwohl der pH von 10,2 zur Gold Dachs vergleichbar ist. Ich finde es schwierig, das richtige Wasser-Seifen-Verhältnis zu finden und sie aufzuschäumen. Der Duft ist allerdings sehr fein und sie schmeckt auf den Lippen etwas wie ein Bonbon. 
 

Ihr Hauptnachteil für mich ist, dass sie bei Weitem nicht so gut gleitet wie zum Beispiel die Seife von Harris. Als Folge neigt bei mir die Klinge immer zum Hoppeln. Außerdem trocknet der Seifenstick nach Gebrauch nur unglaublich langsam, sodass die Oberfläche dauerhaft eine feuchte Schicht bildet. 
 

Haslinger 
 

Diese klassische Seife aus Österreich liefert einen sehr beständigen und besonders sahnigen Schaum, der allerdings eher flach bleibt. Er gleitet hervorragend, denn für eine Seife ist sie extrem cremig. Außerdem hält sie ewig und ist vergleichsweise billig, nämlich deutlich unter 5 Euro für ein Stück (das 60 Gramm wiegt und 2 x 6 cm klein ist). 
 

Obwohl sie sich so cremig gibt, geht sie mit einem pH-Wert von 10,5 ziemlich zur Sache und hinterlässt daher bei mir ein spannendes Hautgefühl. Dafür hat sie recht angenehme, wenn auch unaufwendige Düfte. Ich mag am liebsten die mit Honig oder mit Sandelholz. 
 

Salbei und Ringelblume sollen besonders sanft und hautberuhigend sein, was ich bei pH = 10,5 aber als kleinen Marketingfehler einordne. Meeresalgen seien erfrischend und Aloe Vera gegen trockene Haut, aber ich habe diese Sorten nie probiert, weil ich deren Geruchsrichtungen nicht so großartig finde. Glücklicherweise duften alle Sorten schon deutlich durch die Klarsichtfolie hindurch, sodass man sie im Geschäft beurteilen kann, ohne sie gleich kaufen zu müssen. 
 

Wer Einweichhämmer mag, wird mit diesen Seifen sicherlich glücklich, denn es sind Wölfe in Schafspelzen. 
 

Col. Conk 
 

Der Bürgerkriegsveteran Colonel Ichabod Conk gründete vor mehr als eineinhalb Jahrhunderten in New Mexico ein kleines Unternehmen, das lange Zeit einer der wenigen Hersteller von Nassrasurprodukten in den USA war. Ihr erstes und berühmtestes Produkt sind die klaren Rasierseifen auf Glyzerin-Basis. Nicht, dass Glyzerin selten in Rasierseifen wäre, aber hier wird noch zusätzliches Glyzerin hinzugefügt, was zu den charakteristisch klaren, fast durchsichtigen Seifen führt. 
 

Sie kommen in kleinen Folienverpackungen mit Deckel, die man gleich als Tiegelersatz benutzen kann, und sind mit 5 ½ $ für 2 ¼ Unzen (nach Import ca. 7 Euro pro ca. 80 Gramm) nicht überteuert. Es gibt sie in den Geschmacksrichtungen Mandel (Almond), Bay-Rum, Amber ("Bernstein") und Limone (Lime), die mir alle gut gefallen. Besonders der Geruch von Bernstein wurde fast exakt nachgebildet. 
 

Die Seifen sind wegen des Glyzerin-Zusatzes sehr leicht löslich und eignen sich daher eher für weiche Pinsel und nicht zu heißes Wasser, sonst nimmt man versehentlich viel zu viel Seife auf. Die Col. Conk schäumt hervorragend und gibt einen sanften, wenn auch nicht besonders cremigen Schaum, der ein tolles Hautgefühl hinterlässt, was wohl an dem vergleichsweise niedrigen pH von 9,2 liegt. Daher ist diese Serie einer meiner Favoriten unter den Rasierseifen. 
 

Arko 
 

Arko ist eine türkische Rasierseife, die seit einiger Zeit in Insiderkreisen einen Kultstatus erlangt hat. Man bekommt sie am besten in türkischen Supermärkten, und das für ziemlich wenig Geld: weniger als drei Euro für den kleinen 75-Gramm-Stick und nicht viel mehr für die 100-Gramm-Tube Rasiercreme. Es gibt sie aber auch problemlos bei Ebay. Zusätzlich zu den reinen Rasierprodukten hat Arko auch Pflegecreme und Aftershave. 
 

Sowohl die Rasiercreme als auch die Rasierseife ist von der Schaumbildung, der Schaumstabilität und der Einweichwirkung (pH = 10,2 für Seife und Creme) über jeden Zweifel erhaben: Sie schäumen wie wild, allerdings sehr großporig, fast wie Badeschaum. Nur hat der Geruch den verführerischen Charme einer Autobahntoilette. Wenn dir der mehr als eigentümliche Geruch nichts ausmacht, dann bekommst du aber für wenig Geld Produkte mit erstaunlich guter Wirkung. Die Creme riecht etwas normaler als die Seife, vielleicht beginnst du mit der. 
 

Olivenölseife und andere Handseifen 
 

Es muss nicht immer eine ausgewiesene Rasierseife sein, sondern man kann praktisch jede Seife zum Rasieren verwenden (auch wenn ich mich bei dem einen oder anderen mit dieser Aussage unbeliebt mache). Alle Seifen, die noch alkalisch sind (also deren pH-Wert nicht zum Beispiel durch Zitronensäure ausgeglichen wurden), weichen die Haare ein. Besonders gut sind alle überfetteten Seifen. Allerdings ist die Schutzwirkung des Gleitfilms deutlich schlechter als bei Rasierseife, weil der Schaum großporiger schäumt und eine nicht so stabile Schutzschicht bildet. Wer jedoch mit Öl grundiert, kann dieses Problem vollends lösen. 
 

Du kannst es ruhig einfach einmal mit einer normalen Handwaschseife probieren. Alle Rasierseifen sind übrigens auch umgekehrt gut als Waschseife benutzbar – nur falls du zu viele davon übrig haben solltest. 
 

Sehr gern mag ich zum Rasieren reine Olivenölseife, die mir sogar besser gefällt als so manche teure Rasierseife. Einziger Haken ist der Geruch, den Einige als leicht ranzig empfinden. Wenn du es auch probieren willst, dann besorge dir ein Stück zum Beispiel von Jamal Tatari, den du auf dem Frankfurter Flohmarkt in der Nähe des Filmmuseums findest. Er hat unterschiedliche Qualitäten im Angebot, die von 5 bis 15 Euro für ein großes 200-Gramm-Stück (mit dem moderaten pH = 9,6) reichen, und er verkauft dir auch gern noch ein paar Räucherstäbchen dazu. Falls du nicht nach Frankfurt kommst, dann wirst du sicherlich auch auf anderen Floh-, Weihnachts- oder Mittelaltermärkten fündig: 
 

Handgemachte Seifen 
 

Auf mittelalterlichen Märkten und Festen des Schützenvereins gibt es fast immer auch eine Kräuterhexe, die handgemachte Seifen aus heimischer Produktion anbietet. Die Auswahl ist meist ausgefallen und die Seifen können großartig sein, aber auch lausig, je nach Erfahrung und Können der Seifensiederin. Auffällig ist jedoch, dass nur ganz selten explizit Rasierseifen angeboten werden und dass sich diese wenigen eher wie normale Seifen verhalten und nicht wie dedizierte Rasierseifen. 
 

Der Grund dafür könnte sein, dass sich die für Rasierseifen notwendigen Inhaltsstoffe nur sehr schwer in vorindustriellen Mengen verarbeiten lassen (ein Kandidat für eine solche Substanz ist Stearin, das nicht nur in Kerzen, sondern auch in guten Rasierseifen und –cremes vorkommt). 
 

Wie auch immer, einige dieser handgefertigten Seifen kann man auch im Internet bestellen, so zum Beispiel bei Olivia's Seife, deren Inhaberin gar nicht Olivia heißt, die aber dennoch eine gigantische Auswahl verschiedener Rasierseifen hat, einschließlich veganer Rasiercremes. Die Auswahl reicht von fruchtig über holzig bis würzig und kommt unter phantasievollen Namen wie Chill out, Churchill, King Kong und Rolling Stone. Sie bietet auch Rasiercremes an, die man als stark überfettete Seifen einordnen könnte, also als Cremeseifen (http://www.olivia-seife.de/). Sowohl die Düfte als auch der Schaum sind deutlich grobschlächtiger als bei den feinen englischen oder italienischen Klassikern – handgemacht eben. 
 


Rasiercreme 
 

Klassischerweise sind Rasierseifen Hartseifen, aber es gab schon immer den Übergang zu Weichseifen. Setzt man diesen Weg fort, gelangt man zu Rasiercremes, die es zwar auch schon lange gibt, die aber besonders in den letzten Jahren erheblich an Bedeutung gewonnen haben. 
 

Es gibt manchmal eine hitzige Diskussion darüber, ob Rasierseifen oder Rasiercremes besser sind. Wie so oft hängt das natürlich nur vom eigenen Geschmack ab. Es lohnt sich daher, einfach beides zu probieren und dann selbst zu entscheiden. 
 

Als grobe Regel gilt, dass Cremes hautfreundlicher sind und sich leichter aufschäumen lassen, wogegen Seifen stärker einweichen. Falls du noch nie mit dem Pinsel aufgeschäumt haben solltest, ist Rasiercreme für den Anfang sicherlich einfacher zu handhaben. 
 

Glücklicherweise ist inzwischen das Angebot an Rasiercremes auch so groß geworden, dass man eine ähnlich große Auswahl hat wie bei Rasierseifen, wenn nicht gar inzwischen eine größere. Beim Umstieg von Seife auf Creme (oder umgekehrt) muss man wissen, dass Rasiercreme und Rasierseife ganz unterschiedlich sein können, selbst wenn sie vom gleichen Hersteller aus der gleichen Serie stammen. Deshalb behandele ich Creme und Seife auch unter separaten Oberpunkten. 
 

Noch einige kurze Hinweise zur Beurteilung von Rasiercremes: 
 

Der Hinweis auf die Abwesenheit von Konservierungsstoffen ist keineswegs so vorteilhaft, wie es immer wieder dargestellt wird. Denn munter wachsende Pilze sind extrem gefährliche Stoffe, die man dann vielleicht doch lieber durch Konservierung verhindern sollte. Man muss wissen, dass konservierungsstofffreie Creme deutlich verderblicher ist als Seife und zügig aufgebraucht werden sollte (eine Lösung für dieses Problem ist mitunter das Einfrieren der Cremevorräte, siehe Seite 261). 
 

Für die Wirkung einer Rasiercreme oder –seife ist im Wesentlichen die Grundrezeptur verantwortlich, zugefügte Essenzen haben hauptsächlich die Funktion, gut zu riechen und beeinflussen die Hautwirkung meist nur unwesentlich. Daher sollte man nicht so viel auf Aloe Vera und andere sanft klingenden Stoffe achten, sondern darauf, wie die Creme selbst zusammengesetzt ist. (Das gilt entsprechend auch für Rasierseife.) 
 

Die Suche nach Rasiercremes und Seifen kann ein lebenslanger Prozess sein. Zwar bleiben Einige ihrem einmal gefundenen Optimum über Jahre treu, aber Andere jagen immer ausgefalleneren Produkten hinterher. Wir sehen uns im Folgenden einige der möglichen Rauschmittel an.  
 

Zuvor noch kurz eine Anmerkung zum Thema "Marken": Viele der hier vorgestellten Firmen sind in Wahrheit reine Markennamen ("Labels"), die bei einer kleinen Zahl von tatsächlichen Herstellern fertigen lassen. Einige machen daraus ein Geheimnis, andere gehen sehr offen damit um. Ich habe mir nicht die Mühe gemacht zu ergründen, wer im Detail was für wen fertigt, aber man kann getrost davon ausgehen, dass fast alle der noblen englischen Barbershops und wohl alle Designer-Namen reine Labels sind. Sie machen dann zwar die genauen Vorgaben für den eigentlichen Hersteller, aber mitunter sind sich die verschiedenen Produkte dadurch auf verblüffende Weise ähnlich. Dennoch ist es manchmal nett, sich die Geschichten anzuhören, die uns die Labels über ihre distinguierte Vergangenheit erzählen. 
 


 

Nivea, Palmolive und andere Drogeriecremes

 

Diese Rasiercremes bekommt man in fast jeder Drogerie für sehr wenig Geld; in die gleiche Liga gehören auch die Cremes von Gillette und Wilkinson. 
 

Um ehrlich zu sein, hat mich der irgendwie eigenartige Geruch von Palmolive lange Zeit morgens begleitet. Ich fand die Creme damals in Ordnung, aber aus heutiger Sicht lag das wohl hauptsächlich daran, dass ich nichts Besseres kannte. Und ich fürchte, so geht es Vielen. Daher rate ich dringend, mit der Suche nach Besserem einfach zu beginnen. Nicht, dass diese Cremes schlecht wären, aber wenn man einmal richtig gute Rasiercremes erlebt hat, dann weiß man, dass es sich lohnt, und will nicht mehr zu diesen eher schlichten Massenprodukten zurück. 
 

Nur in einem Punkt sind diese Cremes unschlagbar: die Haltbarkeit. Ich habe angebrochene Tuben gefunden, die schon um die zwanzig Jahre alt waren (ja genau: neben den Rotbart-Klingen); der Inhalt war zwar etwas fester, aber nicht verdorben und durchaus verwendbar. Dagegen können die teureren Cremes auf rein natürlicher Basis und ohne Konservierungsstoffe ziemlich schnell ranzig werden – schon nach ein oder zwei Jahren kann es so weit sein. 
 

Eine weitere leicht erhältliche Creme mit etwas mehr Charakter ist Hildegard Braukmann. Die 5 Euro für 100 ml sind verlockend, und sie riecht etwas feiner und viel dezenter als Palmolive, mit einem charmanten Einschlag ins Altmodische. Dafür ist der Schaum eher lose und kein besonderes Erlebnis. Die Creme ist für ihren Preis in Ordnung, aber sie wird für die meisten Rasurliebhaber eher eine Übergangslösung werden, denn es wird schnell der Wunsch aufkommen, die Leiter lieber noch etwas höher zu klettern und die Marken zu verwenden, die ich im folgenden beschreibe. Dennoch ist dies zweifellos eine angenehme Alltagsrasiercreme, die besonders dann zur Anwendung kommt, wenn man eben den Alltag als solchen kennzeichnen möchte. 
 

Taylor of Old Bond Street

 

Taylor's war ursprünglich ein englischer Barbershop, dessen heutiger Hauptsitz trotz des Namens nicht mehr in der Londoner Bond Street ist, in der das Unternehmen 1854 gegründet wurde – übrigens derselben Straße, in der sieben Jahre zuvor ein gewisser Philip Morris ein kleines Geschäft für den Import von Zigaretten aufgemacht hatte. Dafür ist Taylor's aber noch in Familienhand und hat das Prinzip von damals beibehalten, Kosmetik mit eher natürlichen Inhaltsstoffen herzustellen. 
 

"Eher natürlich" soll heißen, dass die Basis der Inhaltsstoffe tatsächlich Naturprodukte sind, dass aber zum Beispiel die verwendeten Duftstoffe auch synthetisch sein können. In dieser Hinsicht unterscheiden sich diese Cremes deutlich von echten "Bio"-Produkten wie Weleda. Dessen ungeachtet sind die Duftrichtungen von Taylor's überwiegend an geradlinigen Naturdüften orientiert und haben eine vorherrschende Richtung wie zum Beispiel Zitrus oder Lavendel. Sie sind aber deutlich abgeschwächt und riechen gefälliger als die echten Duftöle riechen würden, die Pate standen. Denn die Originaldüfte der Natur riechen für uns heutzutage oft schon fast zu natürlich und intensiv. Viele werden daher die künstlich abgeschwächten Duftnoten von Taylors als wohlriechender empfinden als Produkte ausschließlich auf der Basis von reinen Duftölen. 
 

Wie auch immer, wenn man diese Rasiercremes mit den einfachen Drogeriecremes vergleicht, dann sind sie in ihren beigen Bakelit-Tiegeln bereits fast ein wenig schaumig und lassen sich daher so unglaublich leicht und üppig aufschäumen, dass es jeden Morgen wieder ein reines Vergnügen ist. Mit einem pH von 10,1 gehen sie ganz schön zur Sache, wirken aber sowohl bei als auch nach der Rasur sehr angenehm. 
 

Es gibt sie in zahlreichen Duftnoten, für die man sich ruhig ein paar Jahre Zeit zum Durchprobieren nehmen kann, weil die 150-Gramm-Dosen (für ca. 15 Euro) mehrere Monate halten. Am beliebtesten sind die intensiv duftenden Richtungen Sandelholz und Mandel, aber besonders bei Sandelholz gefällt mir die Creme von Mühle besser, weil die von Taylor eher herb ist. 
 

Richtig spannend wird es bei den ausgefallenen Natur-Duftrichtungen, die mit den eigenartigsten Farben aufwarten: britischer Lavendel in lila mit leicht weiblichem Einschlag, rosa Rose mit erstaunlich maskuliner Ausrichtung und der Erinnerung an kratzige Dornen, gelbes Lemon & Lime wie die Zitronenschale im Bacardi. Nicht so gut gefallen hat mir dagegen der Geruch der grünen Avocado und dessen trockenes Fehlen bei der weißen Hypo Allergenic. Ebenso kann ich mit der Gentlemen's-und der Luxury-Variante nicht viel anfangen. 
 

Früher musste man sie direkt aus England beschaffen (später direkt bei http://www.tayloroldbondst.co.uk/mit einer "nicht-kleinlichen" 30-Tage-Garantie auch für angebrochene Packungen), inzwischen gibt es sie auch recht oft auf dem Kontinent. 
 

Geo F. Trumper 
 

Fast zum Verwechseln ähnlich wie Taylor's sind die Cremes von Geo F. Trumper, einem seit 1875 traditionellen Barbershop mit dunkler Holztäfelung und distinguiertem Personal, bei dem du dich nach alter Väter Sitte von einem echten Barbier rasieren oder maniküren lassen kannst, leider nur in London. Dabei hättest du das Vergnügen, im selben Lokal bedient zu werden wie Winston Churchill, Prinz Charles, Ringo Starr und so mancher Geheimagent des MI5 mit Lizenz zum Töten. Ganz im nebenbei hat sich auch dieser Barbier zum Markennamen hochwertiger Kosmetik gemausert. 
 

Die Rasiercreme in den 200-Gramm-Bakelit-Dosen kostet ca. 25 Euro, und die Inhalte sind ebenso farbenfroh und locker wie die von Taylor. Alles dort Gesagte gilt auch hier, wobei beide Marken ihre eigenen Anhänger haben, die jeweils behaupten, die eine schäume noch etwas cremiger und die Haut spanne noch weniger als bei der anderen. Um die Unterschiede richtig einschätzen zu können sollte man wissen, dass beide Marken Labels sind, die möglicherweise sogar beim selben Hersteller fertigen lassen. Unterschiede sind daher zwar durchaus vorhanden, aber nicht wirklich gigantisch. 
 

Neben den unvermeidlichen Sandelholz- und Mandel-Cremes gibt es zum Beispiel noch das eher nichtssagende GFT (die Initialen des Herstellers), das außergewöhnliche Violet (Veilchen), Limes (Limone), Rose und Kokosnuss, von denen mein Favorit die erfrischende Limes ist. 
 

Cyril R. Salter 
 

Geradezu ein Jungspund ist dieser Familienbetrieb aus London, der erst 1950 gegründet wurde. Er stellt die Rasiercreme auf ganz ähnliche Weise her wie die alten englischen Barbershops, ebenfalls aus Naturstoffen und ohne Tierversuche, verlangte aber noch vor Kurzem wegen hundert Jahren zu kurzer Tradition deutlich weniger als den halben Preis. Leider ist dieser inzwischen so angezogen, dass es kaum noch einen Unterschied gibt, vermutlich weil die Creme so beliebt geworden ist. 
 

Zudem geht Salter geruchlich ein wenig brutaler vor als die altehrwürdigen Marken, und Manchen stört der aus dem Tiegel strömende sehr würzige Geruch der Cremes. Andererseits sind diese Düfte mit Sicherheit näher am natürlichen Original als die zuvorgenannten und ein Blick auf die Inhaltsstoffe verrät, dass bei Salter keine synthetischen Duftstoffe aufgeführt sind. Die Konsistenz der Cremes ist schon im Tiegel schaumig-locker. 
 

Wer diese Natürlichkeit mag, für den sind die Cremes ein voller Genuss, der sogar neue und meist sehr intensive Duftrichtungen liefert: Neben dem zitronigen Essential Lime und dem Indian Sandlewood gibt es zum Beispiel das extrem herbe Süßgras Vetiver (das du erst probieren solltest, bevor du es kaufst), die rauhe Blume Wild Rose (deren Duft allerdings gar nicht aus Rosenöl stammt) oder das spritzige Fresh Mint mit einem rauchigen Unterton (meinem Favoriten aus der Serie – im Sommer über der Proraso-Preshave-Creme führt es zu einer grandiosen Kombination aus Frische, Extravaganz und Bodenständigkeit). 
 

Wenn dir die drastischen Preiserhöhungen nicht widerstreben und du echte Naturdüfte magst, dann greife zu Salter. 
 

Truefitt & Hill 
 

Von der Erscheinung her ähnlich wie die beiden anfangs genannten Engländer, aber mit dem Gründungsdatum 1805 ist dies der älteste Rasiersalon, der selbstverständlich ebenfalls von der britischen Königsfamilie hoch geschätzt wird. Wie die Marke Penhaligon auch, findet man Truefitt & Hill allerdings auch oft in eher "normaleren" Parfümerien, wogegen die drei zuvor besprochenen Engländer eher in Läden zu finden sind, die sich sehr stark auf Rasur-Insider spezialisiert haben. 
 

Auch dieser Salon verwendet als Basis natürliche Inhaltsstoffe, kombiniert sie aber mit komplizierteren Duftzusammenstellungen, sodass die Düfte überwiegend echte Kompositionen sind und nicht die geradlinige Natürlichkeit der bisher genannten Marken haben. Folgerichtig lehnen sich die Bezeichnungen auch nicht an die vorherrschende Essenz an, sondern haben Kunstnamen wie Trafalgar, Grafton, Luxury oder 1805. West Indian Limes ist die einzige Ausnahme von dieser Regel. 
 

Die Cremes sind etwas fester als die zuvor genannten. Es ist es hier wesentlich schwieriger, die richtige Mischung von Wasser und Crememenge zu finden als bei den meisten anderen Produkten. Bei dem einzigen Mischungsverhältnis, das bei mir funktioniert, brauche ich verhältnismäßig viel Creme, um die erforderliche Schaummenge zu erhalten. Dadurch wird die Verwendung noch teurer als der ohnehin schon hohe Preis pro Milliliter vermuten lässt. 
 

Diese Creme ist das richtige für Anhänger der kreativen und dennoch klassischen Duftmischungen, die aber wegen der geringen Ergiebigkeit recht tief in die Tasche greifen müssen. 
 

Penhaligon 
 

Penhaligon bezeichnet sich selbst gern als eine "very special English company", die – wie könnte es anders sein – aus einem Barbershop entstanden ist, etwa um 1870, und seitdem die eine oder andere Königsfamilie beliefert. Lange Zeit war es eine reine Insider-Parfümerie, die aber seit den 1970ern stark expandiert und in England sogar eigene Läden hat. Seitdem hat sich auch unter den Uneingeweihten herumgesprochen, dass man den Firmennamen mit der Betonung auf die zweiten Silbe ausspricht. Ob das die alten Kenner der Marke verärgert hat, ist nicht bekannt, aber jedenfalls befinden sich darunter etliche Künstler und Politiker, deren Zuordnung zu den verschiedenen Düften man zum Beispiel bei The English Scent nachlesen kann (siehe Bezugsquellen). 
 

Die Düfte sind mitunter sehr kreativ und auf jeden Fall künstlerischer als alle bisher genannten. Sie sind sehr schwer zu beschreiben, daher ist es vielleicht das beste, einmal bei http://www.penhaligons.co.uk/die Bestandteile anzusehen, die für jeden Duft nach Kopf-, Herz- und Basisnote aufgeschlüsselt sind. Man bekommt die meisten der Linien nicht nur als Aftershave oder Aftershave Balm, sondern auch als Rasiercreme und in einigen Fällen auch als Seife. Während Truefitt & Hill Duftkompositionen hat, die trotz ihrer Komplexität die Natürlichkeit der Duftrichtungen in den Mittelpunkt stellt, wird es bei Penhaligon deutlich parfümiger. 
 

Besonders hervorheben will ich einmal Opus 1870, die sich wegen der wärmend wirkenden Bestandteile besonders für die kälteren Monate eignet: Schwarzer Pfeffer, Rose, Zedernholz und Moschus. Sie hat etwas Rauchiges, und der Duft hält für eine Rasiercreme ungewöhnlich lange an. Ihr Hauptnachteil besteht darin, dass sie viel weniger ergiebig ist als fast alle anderen Cremes. 
 

Castle Forbes 
 

Irgendwo im schottischen Aberdeenshire gibt es das Schloss Castle Forbes, das der Familiensitz der alten schottischen Familie Forbes ist. Obwohl es sehr alt aussieht, wurde das Schloss erst 1815 gebaut und dient heute als ein luxuriöses Mini-Hotel, in dem derjenige übernachten kann, der gern angelt, Golf spielt und schottischen Regen zu genießen weiß. Seit einigen Jahre, nämlich seit 1996, gibt sich die Hausherrin der Passion hin, in einer winzigen Manufaktur schöne Düfte herzustellen. Im Prinzip ist das nichts anderes als wenn ein kleines Seifengeschäft in Berlin seine eigenen Seifen und Düfte kreiert, außer vielleicht, dass die Familie Forbes ein altes Familienwappen hat, das sich gut auf den Verpackungen macht. 
 

Auf jeden Fall haben die entstehenden Rasiercremes von Castle Forbes einen ganz entscheidenden Unterschied zu den meisten anderen Rasiercremes: Sie werden wirklich in Handarbeit in winzigen Mengen hergestellt, und es kommen ausschließlich natürliche Duftöle zum Einsatz, keinerlei abschwächenden synthetischen Riechstoffe. Daher sind die Düfte wirklich natürlich und nicht nur so, wie wir uns inzwischen anerzogen haben, Natürlichkeit zu riechen. Das hat zur Konsequenz, dass fast jeder beim erstmaligen Riechen an den Döschen einen kleinen Schock bekommt, denn das Limettenöl in der Lime Rasiercreme riecht geradezu beängstigend intensiv und fast ein wenig "falsch", obwohl es das Original ist. Die Duftrichtung Sandel- und Zedernholz ist so heftig, dass man sie auch als schlichtweg zu viel des Guten empfinden kann. So ist das mit den natürlichen Dingen: Wir sind ihnen schon so entfremdet, dass wir mitunter das Künstliche für natürlicher halten. Vielleicht ist es aber auch andersherum und wir haben das Künstliche erfunden, weil uns das Natürliche zu grob war. 
 

Diesen philosophischen Betrachtungen zum Trotz ist Castle Forbes eine geniale Rasiercreme. Nicht nur wegen der einzigartig intensiven Düfte, sondern auch weil sie um eine Stufe cremiger ist als alle anderen beschriebenen Cremes. Wegen der Übersättigung mit Stearin hat sie schon in der Dose einen silbrigen Glanz, der vielen anderen Cremes fehlt und der eine unglaublich sanfte Rasur mit intensiver und angenehmer Pflegewirkung ermöglicht. Der Schaum entsteht wie von selbst und bildet eine sagenhaft stabile Schutzschicht auf der Haut. 
 

Natürlich schaffen es diese Cremes, preislich noch etwas darauf zu satteln und kosten allen Ernstes 40 Euro pro 200 ml, also fast doppelt so viel wie die ohnehin schon noblen Cremes (allerdings sind dies die mit Abstand ergiebigsten der erwähnten Rasiercremes, was den Preis etwas relativiert). Auch das ist der Preis für echte Natürlichkeit und ein kleiner Hinweis darauf, weshalb Synthetik in Kosmetikprodukten so verbreitet ist. Viele Menschen bedauern es, dass wir uns mit Massenprodukten umgeben – und schrecken im Ernstfall vor dem hohen Preis für die Alternative zurück. 
 

Mühle 
 

Vom erzgebirgischen Pinselhersteller Mühle gibt es mehrere Rasiercremes für ca. 15 Euro pro 100 Gramm in Kunststoffdosen oder Metalltuben mit Tubenschlüssel, die dem altehrwürdigen Design der britischen Dosen durchaus etwas traditionell Deutsches entgegenzusetzen haben. Außerdem hat die 75-Gramm-Tube Eichenmoos-Rasiercreme eine gute Reisegröße.
 

Wie bei den Engländern auch, tritt hier Mühle als Label in Erscheinung und lässt die Kosmetika anderswo herstellen. Es handelt sich um exzellente Cremes, die mit ihren englischen Gegenstücken in jeder Hinsicht mithalten können. Die Sandelholz-Creme zum Beispiel ist geruchlich dezenter als die von Taylor's und wirkt auf mich deutlich feiner. 
 

Vielleicht ist es nicht so ausgefallen, eine Creme auch bei Karstadt kaufen zu können, aber wenn es eine milde Creme mit sanftem Duft sein soll, dann wird man kaum etwas Besseres finden. Die nordische Mühle Sandelholz mit ihrem ganz entfernt süßlichen Unterton ist mein Favorit für die kälteren Monate des Jahres. 
 

Proraso 
 

Proraso war bei uns lange Zeit verhältnismäßig unbekannt, in Italien ("Made in Florence since 1926") ist es dagegen eine völlig normale, eher billige Drogerie-Marke, die ein komplettes Pflegeprogramm hat. Allein an Rasierzutaten bekommt man von der Vorbereitungscreme über die Rasiercreme, Seife, Blutstillgel bis zum Aftershave das volle Programm. Mit sechs Euro pro 100 ml hat die Rasiercreme auch einen echten Drogerie-Preis (in Italien bekommt man es für weniger als die Hälfte). 
 

Die Besonderheit dieser Creme ist der Effekt des verwendeten Eukalyptus-Öls und des Menthols. Es ist es auf der Haut stark kühlend und erfrischend und damit besonders an warmen Sommertagen ideal – typisch südländisch eben, was ihren leicht profanen Einschlag in verruchten Charme verwandelt. Sie schäumt sehr stark und führt zu einem sehr guten Rasurergebnis. Wegen des pflegenden Glyzerins sind Hautreizungen und Spannungsgefühle nicht vorhanden. Diese billige Creme lässt daher in einiger Hinsicht manch teureres Produkt verblassen, aber sie riecht eher einfach und deutlich seifig. 
 

Zudem muss man wissen, dass man in Italien weniger stark auf "rein natürlich" steht und daher die Zutaten hierzulande teilweise hochgezogene Augenbrauen hervorrufen. Dessen ungeachtet ist die Proraso eine meiner Lieblingsrasiercremes im Sommer. Ich finde die belebende Wirkung des Menthols großartig, und man spürt geradezu, wie sie die Bartstoppeln aufweicht und gleichzeitig die Haut belebt. Es sind wirklich gut angelegte sechs Euro. 
 

Musgo Real 
 

Dies ist eine der beliebtesten Insider-Rasiercremes überhaupt und in gewisser Weise eine verfeinerte Form der Proraso. Die seit 1920 in Portugal hergestellte Creme wurde um das Jahr 2000 ein Shootingstar in Deutschland, als weitgereiste Menschen sie im Ausland entdeckt hatten und sich unter anderem bei Manufactum die Anfragen häuften, ob man sie nicht ins Programm aufnehmen wolle. 
 

Doch im Jahr 2002 fiel die Musgo bei den deutschsprachigen Nutzern in Ungnade, weil die Rezeptur geändert wurde und nun einige der Inhaltsstoffe als bedenklich galten. Nach einer Intervention von Stefan Wolf, der die Creme über seinen Shop nassrasur.com vertreibt, wurde die Rezeptur in Portugal allerdings umgehend nochmals geändert, sodass die Creme nun wahrscheinlich sogar besser ist als sie vor der ersten Umstellung war. (Weitere Details dieser Geschichte und zu der Historie der Zusammensetzung auf nassrasur.com/musgocnt.html.) 
 

Jedenfalls schäumt sie sehr leicht und liefert einen haltbaren Schaum, der eher an leicht grobporigen Milchschaum erinnert als an Sahne. Er weicht bestens ein, ohne die Haut auszutrocknen und macht damit seinem Ruf alle Ehre. Die Musgo-Parfümierung ist sehr dezent und hat nichts von dem Seifigen der Proraso. Man darf sie nur mit wenig Wasser aufschäumen, sonst lässt sie die Klinge schlecht gleiten. Sie hat einen sehr dezenten kühlenden Menthol-Effekt, der viel schwächer ausfällt als bei der Proraso – dafür ist sie sehr viel feiner. Man könnte sie gut als das südländische Pendant zu den englischen Cremes einordnen, sowohl von der Feinheit her als auch vom Preis. Es ist eine ideale Sommercreme. 
 

I Coloniali 
 

Der Duft dieser Rasiercreme ist so undurchdringlich wie die Besitzverhältnisse der Marke: Sie wird zusammen mit dem ursprünglich britischen Hersteller J&E Atkinsons vertrieben, der zu Wella gehört, die seit 2003 wiederum von Procter & Gamble übernommen wurden, und man bekam sie lange Zeit nur außerhalb des deutschsprachigen Raums, selbst noch zu Zeiten des Internets (heute suchst du einfach nach I Coloniali Mango Rasiercreme). 
 

Es lohnt die Mühe, ein Döschen aufzutreiben, denn ihr Duft ist einer der spannendsten überhaupt: ein Widerspruch aus fruchtiger Mango und staubtrockenem Aroma führt zu einem ungewöhnlichen und dennoch völlig natürlichen, feinsinnig-orientalischen Duft, der den sanften Schaum umhüllt und jede(n) betört, der in seine Nähe gerät. Probiere es aus und du wirst sehen, dass ich hier nicht übertreibe. Übrigens gibt es diesen Duft auch in einem Duschöl, das sich lohnt, gleich mitzukaufen. 
 

Die Rasiercreme kommt in kleinen braunen Tontöpfchen (die natürlich lieber Terra Cotta genannt werden möchten) mit nicht dicht verschließendem Deckel, weshalb die Creme schon in der Parfümerie nach einiger Lagerzeit zu einem festen Ring eintrocknet. Dagegen hilft auch die schützende Alufolie nicht viel, zumal sie oft nicht richtig verschließt. Die eingetrocknete Creme hat die Härte einer Seife, was ihrer Qualität aber seltsamerweise nicht schadet, sondern sie nur in eine Rasierseife verwandelt, mit allen Vor- und Nachteilen. Wenn man sie cremig bekommen möchte, geht das am besten im Nachfüllpack ohne das Tondöschen. Viele (so auch ich) denken beim ersten Kauf, die Creme sei verdorben, aber man kann sie völlig unbedenklich auch eingetrocknet verwenden (und muss es auch, weil man sie praktisch nicht anders bekommt). 
 

Domenico Caraceni 
 

Was die Barbershops in London, sind die Anzugschneider in Rom. Vielleicht einer der wichtigsten von ihnen war Domenico Caraceni, der 1913 sein Geschäft eröffnete und schon bald Persönlichkeiten wie Humphrey Bogart zu seinen Kunden zählen konnte. Später wurde es etwas unübersichtlicher, weil in der nächsten Generation mehrere Familienmitglieder ihre eigene Caraceni-Richtung etablierten und sogar ein ehemaliger Angestellter einige Namensrechte kaufte. 
 

Von welchem der inzwischen verfeindeten Clans und aus welchem Ort genau die Duftrichtung namens Caraceni stammt, ist letzten Endes nicht so wichtig wie die Tatsache, dass es sich um eine komplizierte, sehr gestaltete Duftmischung handelt, die im Resultat sehr parfümig wirkt. Schon in der Kopfnote sind eher seltene Zutaten wie das Harz Styrax und die Heilpflanze Geranium Bourbon vereint und machen deutlich, dass es sich hier um das Werk eines Designers handelt. Trotz der hervorragenden, sahnigen Schaumqualität, der guten Gleiteigenschaften und der adstringierenden Wirkung der Duft- und Heilkräuter kann ihr künstlerischer Duft dem einen oder anderen aber auch zu viel des Guten sein. 
 

Man darf auch keine allzu ausgeprägte Abneigung gegen Modedesigner haben, sonst zuckt man beim Preis von 50 Euro für 250 ml vielleicht zu stark zusammen. 
 

L'Occitane en Provence und The Body Shop 
 

L'Occitane ist die französische Variante des Body Shops mit einer etwas lässigen Interpretation von Naturprodukten: aus unserer Sicht manchmal noch ein wenig künstlich, aber auf jeden Fall praktisch und von hoher Qualität. Die Rasiercreme aus der Serie Cade mit Wacholderduft ist recht ungewöhnlich, ein wenig herb im Duft, aber zart in der Verwendung. Sie kommt aus einer dicken, klassisch silbernen Metalltube und ist eine Creme, die man notfalls auch ohne Pinsel einsetzen kann. Früher war sie fast schaumfrei, inzwischen wurde sie etwas geändert und schäumt nun fast normal stark. 
 

L'Occitane hat ein Vertriebskonzept, das sehr stark auf eigene Läden setzt, die inzwischen auch im deutschsprachigen Raum weit verbreitet sind; bis ca. 2007 bekam man sie nur in wenigen Geschäften, zum Beispiel bei der Ladenkette für Inneneinrichtung CriCri. Den besten Überblick gibt die Internetseite unter www.loccitane.at, die auch einen Online-Shop hat, bei dem man sich gleich einmal an die unverschämten Preise gewöhnen kann. 
 

Deutlich billiger ist die Creme aus dem Body Shop mit 10 Euro für 125 ml. Sie hat einen rauhen, tiefgründigen Duft, sie schäumt unglaublich sahnig und hinterlässt ein außerordentlich angenehmes Hautgefühl. Ich finde sie erstaunlich gut, insbesondere wenn man den günstigen Preis bedenkt. Dabei stört es mich nicht so sehr, das die einst als Öko-Marke angetretene englische Firma inzwischen von l'Oréal gekauft wurde, was viele ehemalige Fans sehr misstrauisch gemacht hat. 
 

Cremeseifen 
 

Es gibt einige Produkte, die irgendwo auf halbem Weg zwischen Rasierseife und –creme liegen – es sind sozusagen über-überfettete Seifen. Sie sind gerade eben formbar, aber schon fast so wasserabweisend wie Seifen, und man muss sie auch mit dem Pinsel so aufnehmen wie Seife. Man nennt sie Cremeseifen oder auch Weichseifen. 
 

Eine derartige Seife ist die italienische Valobra (mit Mandel- oder Mentholduft), die man sich in einigen italienischen Parfümerien vom Stück abschneiden lassen kann wie von einem großen Käse und sie dann gut eingewickelt in Butterbrotpapier mitnimmt. Wer in der nächsten Zeit nicht nach Italien kommt, kann sich auch die Crema di Sapone (mit Mandelduft) besorgen, die der Pinselhersteller Hans Baier importiert und die sehr ähnlich ist wie die Valobra. Auch die Rasiercreme der weit verbreiteten Serie von Acqua di Parma ist eigentlich eine Weichseife. 
 

Ich habe einige Tage gebraucht, um mich an meine ersten Cremeseifen zu gewöhnen, finde sie aber seitdem sehr angenehm. Die beiden erstgenannten haben einen zarten und sehr natürlichen Mandelduft und weichen gut ein, allerdings sind sie nicht sehr gleitfreudig. Man kann auch hier – wie so oft – die Gleitfähigkeit und die Schaumstabilität erhöhen, indem man sie mit einem eher trockenen Pinsel aufschäumt. 
 

Schaumfreie Creme Xerasol und Molinard Rasoline 
 

Diese Art von Creme hat zwei Besonderheiten. Zum einen ist sie nur sehr schwach alkalisch (gemessener pH von Xerasol = 7,7, Herstellerangabe 6,4), weil sie nur 0,7% Seife enthält. Xerasol wird schon seit 1932 in Österreich auf der Basis von Wachsen hergestellt und ist damit eine echte Alternative für alle, die eine so empfindliche Haut haben, dass sie keine alkalischen Produkte vertragen. Zum anderen schäumt diese Creme nicht, sondern wird ähnlich wie Öl als dünne Schicht aufgetragen. Wer das nicht weiß, den können schaumfreie Cremes zur Verzweiflung bringen, denn anstatt sich von einem Rasierpinsel aufschäumen zu lassen, verkleben sie ihn allenfalls. 
 

Xerasol steht hier als Stellvertreter für die Gruppe der schaumfreien Cremes, die heutzutage nicht mehr sehr verbreitet sind. Vielleicht liegt das daran, dass sie durch ihren neutralen pH die Barthaare nur wenig entfetten und quellen lassen, wodurch sie sich eher für dünne Barthaare eignen; vielleicht liegt es auch daran, dass diese Art von Creme die heutigen feinen Rasierköpfe sehr leicht verstopft. 
 

Dafür kann man Xerasol offiziell auch auf trockener Haut verwenden, das sollte aber Ausnahmesituationen vorbehalten bleiben wie die Rasur im israelischen Militärschlafsack neben dem Motorrad – denn es ziept und hoppelt, ohne jedoch Cuts zu verursachen. Besser wird es mit einem Becher Mineralwasser zum Benetzen der Haut und Abspülen des Rasierers. Am Besten wird die Rasur aber, wenn man die Creme ganz normal nach der Dusche verwendet. Man trägt sie auf, indem man etwas Creme zwischen den nassen Fingern verschmiert und auf das ebenfalls nasse Gesicht aufträgt, ohne es in die Haut einzureiben (und zwar ohne Pinsel). Nach einer sehr kurzen Einwirkdauer erhält man eine hervorragende Rasur, die etwas an eine Ölrasur erinnert. Da die Creme nicht schäumt, sieht man nicht, wo man schon war, und muss sich daher blind rasieren können. Man braucht sie anschließend nicht abzuwaschen, weil sie gleich als Hautcreme wirkt. 
 

Alle nicht schäumenden Cremes sind eher etwas für Rasierhobel oder unempfindliche Systeme, denn sie setzen sehr schnell die Spalten der Rasierer zu. Dies ist eine Warnung, die man durchaus ernst nehmen sollte, denn sogar Rasierhobel können sich mit den schaumfreien Cremes sehr stark zusetzen und müssen mitunter durch Ausbau der Klinge gereinigt werden. In Verbindung mit einem Fusion sind diese Cremes daher fast völlig ungeeignet. Zudem erzeugen diese Cremes ein sehr hartnäckiges Schaum-Stoppel-Gemisch, das gern auf den Badezimmervorleger tropft und ihn binnen Tagen in ein fleckiges Wischtuch verwandeln. Deshalb ist bei diesen Cremes ein weißer Vorleger fast Pflicht, denn einen dunklen kannst du nach jeder Anwendung waschen. 
 

Xerasol riecht ein wenig wie Wärmecreme gegen Muskelzerrungen, ohne jedoch die wärmende Wirkung zu haben. Wer das nicht mag, für den gibt es einige Alternativen. Zum Beispiel die schaumfreie Creme Rasoline aus der französischen Parfümerie Molinard, die man übrigens auch besichtigen kann, wenn man sich gerade in der Parfümstadt Grasse (bei Cannes in Südfrankreich) aufhält. Eine bei uns sehr unbekannte Alternative ist Burt's Bees aus North Carolina in den USA. Dies ist eine recht kleine Marke, die man besonders in amerikanischen Öko-Läden findet und die eine Produktlinie natürlicher Pflegeprodukte auf Basis von Bienenwachs herstellt. 
 

Ich halte diese Cremes für eine hervorragende Alternative für die Reise, wenn es wirklich einmal schnell gehen soll (weniger hingegen, wenn man sich vollends angezogen rasieren will und Angst hat, sich mit Schaum vollzuspritzen). Ebenso sind diese Produkte hervorragend für all jene mit sehr empfindlicher Haut, die Seife einfach nicht richtig vertragen. Denn die schaumfreien Cremes sind alle weitgehend seifenfrei, pH-neutral und wirken gleichzeitig ein wenig wie eine Gesichtscreme, ohne die Haut auszutrocknen. Für den Alltag können diese Cremes jedoch frustrierend sein, weil das Einschäumerlebnis fehlt und es doch etwas rauher zugeht. 
 


Dosenschaum 
 

Die Aufgabe, die sich der Erfinder gestellt hatte, bestand darin, ein Mittel zu schaffen, das frei von alkalischen Stoffen sein und selbst harte Bärte im Nu rasierfähig machen sollte. (Bedienungsanleitung aus dem Jahr 1941 für Si-Sa-Rasierkrem [sine sapone = ohne Seife]) 

 

Schon seit ziemlich genau 1940 versuchen die Hersteller, Schaum zu entwickeln, der leichter anwendbar ist, der ohne Einwirkdauer auskommt und der nicht alkalisch ist, um die Haut nicht anzugreifen. Das Resultat sehen wir heutzutage in der dominierenden Verbreitung von Fertigschaum gegenüber klassischen Rasierseifen und –cremes. Natürlich ist Dosenschaum für einen Rasur-Aficionado ebenso indiskutabel wie Fertigsuppe für einen Fünfsterne- oder auch nur Gelegenheitskoch. 
 

Andererseits muss man aber auch sehen, dass Dosenschaum mit pH-Werten von um die 8,5 auskommt und somit hier einen echten Punkt bei der Hautfreundlichkeit macht (nur die schaumfreie Rasiercreme Xerasol kommt da noch mit). SebaMed versucht sogar, Rasierschaum im hautneutralen Bereich von pH = 5,5 zu entwickeln, allerdings bisher ohne Erfolg.[bookmark: filepos855824][14] Wessen Haut Probleme mit alkalischen Seifen hat, der könnte mit Dosenschaum daher sogar besser bedient sein als mit echter Rasierseife. Es ist hier wie so oft: Was für einen Gesunden richtig ist, kann für jemanden mit einer Erkrankung falsch sein. Aber auch andersherum: Wer gesund ist, sollte keine Medizin nehmen. 
 

Wenn du nicht schon wegen des Stils auf eigenes Schaumschlagen umsteigen willst, dann mache einmal den Selbstversuch: Eine Gesichtshälfte mit Dosenschaum, die andere mit selbstgeschlagenem Seifenschaum. Das Resultat der meisten Testpersonen: Wenn man ehrlich ist, kann man während der Rasur keinen wesentlichen Unterschied feststellen, außer dass der kalte Schaum unangenehmer beim Auftragen ist. Die Rasur mit dem Dosenschaum ist etwas kratziger, aber vom Gefühl auch nicht von einem anderen Stern. Der echte Seifenschaum gleitet allerdings sehr viel besser, und die Haare lassen sich etwas besser kappen. Die Unterschiede werden größer, wenn man gegen den Strich rasiert, aber sie sind zunächst nicht riesig. Der Grund dafür ist die zu Anfang des Buches schon einmal erwähnte Hautbetäubung, mit der der Dosenschaum seine Nachteile kaschiert. Deshalb folgt die Überraschung normalerweise nach der Rasur: 
 

Auf der Dosenschaumseite bildet sich eine feine weißliche Schicht aus Hautschuppen. Wenn man einige Minuten nach der Rasur ohne weitere Nachbehandlung über die beiden Seiten streicht, dann merkt man, dass die Seifenseite sanft und glatt ist, die Dosenschaumseite dagegen kratzig und ausgetrocknet. Der Effekt ist nicht eingebildet, sondern wenn man es einmal gesehen hat, dann sieht man es immer wieder. 
 

Noch etwas ist bemerkenswert: Bei Dosenschaum nutzen sich die Klingen schneller ab. Wenn du (noch) eine Dose im Haus hast, dann notiere einmal die Haltbarkeit der Klingen und vergleiche sie mit der Abnutzung bei selbstgeschlagenem Schaum. Du wirst überrascht sein. Ich vermute, dass deshalb so viele Männer im jüngeren Alter mit Dosenschaum zufrieden sind, aber später Probleme bekommen: Für dünne Haare reicht die Einweichwirkung, bei dicken versagt sie zunehmend. 
 

Unter wahren Rasurliebhabern hört und liest man gelegentlich, Rasierschaum sei sogar gefährlich für die Haut. Hier scheint mir aber das Kind mit dem Bade ausgeschüttet zu werden. Wenn Dosenschaum wirklich so gefährlich wäre wie Rasierapostel gern behaupten, dann sollte sich diese Gefahr in Tests der Stiftung Warentest oder Öko-Test irgendwie zeigen. Dort schneiden die Produkte aber durchaus gut ab, auch was die Gesundheitsverträglichkeit angeht. Schlimmer: Es gibt Stimmen, die Fertigschaum für gesünder halten. Ich denke, der Kernpunkt ist dieser: Die Produkte sind so konstruiert, dass sie einen durchschnittlichen Anwender zufriedenstellen, selbst dann, wenn er keinerlei Interesse hat, dem Thema größere Aufmerksamkeit zu schenken. Für alle anderen gibt es Besseres. 
 

Kurz und knapp: Die Einweichwirkung des Dosenschaums ist insgesamt geringer, entfaltet sich aber schneller, und er hat keinerlei Fähigkeit rückzufetten (Seite 212). Dafür ist er für pH-empfindliche Haut besser verträglich als Rasierseife. Ich halte Dosenschaum zwar für prinzipiell verwendbar, allerdings ist mir die Zeitersparnis zu gering im Vergleich zum Verlust an morgendlichem Genuss. Der Unterschied ist vergleichbar zu Tiefkühlkost versus selbst zubereitetem Essen. Man stirbt voraussichtlich auch nicht an Tiefkühlkost, aber sie schmeckt schlechter, man hat weniger Variationsmöglichkeiten und es geht nur dann deutlich schneller, wenn man von Speisenzubereitung wenig Ahnung hat. 
 


Parfümierung 
 

... [da] man im Gegensatz zum Mittelalter und Altertum im stande ist, nicht bloß die Materialien, wie sie die Natur bietet, sondern auch die hieraus gezogenen ätherischen Öle zu verwenden. (Brockhaus Konversations-Lexikon, 1896) 

 

Bei den Rasierseifen und –cremes dient die Parfümierung[bookmark: filepos861039][15] im Wesentlichen dem Wohlbefinden während des Gebrauchs, weil der Duft meist schnell verfliegt und außerdem von einem Aftershave weitgehend überdeckt wird. Daher kann man bei der Rasierseife oder –creme ruhig beliebig experimentierfreudig sein, sollte sich beim Aftershave aber zurückhalten: Der eigene Geruch ist ein wichtiges Erkennungs-, wenn nicht gar Persönlichkeitsmerkmal. 
 

Wie wichtig der Geruch ist, sagt eine Studie des Psychologen Harald Euler. 80% der von ihm befragten Frauen haben schon einmal an der getragenen Kleidung ihres Partners gerochen, um sich über dessen Abwesenheit zu trösten. Da die meisten Männer das noch nie getan haben, wissen sie gar nicht, wie wichtig Gerüche für Frauen sind. Also: Suche ein Aftershave, das zu dir passt, und bleibe dabei. Daher kann es in diesem Abschnitt nur einen recht allgemeinen Überblick geben, suchen muss jeder selbst. 
 

Wenn du den Duft eines Rasierwassers beurteilen willst, dann versuche es nicht nur auf einem Teststreifen in der Parfümerie, sondern trage es auf die eigene Haut auf. Angeblich sollen gut durchblutete Stellen, wie die Ader auf der Unterseite des Arms, dafür am besten geeignet sein, aber ich habe die Erfahrung gemacht, dass die Oberseite des Unterarms am ähnlichsten wie im Gesicht wirkt, möglicherweise, weil dort im Gegensatz zur Unterseite Haare wachsen; im Detail ist das aber bei jeder Person anders. Teststreifen können allenfalls für eine Vorauswahl helfen. Für die Düfte, die in die engere Auswahl kommen, ist es empfehlenswert, statt des üblichen Papierstreifens ein Glasstäbchen zu verwenden, weil dieses keinerlei Eigengeruch hat. Und falls die Nase nach mehreren Duftdurchgängen eine kleine Ruhepause braucht: eine Tasse mit Kaffeebohnen neutralisiert sehr gut den Geruchssinn, sodass man schneller wieder weitermachen kann. 
 

Damit die Auswahl von Erfolg gekrönt ist, lohnt es sich, ein paar Hintergrundinformationen über die Parfümierung zu kennen: 
 

Nur wenige klassische Parfüms entwickeln ihren endgültigen Duft sofort. Demgegenüber entwickeln die meisten Parfüms einen Geruchsablauf, in dem zunächst die schneller flüchtigen Bestandteile dominieren und dann immer mehr die stärker haftenden an Einfluss gewinnen. Man benennt drei Phasen: Kopfnote oder Angeruch, Herznote oder Mittelnote und Basisnote oder Nachgeruch. Daher ist es unmöglich, ein solches Parfüm sofort nach dem Auftragen zu beurteilen, weil sich die Herz- und Basisnote erst später entfalten. Schließlich sind es diese, die man im täglichen Gebrauch überwiegend wahrnimmt und die den eigentlichen Charakter des Parfüms bestimmen. 
 

Wenn ein Parfümeur mit natürlichen Essenzen arbeitet, hat er wenig Freiheitsgrade, welche Duftrichtung in der Kopf- und welche in der Basisnote erscheint: Frische Düfte wie Zitrus sind zum Beispiel generell schnell flüchtig und daher eine typische Kopfnote. Aus dem gleichen Grund gibt es auch kein Parfüm auf natürlicher Basis mit Zitrusduft, das lang anhaltend ist. Extrakte aus Hölzern hingegen oder auch Moschus sind sehr lang anhaltend und daher typische Basisnoten. 
 

Die systematische Trennung einzelner Düfte und deren künstlerische Zusammenstellung zu Duftkompositionen ist übrigens vergleichsweise jung: Diese Vorgehensweise ist erst in den späten 1800er Jahren entstanden, mit Frankreich als Hochburg. Bis heute ist daher die kleine Parfümstadt Grasse einen eigenen Besuch wert. Sie hat eine eigene Tourismusindustrie daraus entwickelt, dass man an den verschiedensten Stellen Parfümerien besichtigen kann – eine der wenigen Gelegenheiten, einmal eine Duftorgel (eine gestufte Ablage für hunderte verschiedener Riechstoffe) aus der Nähe zu sehen und mit etwas Glück auch die verschiedensten Duftöle einmal selber riechen zu dürfen. 
 

Was übrigens eine zu gewissem Grad frustrierende Erfahrung ist: Als normalem Menschen gelingt es in der Regel nur, ganz wenige Gerüche sicher zu unterscheiden und wiedererkennen zu können. Wer es auf zweihundert bringt, kann schon Wettbewerbe gewinnen, und wer auf über tausend kommen will, braucht nicht nur eine seltene Begabung, sondern muss auch hart dafür trainieren. Vermutlich wird derjenige dann auch ein hochbezahlter Parfümeur (der anerkennend "Nase" genannt wird). 
 

Bevor der Berufsstand des Parfümeurs entstanden war, gab es zwar auch schon Wohlgerüche, aber ausschließlich geradlinige Düfte, die von einem oder wenigen Stoffen ausgingen, wie Zedernholz oder Styrax (die man übrigens bis heute zum Räuchern kaufen kann). Auch heute findet man noch vereinzelt diese einfachen und auf Natürlichkeit bedachten Düfte zum Beispiel in Limes von Trumper oder dem Zypressenduft Eav des Baux von l'Occitane. Später wurden dann Riechstoffe aus Blüten, Blättern, Früchten, Harzen, Hölzern, Tiersekreten usw. extrahiert, die die systematische Komposition auch komplexerer Duftgebilde erlaubten. Es werden etwa 200 dieser natürlichen Essenzen verwendet (die aber jeweils eine Vielzahl dessen enthalten können, was wir heute als "Riechstoffe[bookmark: filepos867467][16]" bezeichnen, also den Substanzen, denen eine eigene Geruchsempfindung zugeordnet werden kann). 
 

Heutzutage werden diese aber zunehmend durch synthetische Riechstoffe verdrängt. Anfangs waren das möglichst naturgetreue Abbildungen natürlicher Vorlagen, die den Vorteil haben, billiger zu sein und in konstanter Qualität geliefert werden zu können, ohne mit dem Artenschutz in Konflikt zu geraten. Auch eignen sich synthetische Stoffe in Fällen, in denen die natürlichen häufig Allergien auslösen. Mehr und mehr entstehen aber völlig neuartige synthetische Riechstoffe, die in der Natur kein Vorbild haben. Es geht heutzutage so weit, dass wir gelernt haben, bestimmte Gerüche mit einer Marketing-Aussage zu identifizieren, ohne dass es eine tatsächliche Verbindung gäbe ("Meeresfrische-Haushaltsreiniger", "mit der Kraft von Ozon"). 
 

Es gibt etwa zehnmal so viele synthetische Riechstoffe wie natürliche Essenzen, nämlich etwa 2000 synthetische (wohlriechende) Riechstoffe, also Duftstoffe. Wenn man einmal annimmt, dass ein Parfüm aus bis zu 50 solcher Essenzen gebildet wird, dann hat man erst mit synthetischen Riechstoffen knapp das Googol (das ist eine Eins mit 100 Nullen) an Möglichkeiten voll. Mit rein natürlichen Essenzen kommt man nur auf etwa 1045 Möglichkeiten, was nicht ganz so sehr nach einer grässlichen Einschränkung aussieht. 
 

Allerdings gibt es dennoch eine Menge Parfümideen, die sich mit traditionellen Duftstoffen nicht verwirklichen lassen, zum Beispiel flüchtige Düfte wie Zitrus in der Basisnote einzusetzen oder haftende Düfte wie Moschus in der Kopfnote. Das liegt daran, dass die Geruchsempfindung verursachenden Moleküle bestimmte physikalische Eigenschaften haben, die den Grad ihrer Flüchtigkeit bestimmen. Erst durch synthetisches Design kann es gelingen, Dinge wie ein kleines, flüchtiges nach Moschus riechendes Molekül zu erzeugen, was dem Parfümeur völlig neue Möglichkeiten geben kann. Ein wenig geht der Trend bei den "modernen" Parfüms allerdings dahin, konstante Düfte zu kreieren, die vom ersten Augenblick an weitgehend so riechen wie im gesamten späteren Verlauf – etwas, das mit natürlichen Essenzen bei komplexeren Zusammenstellungen nicht möglich wäre. 
 

Als Duftklassifizierungen findet man beispielsweise grün, blumig, krautig, würzig, orientalisch, und zwar unabhängig davon, ob es sich um natürliche oder synthetische Riechstoffe handelt. Da es noch keine Internet-Geruchsübertragung gibt, helfen derartige Klassifizierungen ein wenig, wenn man andere Gerüche aus einer dieser Gruppen kennt. Wenn du die englischen Übersetzungen verstehst, dann kannst du sie auf www.basenotes.net ausprobieren, einer Internetseite mit Duftbesprechungen im Amazon-Stil, allerdings bevorzugt für gängige Düfte. 
 

Ich habe eingangs von dem psychologischen Effekt eines Duftes gesprochen. Man sollte sich nicht nur klarmachen, dass es ihn gibt, sondern dass die Wirkung eines Duftes sowohl psychologisch als auch physiologisch bei verschiedenen Menschen ganz unterschiedlich sein kann. Oder einfacher gesagt: Der eigene Geruch kann auf Andere ganz anders wirken als man denkt. Daher lohnt es sich, Gerüche bewusst wahrzunehmen und zu erlernen, feinere Nuancen zu erkennen. Oft wird man dadurch bemerken, dass verbreitete Parfüms auf eine rein oberflächliche Gefälligkeit abzielen, wogegen es ausgefallenere Düfte gibt, die anfangs schwerer zu verstehen sind, dann aber eine geheimnisvolle Tiefe entfalten, der man etwas Zeit geben muss. Um ein solches Parfüm zu finden, reicht es aber nicht, einmal in die örtliche Filiale einer Parfümeriekette zu gehen, sondern man muss gezielt nach den kleinen Geschäften und alten Parfümerien suchen, die sich auch Zeit für das Ausgefallene nehmen. 
 

Aber auch bei einer neu entdeckten Begeisterung für olfaktorsiche Reize in unserer visuellen Welt: Achte darauf, dass du dich nicht zu stark parfümierst. Irgendwann schlägt guter Stil in Geruchsbelästigung um. Ein dezenter Duft ist nur für erwählte Personen wahrnehmbar und hat einen Radius von bis zu 50 cm, kräftige Düfte reichen auf Armlänge. Alles, was darüber hinaus geht, geht immer mehr vom Stil des distinguierten Herren in den des Gigolos über. 
 


Rasierwasser (Aftershave)

 

Die für uns wichtigste Form des Parfüms ist das Rasierwasser. (Aftershave). Es besteht zu einem großen Teil aus Alkohol (ca. 40 bis 70%), Wasser und Riechstoffen. Oft enthalten Aftershaves zusätzlich schwache Säuren (zum Beispiel Zitronensäure), um die alkalische Wirkung der vorangegangenen Rasierseife zu neutralisieren, und enthalten manchmal blutstillende (adstringierende) und hautberuhigende Substanzen (deren Wirkung allerdings normalerweise hauptsächlich auf der Marketingebene liegt). Die Hauptaufgaben des Rasierwassers bestehen darin, die Haut zu desinfizieren und den von der alkalischen Seife angegriffenen Säuremantel der Haut wiederherzustellen. Und natürlich soll es gut riechen und erfrischen. 
 

Rasierwasser ist eine spezielle Ausprägung von Parfüm. Man unterscheidet die Parfüms nach dem Anteil des eigentlichen Parfümöls in der Lösung. Rasierwasser und Eau de Cologne haben bis zu 2,5%, Eau de Toilette 5-8%, Eau de Parfum 8-10% und ein Parfüm im engeren  Sinn ab 10%. Rein technisch gesehen gibt es keinen Unterschied zwischen einem Cologne und einem Rasierwasser; der Hauptunterschied liegt in der Vermarktung. Dazu gehört beim Rasierwasser oft eine schlichtere Verpackung mit einer Flasche ohne Zerstäuber, deren Inhalt man direkt auf die Hand und von dort kräftig ins Gesicht spritzt (Splash genannt). Daher ist Rasierwasser in der Regel auch billiger als ein Cologne: Männer geben weniger Geld für Parfüm aus. Die Wirkung der abschwächenden Säuren und der Hautberuhigungsmittel dagegen ist in der Praxis von sehr untergeordneter Bedeutung, zumal man die gleichen Substanzen auch in einem Cologne finden kann. 
 

Vielfach hört man, Rasierwässer seien schädlich für die Haut, weil sie Alkohol enthalten und damit die Haut noch mehr reizen, anstatt sie zu beruhigen. Vielleicht bin ich hier ein schlechter Ratgeber, weil ich keinerlei Probleme mit Alkohol (weder auf der Haut noch anderswo) habe, aber mir kommt es eher so vor, als gäbe es Probleme bei den Lotionen, Balsams und Gels. Etwa zwei Drittel aller Männer bevorzugen das klassische Aftershave oder ein Eau de Cologne, und das wird seinen Grund haben (siehe auch Seite 250). 
 

Wie bereits erwähnt, ist die Suche nach einem Rasierwasser eine höchst individuelle Angelegenheit, aber einige Anregungen für die Suchrichtung folgen hier: 
 

Designer-Düfte 
 

Parfüms sind heutzutage in den meisten Fällen recht billig herzustellen und teuer zu verkaufen, sofern es gelingt, ein positiv besetztes Image damit zu verbinden. Daher versuchen zahlreiche Firmen (oft Designer), mit ihrem Namen auf kleinen Fläschchen großes Geld zu verdienen: Armani, Adidas, Hugo Boss, Benetton usw. Man kann die Eignung eines Markennamens als Parfüm geradezu als Messmethode für das Markenimage einsetzen. Wie wäre es zum Beispiel mit Aral-Glatt, Siemens-Shave oder MicroSaft? Und was sollten die Manager jener Firmen daraus schließen? 
 

Bei Rasier-Insidern stehen aber auch die anderweitig positiv besetzten Marken-Düfte nicht hoch im Kurs, nicht nur weil es sich um stark marketinggestützte Massenware handelt, sondern auch weil sie in den allermeisten Fällen synthetische Riechstoffe enthalten. Und der Trend bei allen, die Wert auf gute Rasur legen, ist ganz klar, sich auf Naturprodukte zu konzentrieren und zwar auf möglichst bewährte Mischungen, die es schon seit Jahrzehnten gibt und die auch Prince Charles und James Bond benutzen. Das trifft auf viele der Designer-Düfte mit Sicherheit nicht zu, und es ist oft fraglich, ob es den einzelnen Duft in einigen Jahrzehnten noch geben wird. 
 

Davon unabhängig halte ich die Unterscheidung in natürlich und synthetisch im Einzelfall für sehr fragwürdig, weil sie nicht nach wirklich klaren Kriterien erfolgt, sondern eher nach Gefühl. Wenn ein Chemieprodukt nur alt genug ist, dann wirkt es auf einmal "natürlich" (Seife ist ein gutes Beispiel), wogegen die Vorteile neuer Stoffe oft nicht gesehen werden, weil sie eben als synthetisch gelten (und in fünfzig Jahren vielleicht als bewährt). 
 

Entscheide für dich, ob du (und deine Frau) ein Aftershave magst, und prüfe, ob du es verträgst. Und wenn eine – wie auch immer definierte Natürlichkeit – für dich wichtig oder unwichtig ist, dann ist es auch richtig, danach auszuwählen. Bedenke aber bitte, dass viele scheinbar natürliche Duftrichtungen inzwischen nicht auf natürlichen Duftölen aufbauen, sondern auf synthetisierten Riechstoffen. Wie bereits erwähnt, kommen uns heutzutage die natürlichen Stoffe sogar oft zu intensiv, unfein oder sogar falsch vor. Das liegt vielleicht daran, dass wir unser Geruchsempfinden oft gar nicht mehr an den Originalgerüchen schulen, sondern an dem, was uns in gängigen Kosmetik- und Haushaltsprodukten vor die Nase kommt. 
 

Wie auch immer: Die Designer schrecken nicht davor zurück, die Möglichkeiten zu nutzen, die die synthetischen Riechstoffe bieten, was manchmal zu wirklich interessanten Neuerungen führt. Ein Parfüm wie Bulgari Black mit dem technischen Einschlag eines fabrikneuen Autoreifens kann durchaus auch das Zeug zum Klassiker haben. 
 

Pitralon und andere Klassiker

 

Männer nehmen Pitralon. (Pitralon-Werbung aus den 1960ern) 

 

Pitralon ist die klassische Variante des "Sind sie zu stark, bist du zu schwach". Wegen des hohen Alkoholanteils hat es den Ruf, nur starke Männer nicht in die Knie gehen zu lassen. Zu diesem herb-männlichen Image gehört auch der eher einfache Geruch nach Zedernöl, der sich zwischen der deutschen und schweizerischen Variante deutlich unterscheidet. Die schweizerische soll am ähnlichsten zum klassischen Geruch von früher sein und hat damit nicht nur den größeren Kultfaktor, sondern riecht auch natürlicher als das deutsche. Obwohl Pitralon im deutschsprachigen Raum recht bekannt ist, hat es sich in andere Ländern praktisch nicht verbreitet, wenn man von Nachahmungen wie "Ralon" (ebenfalls auf großem rotem Punkt gedruckt) einmal absieht. 
 

Allerdings ist die legendäre Stärke tatsächlich eher eine Legende: Ich finde es nicht heftiger als andere alkoholbasierte Aftershaves, dafür riecht es wirklich sehr einfach, aber nicht uninteressant. Wenn du Holzdüfte lieber verfeinert hast, dann sieh dich einmal nach Rasierwässern mit Sandel-, Zypressen- oder Zedernholz um, die oft entfernt ähnlich sind und seit einigen Jahren in Mode gekommen sind, zum Beispiel von Taylor of Old Bond Street, Geo F. Trumper oder l'Occitane. Ansonsten kann man Pitralon aber unbesorgt einsetzen; was sich so lange bewährt hat, kann gar nicht schlecht sein. Im Gegenteil, Viele berichten, dass sie es viel besser vertragen als die meisten anderen alkoholbasierten Rasierwässer. 
 

Noch verbreiteter als Pitralon sind die allgegenwärtigen Duftnoten von Tabac Original und Irish Moos. Es sind alles klassische Altherrendüfte, die es in jedem Supermarkt zu kaufen gibt und die Generation für Generation neue Anhänger finden. Das Erstaunliche ist: Obwohl sie einfach riechen, haben sie nichts mit den Gummi-Gerüchen der Produkte gemeinsam, die über die Jahre hinweg kommen und gehen. 
 

Dominica Bay Rum 
 

Gewissermaßen der Gegenpol zu den Designerdüften ist mit Nelken gewürzter Rum, den man tatsächlich auch trinken könnte und auf den daher sogar Brandtweinsteuer zu entrichten ist. Wie es sich für echten Alkohol gehört, ist dessen Anteil mit 55,5% eine Schnapszahl, aber auf der Haut wirkt es viel sanfter als die meisten anderen Rasierwässer. Man kann ihn tropfenweise auch als Mundwasser oder wie Franzbranntwein zur Muskellockerung einsetzen, Bacardi-Feeling gleich inklusive. Ich fülle mir immer ein kleines Sprühfläschchen ab, das ich auch auf Reisen als eine sanfte Desinfektion für die Hände benutze und für die Desinfektion der Klingen. Denn bei 9 Euro pro 100 ml ist es zwar teurer als Alkohol aus der Apotheke, hat aber einen angenehmen Duft und ist nicht mit Bitterstoffen versetzt (zum Sparen der Brandtweinsteuer), von denen einige als gesundheitsschädlich gelten. 
 

Es gibt Rum als Aftershave auch von anderen Marken, aber Dominica hat mir eindeutig am besten gefallen. Man bekommt ihn zum Beispiel bei Manufactum oder bei www.nassrasur.com. 
 

Alaunstein 
 

Statt Aftershave verwenden Einige einen angefeuchteten Alaunstein (Seite 200). Durch seine saure Wirkung desinfiziert er die Haut, neutralisiert die alkalische Wirkung des Rasierschaums und hilft somit, den legendären Säureschutzmantel der Haut schnell wiederherzustellen. Er brennt bei kleinen Verletzungen auch schön, belebt aber nicht so gut wie alkoholbasiertes Aftershave. Dafür kann er auch von Personen verwendet werden, die Alkohol auf der Haut nicht vertragen, obwohl er fast immer eine spannende Haut zurücklässt (die dadurch aber für einige Zeit glatter aussieht). Er beendet außerdem durch seine adstringierende Wirkung kleine Blutungen sehr wirkungsvoll. Wenn du es gut verträgst und angenehm findest, dann kann das eine einfache und billige Form des Aftershaves werden.
 

Manchmal wird Alaunstein auch als ein Pre-Aftershave eingesetzt, bei dem man erst den Stein, dann Aftershave aufträgt. 
 

Apfelessig und Zitronensäure 
 

Ein altes Hausmittelchen ist Apfelessig: Ähnlich wie der Alaunstein ist er sauer und wirkt daher gleichzeitig antiseptisch und normalisiert den pH-Wert der Haut. Dazu vermischt man in der Handfläche eine kleine Pfütze Wasser mit einigen Tropfen Apfelessig (Bio, natürlich) und trägt sie auf die rasierten Zonen auf. Die Verdünnung muss hier stärker sein als bei Rasieröl, daher kann man nicht auf den Fingerspitzen mischen. Alternativ kann man sich auch den Essig etwa 1:5 bis 1:10 mit Wasser vorab verdünnen und in einem Pumpzerstäuber oder anderem Kosmetikfläschchen aufbewahren. 
 

Die Methode funktioniert an sich recht gut, und besonders bei stark alkalischem Schaum ist die leicht saure Wirkung auf der Haut zunächst nicht unangenehm. Wenn da nur nicht der scheußliche Geruch und das klebrige Gefühl wären. Daher muss man unbedingt noch einmal mit größeren Mengen kalten Wassers alles wieder abwaschen und am besten noch ein stärker parfümiertes Aftershave auftragen – dabei war es ja gerade das, was man vermeiden wollte. Und selbst dann hat man noch lange den Essiggeruch in der Nase, selbst bei stärkeren Verdünnungen. 
 

Besser geht es daher mit Zitronensäure. Man kann im Prinzip einfach ein paar Tropfen aus einer Zitrone quetschen und in der Hand mit Wasser mischen, aber da man keine verschrumpelnde Zitrone im Bad haben will, kann man sich den Vorrat für bis zu drei Tage anrühren wie heißes Zitronenwasser zum Trinken. Allerdings hält es sich wirklich nur wenige Tage. Geruchlich bleibt es sehr schwach. 
 

Offen gestanden halte ich das für einen Fall, in dem ein "natürliches" Hausmittel in Wahrheit gefährlicher ist als es ein synthetisches Rasierwasser wäre. Denn die zubereitete Zitrone verdirbt sehr schnell und bringt eine ernsthafte Gefahr für Infektionen oder Pilzbefall. Schon nach wenigen Tagen kann man auf dem Zitronenwasser bläuliche Schimmelpilze schwimmen sehen. Mit Sicherheit wäre Coca Cola gesünder und von der Wirkung her ähnlich (sie ist etwa gleich sauer), wenn sie nur nicht so kleben würde. 
 

Ich halte ein echtes Rasierwasser, das sauer abgestimmt ist, für die bessere Alternative gegenüber all diesen Hausmitteln. 
 

Hautdesinfektionsmittel: Hansaplast, Octenisept und Kodan 
 

Von einem Apotheker stammt der Tipp, statt Rasierwasser Wunddesinfektionsspray zu nehmen, weil es weniger brennt. Es gibt folgende Präparate im Handel: Hansaplast, Octenisept und Kodan. Hansaplast brennt in der Tat viel schwächer als Rasierwasser, obwohl es Alkohol enthält, Kodan kann mit Rasierwässern aber spielend mithalten und riecht zudem wie Desinfektionslösung im Krankenhaus. Fast geruchsfrei und am sanftesten ist ganz klar Octenisept, das als einzig richtiger Softdrink alkoholfrei ist und damit die Haut überhaupt nicht austrocknet. Stärkere Mittel wie Sterilium sind nicht geeignet, weil sie nicht in der Nähe der Augen eingesetzt werden dürfen. 
 

Wer Probleme mit Alkohol (auf der Haut) hat, für den ist besonders Octenisept eine echte Alternative. Zwar würde mir der Geruch eines guten Rasierwassers fehlen, aber man kann es gut unter einer nicht desinfizierenden Aftershave-Lotion anwenden. 
 

Falls du dich an diese Produktgruppe herantastest, weil du etwas Desinfizierendes verwenden möchtest, aber keinen Alkohol auf der Haut verträgst, dann ist das in Ordnung. Falls du aber dauerhaft Entzündungen, Pickel oder schwarze Pünktchen bekommst und keine Methode dagegen findest, dann ist das einen Gang zum Hautarzt wert. 
 


Aftershave-Lotion, -Balsam und -Gel 
 

Die Aufgabe dieser Gruppe von Aftershave-Produkten besteht darin, über die Wirkung von Rasierwasser hinauszugehen und zusätzlich die Haut rückzufetten und zu "pflegen". 
 

Obwohl die Lotionen, Balsams und Gels von den "Experten" einhellig als die bessere Variante gegenüber Rasierwasser dargestellt werden, werden sie von den Männern überwiegend weniger gemocht. Und das hat auch seinen Grund: Bei keiner anderen Produktgruppe war meine persönliche Flop-Quote so hoch wie bei dieser. Ich habe tubenweise Produkte unbenutzt herumstehen oder sogar weggeworfen, weil ich sie einfach nicht mag. Oft ist ihr Geruch nicht so gut wie der von alkoholbasierten Aftershaves, und sie fühlen sich auf der Haut oft auch einfach nicht angenehm an. 
 

In vielen Fällen entspringt der Wunsch nach einer sanfteren Alternative als Rasierwasser einer ziemlich unsanften Rasur zuvor. Falls das dein Grund sein sollte, du aber eigentlich Rasierwasser lieber magst, dann springe noch einmal zum Kapitel über die Rasiertechniken zurück. Falls du aber einfach keinen Alkohol auf der Haut verträgst, dann wird dir wohl nichts anderes übrig bleiben, als in dieser Gruppe zu suchen. Dabei gibt es feine Unterscheidungen: 
 

Eine Creme ist eine Emulsion (also mehrere ineinander verteilte Flüssigkeiten) aus eher festen, fetten Stoffen einerseits und flüssigen, zum Beispiel alkoholischen oder wässrigen Stoffen andererseits. Sie werden oft durch Tenside (waschaktive Substanzen) stabilisiert, die dann in diesem Zusammenhang auch Emulgatoren genannt werden. Eine Lotion ist aufgebaut wie eine Creme, aber von der Konsistenz flüssiger. Wird die Creme fester, nennt man sie Salbe. Das Wort Balsam ist eine Übersetzung des marketingorientierten englischen balm und bezeichnet Lotionen oder Salben, die besonders lindernd sein sollen. 
 

Ein Gel ist keine Emulsion, sondern der Sonderfall einer Suspension, also ein feines Gemisch aus einem Feststoff und einer Flüssigkeit, bei der in diesem Fall die Flüssigkeit in dem "Fest"stoff schwammartig verteilt ist. Oft sind Gele Grundsubstanzen für Cremes. Als Kosmetikprodukt angewandt sind sie meist wasserlöslich und haben eine geleeartige Konsistenz. Aftershave-Gels werden von der Haut sehr schnell aufgenommen.
 

In vielen Fällen liegt das – positive oder negative – Gefühl bei der Anwendung dieser Produkte an deren Konsistenz und der Art, wie sie von der Haut aufgenommen werden. Daher lohnt es sich, Produkte mit unterschiedlichen Konsistenzen zu probieren, also zum Beispiel ein Gel statt einer Lotion. 
 

Manche verwenden auch zuerst ein klassisches Aftershave und hinterher noch eine Aftershave-Lotion. Man muss dann nur darauf achten, dass die beiden Düfte zusammenpassen. Wer es sich dabei leicht machen will, nimmt zwei Produkte aus derselben Produktlinie, andernfalls kann man sie sorgsam auswählen und liebevoll aufeinander abstimmen. 
 

Dennoch ist mein einfacher Rat zu der gesamten Produktgruppe: Nähere dich ihr mit Skepsis und meide alles, was irgendwie "sensitiv", "mildernd" usw. sein soll. Vertraue im Zweifelsfall lieber auf die Selbstschutzmechanismen der Haut. 
 

Alt Innsbruck 
 

Dies ist eines der wenigen Produkte, das ich guten Gewissens empfehlen kann. Es handelt sich um eine klassische Lotion aus Österreich mit einem zitronig-süßlichen, ausgefallenen Geruch, der aber von echten Tabakpflanzen herrührt. Es wirkt auf der Haut sehr belebend und durchblutungsfördernd und ist daher eher etwas nach einer sanfter verlaufenen Rasur, nichts für die ersten Versuche mit Vision und Panda-Klingen. Es hilft aber gut gegen spannende Haut und wirkt stark kühlend. 
 

Den offensiven Geruch nimmt man sogar selbst noch lange wahr und sollte sich darauf gefasst machen, in den ersten Tagen darauf angesprochen zu werden, meist allerdings positiv. Für eine Beerdigung wäre er jedoch weniger geeignet. 
 

Wichtig ist, die Flasche vor Gebrauch gut zu schütteln, sonst kommt nur eine dünnliche Flüssigkeit. Alt Innsbruck ist sehr cremig, lasst sich nur schwer verreiben und sickert langsam ein, fast wie Sonnencreme. Es sollte daher eventuell sogar auf leicht feuchten Haut angewandt und eher sparsam eingesetzt werden, sonst klebt es zu sehr – in Anbetracht der dafür geradezu riesigen Flasche fällt das nicht leicht. Wenn man diese etwas umfangreichere Anleitung beachtet, dann ist es aber ein ganz hervorragender Ersatz für Rasierwasser, der fast gar nicht brennt. 
 

Laut Anleitung soll man die Lotion auf der trockenen Haut auch als Rasurvorbereitung unter dem Schaum verwenden können, aber das ist kein Vergleich zu echtem Rasieröl. Das Hauptproblem ist, dass diese Lotion für diesen Zweck nicht gut genug gleitet. Aber als Aftershave-Lotion ist sie große Klasse. Und vergleichsweise billig dazu. 
 

Die Natürlichen

 

Die Aftershave Lotion aus dem Body Shop ist eine der am besten schmerzlindernden. Sie ist extrem dünnflüssig und zieht daher sofort ein, kühlt stark und hat nur einen ganz entfernten Geruch, der recht schnell verschwindet. Ich bezweifele, dass sie antiseptisch wirkt, aber als Schmerzstiller, eventuell auch nach der Alkohol-Desinfizierung, ist sie hervorragend. 
 

Die parfümierten Versionen riechen etwas billig (wenn auch nicht so schlimm wie die Nivea-Liga.) Im Vergleich zu den Oberklasse-Lotionen sind sie allerdings auch preislich billig: etwas mehr als 10 Euro für 100 ml, die gut angelegt sind. 
 

Weleda ist eine der bekanntesten Firmen, die ausschließlich mit Naturprodukten arbeiten. Ihr Aftershave-Balm zieht ebenfalls sehr schnell ein, klebt dann aber stärker als die Lotion aus dem Body-Shop und hat einen deutlich stärkeren Geruch. Wenn man den mag, dann ist es eine prüfenswerte Alternative aus dem Bio-Bereich. 
 

Das Aftershave-Balm von L'Occitane ist stärker fettend und eignet sich daher besonders in Situationen, in denen die Haut ausgetrocknet wird, zum Beispiel im Badeurlaub. 
 

Die großen klassischen Namen

 

Alle großen Namen wie Acca Kappa, Boellis, Harris, Haslinger, Trumper, Taylor, Truefitt & Hill usw. haben natürlich auch alle Formen von Aftershave-Lotionen im Angebot. Mein Rat: Bevor du dir eine der teuren Tuben oder Döschen kaufst, besorge dir eine Probe, ganz gleich, was die Inhaltsstoffe oder Referenzen vermuten lassen. Die Wirkung ist mitunter völlig unberechenbar und auch Produkte, die bei den ersten Anwendungen vielversprechend wirken, können einem nach einigen Tagen auf die Gesichtsnerven gehen, und sei es nur wegen des Geruchs. 
 

Davon abgesehen ist die Hautwirkung zwischen den verschiedenen Produkten extrem unterschiedlich. Von lang anhaltendem leichten Brennen über Jucken und Trockenheit bis Spannen ist alles möglich, und zwar völlig unabhängig davon, ob Naturprodukt draufsteht oder nicht – obwohl hier das Attribut Naturprodukt die Flopgefahr durchaus deutlich senkt. Dennoch scheint aus irgendwelchen Gründen eine Lotion sehr viel schwieriger auf unterschiedliche Hauttypen abzustimmen zu sein als Rasierwasser. 
 

Die Kosmetikhersteller 
 

Auch die Marktforscher der klassischen Kosmetikhersteller haben uns als Zielgruppe entdeckt und entwickeln mit viel Aufwand Lotionen für die gestresste Männerhaut. Im Gegensatz zu den Klassikern tun sie das allerdings meist auf Basis neuer ("synthetischer") Inhaltsstoffe, die sie oft mit Tierversuchen testen. Das alles zusammengenommen bewirkt bei Vielen eine gewisse Abneigung gegen diese Produkte. 
 

Das einmal beiseite lassend, ist die Ausbeute auch noch deutlich geringer als bei den reinen Naturprodukten. Du solltest also ein wenig Geduld mitbringen, wenn du diese Gruppe in deinen Suchraum aufnimmst. 
 

Drogerie-Marken, Nivea und SebaMed 
 

In jeder Drogerie gibt es Hausmarken und natürlich die Nivea-Liga, die ebenfalls Aftershave-Lotionen im Angebot haben. In aller Regel haben sie die Gemeinsamkeit, sehr einfach zu riechen, um nicht zu sagen: künstlich und billig. Einen ganzen Tag lang diese Kunstdüfte ertragen zu müssen, kann jedem ganz schön die Laune verderben, der Anderes kennt. 
 

Wer richtig gute Düfte erlebt hat, der will einfach nicht mehr zu diesem Kaugummi-Gerüchen zurück. Selbst auf die Gefahr hin, zwischenzeitlich zum Snob geworden zu sein. Außerdem ist hier die Gefahr so groß wie sonst nirgends, dass von diesen Produkten unerwünschte Nebenwirkungen ausgehen: Viele berichten von Rötungen, Pickeln und anderen Hautreizungen. Häufig gehen vermeintliche Rasierprobleme letztlich auf die Verwendung dieser Produkte zurück. Woran das liegt, ist mir völlig unklar, aber die Tatsache als solche ist nicht zu leugnen. 
 

Rasieröl 
 

Ich weiß, dass die Kenner der Rasiersubstanzen mich schelten werden, aber man kann Preshave-Öl auch als Aftershave-Balsam einsetzen. Mische dafür zwei bis drei Tropfen Öl auf den Fingerspitzen mit einigen Tropfen Wasser und reibe es auf die noch etwas feuchte Haut nach dem kalten Abspülen ein. Wer es mag, kann es auch konzentrierter einsetzen, dann wird es allerdings leicht fettig und teuer. 
 

Die Wirkung ist erstaunlich gut, und ich mag das Öl lieber als viele echte Aftershave-Balsams. Gutes Öl wirkt auch schnell genug ein, dass es nicht ölig wirkt oder aussieht. 
 


Feuchtigkeitscreme und –lotionen

 

Man könnte meinen, dass sich Feuchtigkeitscreme auch als Aftershave Balsam einsetzen lässt. Seltsamerweise geht das aber nicht gut, weil es oft brennt und ein unangenehmes Hautgefühl hinterlässt. Dafür ist es aber eine erstklassige Vorbereitung, wenn man es am Abend vorher sparsam aufträgt (mehr dazu gleich). Du wirst Hunderte solcher Lotionen finden, daher kann ich hier nur eine kleine Auswahl nennen, aber wenigstens versuche ich alle grundsätzlich verschiedenen Möglichkeiten abzudecken: missglückt, künstlich, natürlich, innovativ und einfach. 
 

Anthony 
 

Beginnen wir mit dem missglückten Beispiel: Von Anthony Men gibt es (ähnlich wie von Clarins) eine Feuchtigkeitscreme und ein Aftershave-Balsam und und und. Ich finde, dass die Creme geruchlich überhaupt nicht auch nur mit einfachen Düften wie dem von Alyssa Ashley mithalten kann, und das Balsam wirkt nicht besser als das aus dem Body Shop, ist aber viel teurer. Irgendwie erscheint Anthony wie verselbständigtes Marketing, bei dem irgendwo in der Kette vergessen wurde, dass die Kunden die Produkte auch noch mögen sollten. 
 

Musk von Alyssa Ashley 
 

Musk (zu Deutsch Moschus) ist ein Kultduft der 68er-Generation. Genau im Jahr 1968 wurde es in den USA kreiert und war mit seiner Anlehnung an orientalische Gerüche eine Art Gegenbewegung gegen die als normal empfundenen bürgerlichen Seifengerüche (die heutzutage übrigens teilweise wieder Kultstatus erlangen). Das liegt auch zum Teil daran, dass die ganz alten Düfte aus natürlichen Essenzen hergestellt werden, wogegen Alyssa Ashleys Musk synthetisch ist. 
 

Deshalb erwähne ich gerade diese Feuchtigkeitscreme. Denn es hält sich der Verdacht, dass gerade der synthetische Moschus-Duft gesundheitsschädlich sein könnte. Dafür ist sie definitiv eine der am besten wirkenden Feuchtigkeitscremes überhaupt, dessen Unisex-Geruch auf eine angenehme Weise vertraut und neu zugleich wirkt. Das ist wichtig zu wissen, denn er hält sehr lang an und ist eher intensiv. Da es als Körperlotion gedacht ist, kostet Musk nur in der Region von 2 Euro pro 100 ml. 
 

Weleda 
 

Aus Frust über versteckte Gefahren und missglücktes Marketing wollen Viele doch lieber "im Einklang mit Mensch und Natur" stehen und besorgen sich daher die Feuchtigkeitscreme für den Mann von Weleda. Sie riecht so unverfeinert natürlich wie Bio-Müsli und wirkt nicht so gut wie Musk, aber dafür kommt sie im kleinen Metalltübchen und hinterlässt nicht die bohrende Angst, man könne in neunzig Jahren einer geheimnisvollen Krankheit erliegen. 
 

Wer sich von der rosaroten Verpackung nicht abschrecken lässt, der greift auch schon mal gern zu der Wildrose-Feuchtigkeitscreme, auf die erstaunlich viele Männer schwören. 
 

Wie auch immer man dazu steht, ist Weleda tatsächlich eine der Firmen, die Naturprodukte herstellen, die diesen Namen auch verdienen. Folglich hat sie, durchaus zu Recht, eine große Anhängerschar. Man muss aber die eher eigentümlichen Geruchsrichtungen mögen – so ist das heutzutage mit der Natürlichkeit. 
 

Clarins Rêves d'Homme (Skin Difference)
 

Rêve heißt auf Französisch Traum oder auch Wunschtraum. So nennt Clarins einer der neueren Rasier-Ideen, die je nach Geschmack als High-Tech-Creme oder vollends durchgedrehtes Marketing klassifiziert werden kann: eine superteure Zweikomponenten-Lotion für über 45 Euro pro zweimal 15 ml, die für ein knappes Vierteljahr reicht, wenn man sie bewusst sparsam verwendet. 
 

Sie besteht aus zwei getrennten Fläschchen, deren Inhalte beim Herauspumpen gemischt werden. Der Grund für die getrennten Behälter ist, dass die eine Lösung wasserlöslich ist, die andere nicht – tatsächlich dürfte die Doppelflasche allerdings in das Gebiet Marketing fallen, denn durch entsprechende Stabilisatoren hätte man die beiden Komponenten garantiert ohne Probleme zu einer Creme vereinigen können. Was natürlich nicht so innovativ ausgesehen hätte. Wie auch immer, die eine Komponente soll die Haut pflegen, die andere die Barthaare weicher machen, und zwar schon während des Wachsens, weshalb man eine Einwirkdauer von sieben Stunden braucht. Daher sollte man dieses Mittelchen möglichst abends auftragen, notfalls geht es aber auch direkt nach der Rasur für den kommenden Tag. Eine weitere Wirkung soll sein, dass sie das Bartwachstum hemmt, aber das wird weder stimmen, noch wüsste ich, welchen Vorteil es haben sollte, 370 statt 390 Mikrometer zu kappen – daher ignoriere ich diesen Teil einfach einmal. 
 

Der Clou besteht darin, dass das Haar schon von der Wurzel her während des Wachsens aufgeweicht werden soll. Das klingt so unwahrscheinlich, dass ich es einfach ausprobieren musste, besonders weil mir Clarins beim Rasieröl so positiv aufgefallen ist. Ergebnis: Der Geruch der beiden dünnflüssigen Lösungen ist nicht sehr angenehm und ich spüre ein ganz leichtes Brennen; zwei klare Minuspunkte. Aber das Verblüffende kommt am nächsten Morgen: die versprochene Wirkung ist da. Schon nach einmaliger Anwendung fühlen sich die Bartstoppel viel weicher an und die Rasur gelingt sehr viel sanfter und gründlicher zugleich. Selbst mit knallhartem Futur (Seite 127) und schlampiger Einschäumung gibt es praktisch keine Cuts, und auch Problemstellen werden so glatt, dass man fast einen kompletten Durchgang sparen kann. 
 

Vielleicht habe ich eine übermäßige Begeisterungsfähigkeit für Neuentwicklungen, aber trotz des grässlichen Massenmarkt-Männer-Marketings und des unverschämten Preises finde ich dies eine der besten Innovationen der letzten Jahre. In gewisser Weise ist Rêves d'Homme der Fusion unter den Lotionen: entwickelt für Rasiermuffel, völlig überteuert und extrem wirksam für den Aficionado. Du wirst diesen Männertraum entweder lieben oder hassen. 
 

Haslinger und Mühle Aftershave Lotion

 

Zum Ausgleich für das Lobpreisen eines so teuren untraditionellen Produktes kommt hier noch mein Geheimtipp für die Vorbereitung am Abend zuvor. 
 

Ich habe die österreichischen Aftershave-Lotionen von Haslinger zunächst für einen völligen Reinfall gehalten, weil sie mir einfach nicht verfeinert genug riechen für den Duft, den man tagsüber an sich haben möchte, und weil sie bei mir nicht nur nicht lindernd, sondern eher ein wenig reizend wirken. 
 

Eines Abends hatte ich aber die Erleuchtung und benutzte die herumstehende Flasche als Feuchtigkeitscreme – und das war der Durchbruch. Denn die Wirkung ist ähnlich bis identisch zu dem eben beschriebenen High-Tech-Produkt von Clarins. Die Haut ist am kommenden Morgen schön geschmeidig und der Bart weich, sodass er sich viel leichter scheren lässt. In der Tat erinnerte mich die Wirkung von Rêves d'Homme sofort an die zweckentfremdete Aftershave Lotion von Haslinger. Sogar das Hautgefühl mit einem Hauch von Brennen ist fast gleich, nur riecht die Haslinger besser. 
 

Manchmal scheint mir, Haslinger weiß gar nicht, wofür ihre Produkte wirklich gut sind. Vielleicht wissen sie es auch und verraten es lieber nicht, weil sie gleichzeitig für sehr viele Labels anderer Firmen produzieren und nicht allzu offen in Konkurrenz zu deren Endkundenprodukten treten wollen. 
 

Aber egal: Die österreichische Ringelblume ist eine vollwertige Alternative zur patentierten Wirkformel aus Frankreich und kostet nur etwa 5% des Clarins-Preises (allerdings ist die Ergiebigkeit geringer, sodass die effektive Ersparnis ca. 75% beträgt). Benutzt als Rasurvorbereitung für den Folgetag ist sie ein echtes Wundermittel. 
 


Waschlotion und Peeling-Creme
 

[Schönheitsmittel] sind zum Theil schon Erfindungen des Altertums; doch ins Unendliche hat sie die Speculation der neueren Zeit, besonders in Frankreich, vermehrt. Selten von der angeblichen Wirkung, ist es schon ein Verdienst derselben, wenn sie ohne alle Wirkung sind, da nur zu viele derselben beim Gebrauche nachtheilige Folgen für die Gesundheit haben. (Allgemeine deutsche Real-Encyclopädie für die gebildeten Stände, Leipzig 1836) 

 

Lange Zeit war die einzige Informationsquelle über die Kunst des Rasierens die PR-Abteilungen der diversen Kosmetik-Hersteller. Deshalb liest der Suchende immer wieder, vor dem Rasieren sei erstmal dieses oder jenes Tinktürchen aufzutragen, die Haut zu peelen, zu entfärben, zu gerben oder abzuziehen und zum Trocknen aufzuhängen. Dabei ist eine Reinigung vor der Rasur geradezu abwegig, denn welche Wirkung soll denn das nass machen, Einschäumen und Abschaben eigentlich haben, wenn keine Säuberung der Haut? Im Gegenteil, die meisten Vor-Vorbereitungen würden allenfalls die Selbstschutzmechanismen der Haut noch mehr durcheinander bringen und müssten dann mit weiteren Nachbereitungen wieder unschädlich gemacht werden (was vermutlich der zweite Hauptgrund für den Ratschlag sein dürfte). 
 

Es ist den Kosmetikherstellern gelungen, den Frauen erst alle möglichen farbigen Kleber aufzuschwatzen, und ihnen dann Hautreiniger zu verkaufen, mit denen sie sie wieder abbekommen. Wir sollten da nicht hinterlaufen. Ein Hautarzt erzählte mir, dass die übertriebene Reinigungswut als ein Grund für die zunehmende Zahl von Hautunverträglichkeiten gilt. 
 

Auch bei fettiger Haut ist entfettende Reinigung keine Lösung, sondern wahrscheinlich sogar kontraproduktiv. Denn durch die Austrocknung wird die hauteigene Fettproduktion angeregt, was das Problem nur verschlimmert. 
 

Der Vollständigkeit halber sei erwähnt, dass ich solche Produkte durchaus probiert habe. Eine Promotion-Hostesse von Clinique diagnostizierte fettige Haut und verordnete mir eine Lotion, die schon am kommenden Morgen große Lust auf das ebenfalls mitgegebene Creme-Pröbchen machte. Eine andere Kosmetikerin hingegen sah auf einen Blick, dass ich trockene Haut habe, gab mir eine Probe, und ich suchte am kommenden Morgen verzweifelt nach Reinigungslösungen. Auch das Défatigant Visage ("Belebendes Gesichtsgel für frische Ausstrahlung") von Clarins Men war ein totaler Reinfall: Es soll beleben, dabei ist es einfach nur langweilig und riecht künstlich. 
 

Deshalb ist meine Position einfach: Zur Reinigung Wasser pur, Temperaturwahl nach Vorliebe zwischen eiskalt und heiß. Bei erhöhtem Bedarf (sagen wir nach einer Passüberquerung mit dem Fahrrad oder einer ausgedehnten Dreckschlacht im Büro) hautneutrale Seife. Die anschließende Rasierseife hat schon genug pH. 
 

Das gilt für gesunde Haut. Wenn du Hautprobleme hast oder mit Pickeln und Mitessern übersät bist, dann kann eine Reinigungslotion durchaus sinnvoll sein. Aber befrage dazu lieber deinen Hautarzt als deine Kosmetikverkäuferin, auch wenn letztere hübscher anzusehen ist. 
 


Welche Produkte für den Einstieg?

 

Falls dir inzwischen der Kopf raucht, hier meine Empfehlungen für den Einstieg: 
 

Besorge dir auf jeden Fall Rasieröl, besonders falls du wider besseres Wissen mit Dosenschaum herumhantieren solltest. Wenn es neutral sein soll, nimm das Clarins oder Taylor's Preshave Gel (Vorsicht: nicht Taylor's Öl). Wenn du es gern belebend magst, nimm Somersets oder Proraso-Preshavecreme. 
 

Ich halte es für sinnvoll, mit Rasiercreme einzusteigen. Meine Empfehlung für den Einstieg ist Proraso im Sommer, Mühle im Winter und ein schöner Duft von Taylor, Trumper oder Salter ganzjährig. 
 

Falls du lieber mit Rasierseife einsteigen möchtest, dann empfehle ich etwas Mildes. Mein Favorit ist D.R. Harris: sanft, gleitfähig, leicht aufschäumbar und mit sehr feinem Duft. Etwas weniger leicht schäumbar aber auch sehr angenehm parfümiert und sanft sind die Seifen von Col. Conk. Aus der Drogerie nimm Speick. 
 

Ich empfehle die Benutzung eines Aftershaves mit Alkohol, sofern du es verträgst. Gehe hier einfach nach dem Duft, denn er wird Teil deiner Person. Falls du es nicht verträgst, dann versuche eine Lotion oder ein Gel, aber besorge dir Proben, bevor du ganze Flaschen kaufst, denn die Flopquote ist hoch. 
 

Wenn du es über das Herz bringst, jahrhundertealte Tradition mit umstrittenen Neuentwicklungen zu kombinieren und keine Kosten scheust, dann probiere am Abend davor Clarins Rêves d'Hommes, andernfalls nimm Haslingers Aftershave Lotion als Feuchtigkeitscreme und Bartaufweicher für den Abend davor. 
 






Sonstige Spielereien

 




Nass gegen Trocken – da schneiden sich die Geister

 

Brrrrrrrrr. SCHÜTTEL. Grrrr! Rassel! Das ist nicht nur der Klang eines pulsgesteuerten, elektrothermisch betriebenen Elektrorasierers der neunten Generation, sondern der Klang, der in Comic-Heften den Protagonisten begleitet, wenn er gerade grün anläuft und Hühnerteile, Zündkerzen sowie anderes Unverdautes in einen Metalleimer erbricht. "Silent Wave Technology, flüsterleise" steht auf der Packung. BrrrrKrrrssskrskrssBrrr! Soviel meine Meinung zum Elektrorasierer. 
 

Du kannst jetzt getrost den Rest das Kapitels überspringen, es sei denn, du möchtest gern noch ein wenig unterhalten werden. – Also gut, du willst unterhalten werden. Machen wir den Test: Kann man eigentlich anhand irgendwelcher "objektiver" Kriterien Nass- und Trockenrasur beurteilen? 
 

Sanftheit 
 

Die gängige Weisheit besagt, dass Elektrorasieren schonender für die Haut ist, weil die Klinge durch eine Scherfolie von der Haut abgeschirmt bleibt. Aber hier scheiden sich wirklich die Geister, denn so ganz genau scheint es niemand zu wissen. Ich habe bei mehreren Professoren angefragt, die sich mit Kosmetik oder der Haut beschäftigen, aber keiner wollte sich festlegen. Weitgehende Einigkeit besteht darüber, dass die "mechanische Belastung" der Haut durch eine Elektrorasur geringer ist und dass es sehr empfindliche oder gealterte Haut gibt, die Nassrasieren gar nicht verträgt. Auch ist die Elektrorasur klar im Vorteil, wenn die Gesichtshaut mit Narben, Pickeln, Warzen oder anderen Unebenheiten übersät ist. 
 

Andererseits haben Elektrorasierer ein Problem, wenn die Scherköpfe nicht oft genug desinfiziert werden, denn dann kann es zu Haarwurzelentzündungen kommen. Außerdem führt die Elektrorasur bei Vielen zu eingewachsenen Haaren, die sich als schwarze Pickel äußern. 
 

Allerdings greifen die beim Nassrasieren verwendeten Rasierseifen potenziell auch gesunde Haut an und können Stoffe enthalten, die Allergien auslösen. Zudem trägt Nassrasieren auch immer kleine Teile der obersten Hautschicht ab. Das wiederum ist zu gewissem Grad durchaus erwünscht, denn die Haut regeneriert sich täglich neu und stößt in diesem Prozess abgestorbene Hautzellen ab. Bei der Nassrasur ist daher ein Peeling-Effekt mit eingebaut, der diese Hautzellen gleich im Nebenbei mit beseitigt. 
 

Allerdings wäre es blauäugig zu glauben, dass die Klinge exakt zwischen lebenden und schon abgestorbenen Hautzellen unterscheidet, sondern natürlich trägt sie auch immer einige lebende Zellen mit ab. Das wiederum ist bei fachgerechter Anwendung und einer gesunden Haut ein Vorteil. Denn es animiert die Haut dazu, sich verstärkt selbst zu regenerieren, was einem Verjüngungseffekt gleichkommt. Es ist in der Tat die gleiche Methode, die bei "Schälkuren" (oft chemisch) erreicht werden soll, was eine der wenigen Techniken ist, die tatsächlich zu einer Hautverjüngung führen. Eine Schälkur ist sozusagen Peeling für Harte – da deren Langzeitwirkung noch ein wenig unerforscht ist, sollten wir hier allerdings nicht zu enthusiastisch werden. 
 

Fazit: Bei Hautproblemen liegt die Elektrorasur vorn. Zu diesen Problemen gehören Allergien, Hautunebenheiten (auch durch einen Unfall), besonders empfindliche oder gealterte Haut. Bei gesunder Haut ist Nassrasur meist die vorteilhaftere, wenn auch nicht die sanftere Methode. 
 

Gründlichkeit 
 

Hier gibt es einen klaren Sieger: die Nassrasur. Die Elektrorasur hat immer das Problem, dass sie wie eine Schere schneidet und der eine Teil der Schere (nämlich die Scherfolie) einen Abstand zur Haut verursacht. Wenn diese Folie 0,05 mm dick ist und das Barthaar am Tag 0,3 mm wächst, dann haben wir einen rechnerischen Gründlichkeitsnachteil von vier Stunden gegenüber dem Schneiden mit einer Klinge – und das ist ziemlich konservativ gerechnet gegenüber der Erfahrung, die man als Elektrorasierer macht: Mittags kratzt es so stark wie beim Nassrasieren erst spät abends. 
 

Energieverbrauch 
 

Eine beliebte Trivial-Pursuit-Frage ist die, ob Nass- oder Trockenrasur mehr Energie verbraucht. Die verblüffende Antwort lautet: Nassrasur verbraucht mehr Energie, weil die Pump- und Heizenergie für das Wasser höher ist als der Stromverbrauch des Elektrorasierers. Die Rechnung sieht so aus: 
 

Eine Rasur mit dem Elektrorasierer verbraucht etwa 0,4 bis 2 Wh (Wattstunden) oder anders gesagt, mit einer Kilowattstunde kann man sich zwischen 500 und 2500 mal rasieren. Die Angabe stammt von einem Energieerzeuger und stimmt überschlägig, wenn man einfach einmal vom eingebauten Akku ausgehend hochrechnet: 6Volt * 1000 mA = 6 Watt; 5 Minuten Rasur sind 5/60 Stunden und führen zu 5/60*6 = 0,5 Wh = 1800 Ws pro Rasur. 
 

Um einen Liter Wasser 1 Meter hochzupumpen, benötigt man 1 kg * 9,81 m/s2 * 1 m » 10 [kg*m2/s2 = Nm = Ws], also etwa 10 Wattsekunden. Bei mir liegt das Pumpwerk zwar fast exakt auf Badezimmerhöhe, aber das Wasser muss erst in den 45 Meter höher liegenden Hochbehälter gepumpt werden, damit das Wasserwerk immer den gleichen Wasserdruck garantieren kann. Bei dieser Höhendifferenz (die ich selbstverständlich mit einem barometrischem Höhenmesser selbst nachgemessen habe) kann ich also 1800/(10*45) = 4 Liter Wasser verbrauchen, bis dieselbe Energie verbraucht ist wie beim Elektrorasierer. Bei sehr sparsamem Rasieren geht das, aber es ist knapp, und wenn man sich unter der Dusche rasiert, wie in Amerika üblich, dann stimmt die Trivial-Pusuit-Antwort auf jeden Fall, wogegen sie bei einem sparsamen europäischen Anwender nur gerade eben so stimmt. 
 

Diese Energiekosten kann man getrost vernachlässigen, aber interessant ist die Umweltbilanz schon, denn das Wasser und die Energie fürs Erwärmen verbraucht die Nassrasur ja auch noch. Natürlich darf man nicht vergessen, dass die Produktion eines Elektrorasierers mehr Energie benötigt als die Produktion eines Griffs für die Klingen, dafür ist der Energie- und Materialverbrauch für die Produktion der Klingen auch noch da. Alles zusammengenommen hat das elektrische Rasieren tatsächlich die Nase vorn. Besser sieht es für die Nassrasur erst aus, seit die Elektrorasierer eingebaute Akkus haben, weil diese nur maximal vier Jahre halten und ziemlich umweltschädliche Schwermetalle enthalten. 
 

Aber weil die absoluten Werte im Vergleich zu anderen Vergnügungen eher klein sind, lass dir über die Umweltbilanz mal keine grauen Barthaare wachsen. 
 

Zeiten 
 

Durch ausgiebige Recherche und Introspektion habe ich folgende Werte ermittelt, die der Wahrheit ziemlich nahe kommen dürften: 
 

	
Elektrisches Rasieren 


	
1 – 5 Minuten 



	
Rasieren mit Systemrasierer 


	
3 – 10 Minuten 



	
Rasieren mit Klingenrasierer (Rasierhobel) 


	
4 – 20 Minuten 



	
Rasieren mit Rasiermesser 


	
10 – 40 Minuten[bookmark: filepos933462][17]




	
Rasieren mit Elektrohobel  aus dem Baumarkt 


	
10 Sekunden[bookmark: filepos934067][18]






 

Die längeren Zeiten beim Klingenrasierer stammen allerdings zum großen Teil daher, dass diese Männer das Rasieren genießen – also das, wovon der größte Teil dieses Buches handelt. Aber länger dauert es trotzdem. 
 

Kosten 
 

Will man wissen, wie teuer die verschiedenen Rasiermethoden wirklich sind, dann muss man die über die Zeit verteilten Zahlungen auf die einzelnen Jahre umlegen, und das mit einem "dynamischen Verfahren", das die Zinseszinsrechnung berücksichtigt. Ich habe das einmal für verschiedene Rasurmethoden gemacht, unter der Annahme konstanter Preise (Angaben bei der Nassrasur ohne den Schaum, der folgt in eigenen Zeilen unten; die Typenbezeichnungen der Elektrorasierer ändern sich im Laufe der Jahre, aber die Preise für die Modelle bleiben etwa konstant): 
 


 

	
Rasiermethode 


	
Kosten pro Jahr 
 in Euro 



	
Philips, einfaches Modell ohne Akku (HQ 7200) 


	
6



	
Panasonic Wet&Dry, Topmodell (ES8163) 


	
39



	
Braun Topmodell Pulsonic 


	
61



	
Merkur 25c mit Derby Klinge 


	
27



	
Merkur Futur mit Merkur Klinge


	
55



	
Gillette Fusion 


	
101



	
Nivea-Schaum mit Cerrus-Pinsel 


	
8



	
Dosenschaum oder Gel 


	
16



	
Clarins Rasieröl und Taylor's Rasierschaum mit Plisson-Pinsel 


	
132





 

Das ernüchternde Ergebnis: Nassrasur ist fast immer teurer als Elektrorasur, selbst wenn man ausschließlich die billigste Variante ohne jeden Luxus verwendet. Die Luxus-Variante kostet in einem Jahr so viel wie einer der teuersten Elektrorasierer insgesamt kostet. Den Philips einholen zu wollen ist ein Ding der Unmöglichkeit, weil er ohne Akku und mit seinen rotierenden Köpfen praktisch verschleißfrei arbeitet und daher eine Nutzungsdauer von 10 Jahren hat (viele alte Modelle wurden 20 Jahre alt). Allerdings sind 230 Nassrasur-Euro im Jahr gerade einmal 64 Cent am Tag – für feines Dachshaar, klassische englische Düfte, Entspannung am Morgen und Vorbereitung eines Alpha-Tiers eine vergleichsweise billige Form des Luxus. Im Jahr fünf Restaurant-Besuche, jeden dritten Tag einen Cappuccino oder täglich eine halbe Stunde Parkhaus kosten jeweils mehr. 
 

Gillette (deren Tochtergesellschaft Braun ist) hat natürlich intern längst untersucht, ob sie mehr an einem Nass- oder an einem Trockenrasierer verdienen. Ergebnis: Beim Hersteller kommt ziemlich exakt das gleiche an. Das liegt daran, dass die meisten Männer nicht immer gleich die teuersten Klingen kaufen, sondern lange bei den alten, billigen bleiben. Und an der Rasierseife und literatur sparen sie auch noch. 
 

Der Sieger 
 

Es gibt bisher einen recht deutlichen Sieger nach Punkten: Die Elektrorasur hat in drei von fünf Fällen die Nase vorn, in einem Fall (der Sanftheit) gibt es ein Unentschieden. Aber sie ist langweilig, nervtötend und riecht nicht gut. Sieg durch k.o. für die Nassrasur. So ist das. Nicht logisch, aber man kommt trotzdem nicht daran vorbei. 
 


Gründlichkeit der verschiedenen Rasiersysteme  
 

Unter den Adepten des klassischen Klingenrasierers gibt es die feste Überzeugung, ein Rasierhobel sei bei richtiger Anwendung deutlich gründlicher als moderne Systemrasierer. Um diese stark emotional vorgetragene Behauptung mit ein wenig Distanz untersuchen zu können, habe ich diese Diskussion von den eigentlichen Kapiteln über die Anwendung der Rasierer getrennt. 
 

Häufig stößt man auf Erfahrungsberichte, wie jemand vom Systemrasierer auf den Hobel umgestiegen ist und danach nicht nur viel gründlicher rasiert war, sondern auch keine eingewachsenen Haare mehr hatte und die Hautreizungen weniger wurden. Es gibt keinen Grund, an diesen Berichten zu zweifeln, aber die Ursache für den Effekt ist ziemlich sicher nicht, dass ein Hobel besser rasiert – sondern dass man ihn bewusster einsetzen muss. Dies ist die Theorie dazu: 
 

Die Einführung einer verbesserten Technik hat meistens zwei Effekte. Erstens vereinfacht sie irgendetwas in der Anwendung. Nehmen wir das Anti-Blockersystem ABS; es vereinfacht das Bremsen im Auto. Nehmen wir Bildstabilisierung in der Fotografie; sie vereinfacht die Herstellung verwacklungsfreier Bilder. Nehmen wir den Elektrostarter beim Motorrad; er vereinfacht das Anlassen. Dadurch entsteht der zweite Effekt: Als Reaktion auf die technische Vereinfachung werden die Benutzer schlampiger. Das betrifft die bisherigen Nutzer, aber es kommen auch neue hinzu, die es bei der alten Technik gar nicht gegeben hat. Sie machen sich weniger Gedanken über richtiges Bremsen, fahren schneller, achten weniger auf die Lichtverhältnisse beim Fotografieren und stellen den Motor ihres Motorrads schlechter ein. Damit hat jede neue Technik zwei gegenläufiger Effekte: Sie verbessert etwas auf technischer Ebene und führt gleichzeitig zu einer Verschlechterung des Nutzerverhaltens. Ob der Nettoeffekt durch die neue Technik dann positiv oder negativ ist, hängt vom Einzelfall ab. Oft überkompensiert die zunehmende Schlampigkeit den positiven Effekt der Technik. 
 

Das ist beim Rasieren nicht anders. Daher ist es mit Sicherheit richtig, dass Hobelnutzer im Durchschnitt besser rasiert sind als Systemnutzer. Aber nicht, weil der Hobel gründlicher rasiert, sondern weil sie sich mehr Mühe geben. Es gibt die Theorie, ein Hobel müsse gründlicher sein als ein Systemkopf, weil die einzelne Klinge keinen Abstand zur Haut habe. Dabei ist völlig offensichtlich, dass die Klingen eines Systemkopfes ebenfalls abstandsfrei anliegen und der kleine Rand an den Klingenenden keinen Abstand zwischen Haut und Klingen in der Mitte der Klinge erzeugen kann. Im Gegenteil: Die Rasierforschung der Klingenhersteller hat sehr genau gezeigt, dass die Haut beim Rasieren Wellen schlägt, sodass die Wahrscheinlichkeit bei einer Multiklinge größer ist, dass wenigstens eine der Lamellen auf dem Wellenberg ist. Allenfalls bei einem offenen Rasiermesser könnte der Kontakt noch besser sein, ohne dass ich mich allerdings darauf festlegen wollte. 
 

Aber besser als jede theoretische Erörterung ist der Versuch. Du kannst es selbst ausprobieren: Nachdem du die Bedienung des Hobels erlernt hast, rasiere dich täglich mit dem Hobel und prüfe durch Fühlen, wann am Tag du die Stoppeln an welchen Stellen wieder fühlen kannst. Das ist sozusagen der Wattetest ohne Watte, und weil unser Tastsinn ein sehr sensibles Messgerät ist, ist dieser Test auch erstaunlich genau. Wiederhole das einige Tage, um ein genaues Bild über die Gründlichkeit der Rasur zu bekommen. 
 

Dann rasiere dich an anderen Tagen mit gleicher Inbrunst, diesmal aber mindestens beim letzten Durchgang mit einem Systemkopf ab Mach3. Ich habe noch niemanden getroffen, der bei diesem Test das Gefühl hatte, der Hobel sei gründlicher als der Systemrasierer. (Allerdings habe ich einige getroffen, die sich für die Hobelrasur fünfzehn Minuten und für die Systemrasur nur fünf Minuten genommen haben und dann der Überzeugung waren, der Hobel sei gründlicher. Mache daher den Test am besten so, dass du drei Hobeldurchgänge mit zwei Hobel- und einem letzten Systemdurchgang vergleichst). 
 

Spricht diese Beobachtung gegen den Klingenrasierer? Keineswegs. Man kann mit der einzelnen Klinge tolle Sachen machen, die mit Systemrasierern einfach nicht gehen. Aber man muss wissen, dass man keine Wunder erwarten darf.. Und man sollte eventuell einfach beides verbinden und nach dem Hobel täglich noch einen Systemdurchgang anhängen. 
 

Mit dem gleichen Test kann man übrigens auch gleich prüfen, ob Vielklingenrasierer tatsächlich noch gründlicher sind als Doppelklingenrasierer. Meine Antwort: ja, sie sind. Allerdings tut sich nach dem Mach3 beziehungsweise dem Quattro nicht mehr viel, außer dass die gründliche Rasur noch etwas "sanfter" und mit weniger Konzentration erreicht werden kann – wobei ich die Frage offen lassen möchte, ob man das als Vor- oder Nachteil einstufen sollte. 
 


Rasur bei Frauen 
 

Bei Frauen findet sich ein Bärtchen öfters in späteren Jahren, meist nach Erlöschen der Zeugungsfähigkeit, ferner als hysterische Hyperplasie, besonders auch bei den (gewöhnlich unfruchtbaren) Mannweibern. (Brockhaus Konversationslexikon, 1894) 

 

Was macht man nur mit den vielen Klingen, die nach langen Versuchsreihen übrig sind? Und mit den ganzen Systemköpfen aus der Vorhobelzeit? Na, der Freundin geben natürlich. 
 

Das hat dann auch einen guten Einfluss auf die Statistik. Denn nach einer Umfrage der GfK, die von Wilkinson in Auftrag gegeben wurde, rasieren sich nur 40% aller deutschen Frauen regelmäßig die Beine, was die rote Laterne der europäischen Skala bedeutet. In England sind es mit 82% die meisten, in Italien und Frankreich sind es jeweils etwa 75%. Bei den jüngeren deutschen Frauen rasiert sich dagegen sogar mehr als die Hälfte den "Intimbereich", und  zwar am meisten die unverheirateten Großstädterinnen. 
 

Von den sich rasierenden Frauen tun es die meisten zwar nass, aber einfach unter der Dusche und ohne Schaum, denn der erscheint ihnen offenbar zu männlich. Bringe ihr also erstmal das Einschäumen und Einweichen bei, genügend Rasierseifen dürftest du ja inzwischen angesammelt haben (Lavendel kommt gut an). Allerdings ist das nicht ganz so wichtig wie bei uns, weil die Frauenhaare an den Beinen viel dünner sind als unsere Barthaare, bei gleichzeitig viel festerer Haut. 
 

Um den Vollbart am Bein loszuwerden, ist die Allzweckwaffe, der Klingenrasierer 25c, ideal, denn die Lady-Multiklingen verstopfen da im Nu. Bei den Folgeanwendungen sind sie aber völlig in Ordnung. 
 

In der "Bikinizone" ist es ähnlich wie bei uns am Hals: Die Haare machen was sie wollen und wachsen in die verschiedensten Richtungen, die Haut ist empfindlicher als an den anderen Stellen. Daher entstehen dort leicht Pickel. Dagegen helfen dieselben Ratschläge gegen Pickel wie bei uns (Seite 71). 
 

Und dann noch etwas, woran man nicht unbedingt denkt: Verwendet nie dieselbe Klinge, denn auf diesem Weg können Entzündungen der Haut und andere unangenehme Krankheiten übertragen werden. Wenn es denn unbedingt sein muss, dann sprühe sie vorher unauffällig mit reinem Alkohol oder stark alkoholhaltigem Aftershave ein, um sie zu desinfizieren (die Klinge). 
 


Nassrasur auf Reisen 
 

Nassrasur wirkt so schön naturverbunden, ist aber in Wahrheit viel aufwendiger als Trockenrasur. Das merkt man, wenn man seine sieben Sachen in einen Kulturbeutel pferchen möchte: Rasieröl, Rasiercreme, Alaunstein, Aftershave, Pinsel, Rasierer, Klinge. Einige Ideen zur Verpackung: 
 

Minimalgepäck: Rasieröl als Pre- und Aftershave sowie Schaumersatz, Reisehobel, Schwämmchen statt Rasierpinsel. Mit dem Gesamtgewicht von höchstens 50 Gramm für die Elektros uneinholbar leicht und klein. Ansonsten das Normalgepäck:  
 

Normalhobel. Empfehlenswert für unterwegs ist ein Butterfly, weil man hier die Klingen am einfachsten wechseln kann. Ideal ist auch eine Lederhülle für etwa 10 Euro, zum Beispiel von Dovo. Die hat den Vorteil, dass man problemlos die Klinge eingespannt lassen kann. Sie ist so aufgebaut, dass man den Griff in das Lederetui steckt und dann ein Lederschutz über den Rasierkopf kommt, den man mit einem Druckknopf zuknöpft. 
 

Klingen sind ideal im Schnellspender von Gillette oder Rotbart. Die Spender enthalten auch ein Fach für die verbrauchten Klingen und sind nicht wasserempfindlich wie die Kartonverpackungen einiger Hersteller, die sich im Kulturbeutel regelmäßig auflösen. 
 

Rasiercreme in ein kleines Kosmetikdöschen abfüllen (30 ml reichen bei sparsamem Verbrauch spielend für zwei Wochen). Wer auch unterwegs nicht auf Abwechslung verzichten will, der füllt sich mehrere Döschen mit unterschiedlichen Cremes ab. Man sollte allerdings auf Hand- oder Gesichtsschäumung umstellen. Tuben sind gut, wenn sie schon einigermaßen leer geworden sind, neue Tuben sind leider meist viel zu groß und zu schwer. Einige Hersteller haben Reisegrößen (zum Beispiel Weleda oder l'Occitane). Ansonsten benutze eine Metalltube nicht mehr weiter, wenn sie auf die richtige Größe geschrumpft ist, und stecke sie in den Kulturbeutel, behalte aber das Haltbarkeitsdatum im Auge. 
 

Rasierseife ist unterwegs umständlicher als Creme. Gut eignet sich Seife in Stiftform zum Verschließen (zum Beispiel von Tabac Original oder Taylor's) sowie Reisetiegel von Gold Dachs oder Klar's, die aber ein wenig zu dicht schließen und daher bei häufigem Weiterreisen nass bleiben. Mit dem Stift kann man unterwegs die Seife direkt auf den Bart streichen und dann aufschäumen. 
 

Ein Reisepinsel ist anzuraten, ein Schwamm tut es auch, wenn man es mag. Bekanntlich kann man Rasiercreme auch mit der Hand aufschäumen, aber so richtig angenehm wird das eigentlich nie. Als Rasierpinsel empfehle ich dringend einen echten Reisepinsel in einer Metallhülse (ab ca. 20 Euro in akzeptabler Qualität). Es gibt zwar auch Plastikhüllen zum Zuschrauben oder auch Lederetuis für normale Pinsel, aber die sind unhandlich, nicht luftig, und der Pinsel schlackert dennoch hin und her, wenn man ihn nicht noch zusätzlich sichert. 
 

Ein Rasierstift ist immer sinnvoll, zumal er so schön klein und sicher verpackt ist. 
 

Rasierwasser kannst du dir in ein kleines Sprühfläschchen abfüllen und gleich als Desinfektionslösung auf öffentlichen Toiletten benutzen. Ideal ist Dominica Bay Rum. Nimm genug mit, es verbraucht sich unterwegs schnell. 
 

Klappspiegel. Nach einigen Jahren kann man sich normalerweise blind rasieren, aber mit Spiegel macht es meist mehr Spaß. Wenn man wirklich in der Wildnis ist und noch genug Platz im Rucksack hat, dann ist ein Reisespiegel daher eine gute Sache. Die gibt es teilweise schon mit sehr wenig Gewicht und unzerbrechlich. Auf dem Motorrad geht auch der Rückspiegel und ist zünftiger. 
 

Für den Härtefall ohne Wasser ist die schaumfreie Creme eine gute Alternative, weil man sie notfalls mit ganz wenig Wasser oder sogar trocken einsetzen kann. Andernfalls genügt es, Wasser in einen Becher zu füllen und sich komplett damit zu rasieren, indem man den Pinsel eintaucht, um sich nass zu machen, und die Klingen ebenfalls in dem Becher ausspült. Ölgrundierung ist anzuraten. Eine gute Methode besteht hier auch in Reinigungsmilch statt Rasierschaum. 
 

Falls du wirklich schwächeln willst, gibt es Dosenschaum in Reisegrößen, kalt und klein, spart aber den Pinsel. Zum Beispiel von Wilkinson. Nimm es aber nur fürs Hotel, damit du nicht im Waschraum des Flughafens Singapur von einem anderen Leser damit erwischt wirst. 
 


Voodoo-Techniken

 

Blademaster 
 

Bis in die 1950er Jahre gab es nicht wenige Männer, die ihre in Benutzung befindlichen Rasierklingen grundsätzlich nur in Nord-Süd-Richtung lagerten, damit die magnetischen Kräfte die Klinge wieder regenerieren. Die bis heute existierende Theorie dazu ist, dass sich die mikroskopisch feine Schneide zu einem gewissen Grad selbst regeneriert, indem Materialteile in die beim Rasieren herausgebrochenen Scharten hineinfließen und damit den Abstumpfungsvorgang teilweise rückgängig machen. Aus demselben Grund werden Rasiermesser bis heute meist nur jeden zweiten Tag benutzt, manchmal sogar nur einmal wöchentlich. Dieser Regenerationsprozess soll schneller und verstärkt ablaufen, wenn sich die Klinge in einer bestimmten Ausrichtung in einem Magnetfeld befindet. 
 

Daher ist es fast erstaunlich, dass erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit der Blademaster angeboten wird, ein Zubehörteil, das ein entsprechendes Magnetfeld erzeugt, damit die Klingen länger halten. Laut Hersteller soll das die Lebensdauer um den Faktor zwei bis vier verlängern, wobei sich seine Begründung von meiner oben gegebenen etwas unterscheidet: Er behauptet, das Magnetfeld richte beim Hineinführen der Klinge die Schneide wieder auf, es komme also nicht auf die Dauer an, mit der die Klinge dem Feld ausgesetzt ist, sondern darauf, es in das Magnetfeld hinein und wieder herauszuziehen. Wie auch immer, kann so etwas eigentlich funktionieren oder ist das reines Voodoo? Einige Fakten dazu: 
 

Der Hersteller des Blademasters zeigt gern Bilder, in denen Schneiden mit und ohne Blademaster unter dem Elektronenmikroskop fotografiert wurden, und die mit dem Blademaster behandelten Schneiden sind glatter. Weiterhin hat er über längere Zeit eine Befragung unter Hunderten von Kunden durchgeführt, von denen die überwältigende Mehrheit zum Schluss kommt, dass die Klingen tatsächlich länger halten. Und Gillette hat den Kampf gegen den Blademaster offenbar schon begonnen, denn der Kopf des Fusion ist so breit, dass er nicht einfach in die klassische Halterung passt. 
 

Auf der anderen Seite hat die Stiftung Warentest für ihr Heft 12/04 den Blademaster bei einem Klingentest eingesetzt, ohne es den Versuchspersonen vorher mitzuteilen. Wenn ein Proband an zwei aufeinander folgenden Tagen eine Klinge als stumpf bezeichnete, dann galt sie als verbraucht. In diesem Test konnte kein Unterschied der Standzeit festgestellt werden, woraus die Stiftung Warentest schloss, dass der Blademaster ein reines Placebo ist. 
 

Das ist eine klassische Situation, in der man es genau wissen will und ich eine eigene Untersuchung durchführen musste. Außerdem haben insgesamt vier studentische Gruppen mit verschiedenen Methoden versucht, dem Blademaster auf die Spur zu kommen. Werfen wir einmal einen Blick auf die Versuchsanordnungen. 
 

Der Blademaster im Blindtest 
 

Um den Blademaster zu testen, ist es wichtig, selbst nicht zu wissen, welche Seite man gerade verwendet, um einen Placebo-Effekt ausschließen zu können. Nun sind derartige Blindtests recht aufwendig, aber ich habe mir folgende Selbstüberlistung ausgedacht, mit der man es ohne die Hilfe Dritter ganz einfach selber ausprobieren kann:  
 

Mein Lieblings-Testhobel 25c hat am unteren Griffende ein ganz kleines Merkur-Logo, mit dessen Hilfe man die Seiten identifizieren kann. Mit dieser Seite nach oben lege ich den Hobel jeweils die gesamte Zeit zwischen den Benutzungen auf den Blademaster, sodass das Magnetfeld nur auf die eine Schneide wirkt. Hierzu muss man wissen, dass mancherorts behauptet wurde, der Blademaster funktioniere nicht bei klassischen Klingen, weil das Feld beide Seiten in unterschiedlichen Richtungen erfasse. Später ist diese Behauptung überwiegend verschwunden, und es gab eine große Zahl Hobler, die den Blademaster für funktionsfähig erklärten (was auch plausibel ist, weil ein Magnetfeld nur eine sehr kurze Reichweite hat und daher der Effekt auf die abgewandte Klingenseite zu vernachlässigen sein sollte). Insofern ist dieser Test konservativ, er schafft also Bedingungen, die für den Blademaster eher ungünstig sind, sodass es schwieriger werden sollte, einen Einfluss zu beobachten. Andererseits haben klassische Hobel einen Vorteil, weil die Klinge angeblich senkrecht zum Magneten stehen soll, was bei den Multiklingen-Köpfen teilweise nicht machbar ist, weil die Klingen sehr schräg angeordnet sind. 
 

Für den Blindtest nehme ich den Hobel vor dem Rasieren herunter und decke das Merkur-Logo mit einem Schrumpfschlauch ab, der seinerseits eine Markierung außen hat. Dann drehe ich den Hobel so oft in dem Schrumpfschlauch, bis ich selbst nicht mehr weiß, welche Seite wo ist. Anschließend rasiere ich mich so, dass ich die beiden Hobelseiten gesichtshälftenweise oder auch zugweise abwechsele, um beide Seiten exakt gleich abzunutzen. Dabei versuche ich herauszufinden, welche der beiden Seiten die mit dem Blademaster behandelte ist. Ob ich die richtige Seite gefunden habe, kann ich anschließend nachprüfen, indem ich den Schrumpfschlauch hochschiebe. Das Schöne darin ist, dass ich diese Test während jeder Rasur mehrfach wiederholen kann. 
 

Wenn ich in Wahrheit keinen Unterschied feststellen kann und alles nur eingebildet ist, dann müsste ich beide Seiten gleich oft nennen. Sollte ich den Blademaster öfter erkennen, dann kann man mit Hilfe der Binomialverteilung ausrechnen, mit welcher Wahrscheinlichkeit man eine Abweichung mit dieser Häufigkeit beobachten sollte. Dies ist das "Signifikanzniveau", also der Grad der Sicherheit, mit dem ich den Blademaster erkenne. 
 

Ergebnisse

 

Um das Verfahren zu kalibrieren, habe ich es zunächst mit einer Wilkinson-Rasierklinge getestet, deren eine Seite zuvor dreimal benutzt worden war, die andere hingegen noch gar nicht. Schon das bringt erstaunliche Erkenntnisse. Obwohl ich die erste Seite an diesem Tag mit Sicherheit nicht mehr verwendet hätte, habe ich nur in 9 von 12 Fällen die richtige Seite herausgefunden. Das geht recht leicht an Stellen, an denen man große Züge machen kann, wogegen es bei kleinen Korrekturzügen praktisch unmöglich ist, die stumpfe von der scharfen Seite zu unterscheiden. Ebenfalls wird es beim dritten Durchgang extrem schwer, wenn die Stoppeln schon sehr kurz sind. Dennoch hinterlässt die stumpfe Klinge am Ende mehr Rötungen, wie ich anschließend feststellen musste. Zumindest schiebe ich die vielen Rötungen bei derartigen Tests darauf, dass man dann eine stumpfe Klingen verwendet, die man eigentlich schon längst ausgemustert hätte. 
 

Die 9 von 12 richtig erkannten Fällen entsprechen übrigens einem Signifikanzniveau von 98% (also nur mit 2% Wahrscheinlichkeit kommt ein solches Ergebnis zufällig zustande, ohne dass ich die Seiten wirklich erkannt hätte). Falls du es nachmachen willst, ein kleiner Hinweis: Man neigt sogar bei diesem Versuch zum Selbstbetrug. In zwei der drei Falscherkennungen hatte ich direkt danach das Gefühl, dass ich versehentlich die Seiten des Schrumpfschlauches verschoben hätte und hatte eine Sekunde lang den Reflex, die Fehler deshalb nicht werten zu wollen. 
 

Was kommt nun beim Blademaster heraus? Als ich den Versuch an mir selbst vorgenommen habe, war auch ohne Mathematik völlig klar, dass man den Blademaster erkennt, und zwar von Beginn an, obwohl das eigentlich gar nicht sein dürfte, denn der Magnet soll ja die Wirkung der Klingenabnutzung ändern. 
 

Der Effekt ist so deutlich, wie wenn man zwei Gläser mit Coca und Pepsi Cola hingestellt bekommt und einen Unterschied schmecken soll. Mit etwas Übung erkennt man recht sicher, welche welche ist. Genau so ist das hier. Bei insgesamt 51 Beobachtungen im Laufe eines Personna-Lebens hatte ich 37 korrekte Vorhersagen, das entspricht einem Signifikanzniveau von 99,9%, es würde also nur zu 0,1% passieren, dass dieses Ergebnis zufällig eintritt, ohne dass ich tatsächlich einen Unterschied bemerke. Das Ergebnis ist gut reproduzierbar, wennauch mit deutlichen Schwankungen. Allerdings ist es mir über ein ganzes Klingenleben nie passiert, dass ich die unbehandelte Seite häufiger als die "bessere" Seite klassifiziert habe als die behandelte Seite (an einzelnen Tagen kann das allerdings passieren). Bei einigen Klingentypen dagegen geht die Fehlerquote so stark hoch, dass von einem Erkennen nicht mehr die Rede sein kann; dies ist zum Beispiel bei der Rotbart der Fall. Weil sich jeder Versuch über ein bis zwei Wochen hinzieht, muss man allerdings recht oft messen, um noch detailliertere Angaben machen zu können. 
 

Verblüffend ist, dass sich der Anteil der korrekten Vorhersagen nicht systematisch im Zeitablauf ändert. Entgegen der Theorie des Blademaster-Herstellers ist schon von Beginn an ein Unterschied zu spüren. Erst ganz am Ende der Nutzungsdauer könnte die Erkennbarkeit etwas hochgehen, aber ganz sicher bin ich mir nicht. Ein weiterer Unterschied zu den Herstellerangaben besteht darin, dass die Zeit auf dem Magneten durchaus einen Einfluss zu haben scheint, ohne dass ich das allerdings genauer untersucht hätte. (Irgendwann wollte ich mich einfach wieder normal rasieren und nicht dauernd Strichlisten führen.) 
 

Hält die Klinge denn nun länger? Interessanterweise nicht. Man erkennt sie daran, dass sie sich sanfter und angenehmer anfühlt als die unbehandelte Seite, aber sie schneidet nicht besser. Wenn es einen Einfluss auf die Standzeit geben sollte, dann nur einen sehr kleinen von vielleicht 20%, aber keinesfalls die versprochenen 100 bis 400%. Insofern decken sich meine Ergebnisse mit denen der Stiftung Warentest. 
 

Falls du dich fragst, wieso so Viele überzeugt sind, eine mit Blademaster behandelte Klinge halte länger, dann habe ich auch eine Antwort: Wenn man sich genau darauf konzentriert herauszufinden, ob eine Klinge noch scharf ist oder nicht, dann kommt man oft zum Schluss, dass man es ruhig noch einmal probieren kann. Ich hatte diesen Effekt oft bei meinen Vergleichstests von Klingen. Mit dem Erfolg, dass man teilweise eine Klinge ohne Weiteres doppelt so lange verwendet wie im normalen Betrieb. 
 

Nichtsdestotrotz gibt es ganz klar einen positiven Effekt des Blademasters: Die Klinge wird bzw. bleibt sanfter. Das spricht stark für die Theorie mit der Selbstregeneration der Schneiden und gegen das Aufrichten der Schneide, an die der Blademaster-Hersteller glaubt. Insofern basiert der Blademaster offenbar auf einer falschen Theorie, funktioniert aber trotzdem. Dafür spricht auch, dass zum Beispiel die Rotbart im Blademaster viel schlechter zu erkennen ist als die Personna oder Wilkinson. Denn die Rotbart hat die Eigenschaft, über extrem lange Zeit praktisch keine Scharten zu bekommen. Da kann auch der Blademaster nicht mehr viel verbessern. 
 

Das klingt alles recht gut, aber wie erwähnt, gibt es vier Studentengruppen, die sich ebenfalls mit der Wirksamkeit des Blademasters beschäftigt haben, und zwar mit einem Schwerpunkt auf Systemrasierer. Der Hersteller des Blademasters hat uns dafür  sogar einige Exemplare kostenlos zur Verfügung gestellt (an dieser Stelle noch einmal Danke dafür!) 
 

Alle studentischen Gruppen sind zu dem Ergebnis gekommen, dass sie keine Wirkung des Blademasters nachweisen können. Die einfachste Anordnung war die, die auch die Stiftung Warentest verwendet hatte: Vier Probanden wurden gefragt, wann eine Klinge stumpf war, und dabei unterschieden sich die Zeiten nicht zwischen den magnetisch behandelten und nicht behandelten Klingen. 
 

Eine andere Gruppe ging weiter und untersuchte die Klingen sogar unter einem Rasterelektronenmikroskop. Ergebnis: Die Bilder auf der Homepage des Blademaster-Herstellers haben überhaupt keine Aussagekraft, denn die Klingen weisen an einigen Stellen sehr starke Ausbrüche auf, an anderen sind sie dagegen noch weitgehend glatt. Daher kann man sich einfach den Bereich der Klingen aussuchen, den man zeigen will. Besser wäre gewesen, die Zahl der Ausbrüche zu zählen, aber das ist der Studentengruppe leider nicht gelungen (denn das ist viel schwieriger als man zunächst annehmen sollte). 
 

Dafür zeigte sich in allen Blindtests der Studentengruppen, dass sie keine nennenswerten Unterschiede nachweisen konnten. Anders gesagt, die Probanden merken nicht, ob eine Klinge auf dem Blademaster lag oder nicht. Eine der Gruppen hat auch untersucht, was passiert, wenn man statt des Blademaster einen normalen Magneten verwendet. Es passiert etwas Unerwartetes: Da die Gruppe einen sehr starken Magneten verwendet hat, konnte sie einen sehr deutlichen Unterschied bemerken. Leider nicht in der gewünschten Weise, sondern die Lamellen des Systemkopfes haben sich verbogen und der Proband musste den Versuch vorzeitig beenden, weil er den Unterschied zum unbehandelten Kopf mit hundertprozentiger Sicherheit bemerkte: an der Gesichtshälfte, auf der die Pflaster sind. 
 

Woran diese unterschiedlichen Ergebnisse liegen, ist mir noch nicht klar, aber es könnte daran liegen, dass bei Systemrasierern die Klingen nicht senkrecht zum Magnetfeld stehen. Vielleicht liegt es aber auch daran, dass ein normaler Proband weniger sensibel auf nuancenhafte Unterschiede im Rasierverhalten achtet als ich, der ich inzwischen gelernt habe, Unterschiede zwischen Klingen und Rasierern aufzuspüren. Auch eine Anfrage beim Hersteller hat dazu bisher keine Klarheit gebracht, sodass wir hier wohl noch weiterforschen müssen.
 

Soviel zum Blademaster. Wenn du es nicht glaubst, dann mache den Test einfach selbst – die Anleitung ist ja jetzt da. 
 

Klinge wenden 
 

Eine andere Voodoo-Technik besteht darin, eine benutzte Klinge nach einiger Zeit so zu wenden, dass die ehemals nach oben zeigende Seite nun nach unten zeigt. Praktisch jeder, der das das erste Mal hört, ist sicher, dass das reiner Aberglaube sein muss. 
 

Bei genauerem Nachdenken ist es dagegen sehr wahrscheinlich, dass es einen Effekt gibt. Denn die Rasierklinge wird im Gegensatz zu fast allen anderen Messern mit einem Anstellwinkel von 30% eingesetzt, also zu erheblichem Teil schabend, was die Klinge seitlich belastet. Bei einer Breite der Schneide von nur 0,05 Mikrometern im scharfen Zustand dürfte offensichtlich sein, dass die Rasur zu einer einseitigen Abnutzung führt (zum Beispiel durch einen Grat) und man diesen Effekt zumindest beeinflussen kann, indem man die Klinge andersherum verwendet. 
 

Während die Meisten die Klinge nach dem Wenden (sofern sie das denn überhaupt tun) nur noch ein bis zwei Mal einsetzen, habe ich die Klingen eher in der Mitte der Lebensdauer gewendet. Meine Hypothese ist, dass das Wenden etwa für 40% der Lebensdauer gut ist, was mir oft Spott eingebracht hat. 
 

Mit Hilfe meines Blademaster-Blindtests ist es jetzt endlich möglich, die Wirkung des Wendens auch empirisch zu überprüfen, und zwar mitten im echten Leben. Das geht so: Eine Klingenseite drei Mal benutzen, die andere nicht. Dann die Klinge wenden und im Blindtest versuchen herauszufinden, welche die unbenutzte Seite ist. Das Resultat ist mehr als verblüffend: 
 

Ich wählte signifikant häufiger die benutzte und gewendete Seite als die "schärfere" heraus. Ich habe das erst für einen Fehler bei meiner Anordnung gehalten, aber der Effekt scheint echt zu sein. Sie ruckelt eindeutig weniger und rasiert gleich gut. Ähnlich wie beim Blademaster ist die Wirkung eine sanftere Klinge, die man aber gleichzeitig als etwas besser schneidend empfindet. Ich fühle mich daher deutlich bestärkt in meiner These, dass man eine Klinge etwa in der Mitte ihrer Nutzungsdauer wenden sollte. Im Gegensatz zum Blademaster habe ich aber hier gleichzeitig das Gefühl, dass die Standzeit etwas verlängert wird. Ob man die Prozedur bei den 35-Cent-Klingen aus Ersparnisgründen auch wirklich anwendet, ist natürlich noch einmal eine andere Frage, aber aus Gründen des Rasiercomforts lohnt es sich auf jeden Fall. 
 

Mehr Bart durch Rasieren?

 

In der Generation der über Fünfzigjährigen ist es eine ausgemachte Sache, dass Rasieren das Haarwachstum anregt und damit den Bartwuchs vermehrt, ähnlich wie wenn man einen Baum beschneidet. Unter den Jüngeren ist es eine ebenso ausgemachte Sache, dass dies eine moderne Legende ist und das Rasieren oder Abschneiden keinerlei Einfluss auf das Wachstum des Haares hat. Die Begründung dafür ist, dass die Haare aus totem Gewebe bestehen und kein Signal an die Kopfhaut weitergeben, dass sie abgeschnitten wurde. Wie sollte also dann das Wachstum angeregt werden? 
 

Interessanterweise ist mir keine wissenschaftliche Untersuchung dazu bekannt. Es gibt zwar Untersuchungen, die als Ergebnis haben, dass Barthaare durchschnittlich 0,3 Millimeter am Tag wachsen, aber wirklich systematisch wurde der Einfluss des Rasierens auf das Wachstum offenbar nicht untersucht. Das ist auch kein Wunder, denn eine solche Untersuchung wäre extrem aufwendig. Dennoch gibt es etliche, auch wissenschaftliche Bücher, die einen Einfluss des Scherens auf das Haarwachstum ausschließen, aber ist das schon ein Nachweis? Denn praktisch jeder macht die Beobachtung, dass die Haare fester werden und schneller wachsen, wenn man sie rasiert. Wenn es wirklich nur um den fehlenden Informationsfluss vom Haarende zur Haarwurzel geht, dann habe ich eine kreative Hypothese[bookmark: filepos979743][19] dazu: 
 

Auf unseren Haaren leben angeblich Haarbalgmilben, das sind winzige Tierchen von 150 bis 250 Mikrometern Länge. Sie ernähren sich von Kleinigkeiten auf der Kopfhaut, wandern irgendwann in die Haarbalge zurück, um sich fortzupflanzen, und kommen mit dem wachsenden Haar wieder an die Oberfläche zurück. Was nun, wenn sie das Haarwachstum einschränken, aber ihre Zahl verringert wird, wenn man sich intensiv rasiert? Pro Quadratzentimeter sollen etwa 5 dieser Tierchen leben, dass könnte doch schon etwas ausmachen, denn auf dem gleichen Raum wachsen etwa 45 Barthaare, es wären also 10% der Haare betroffen. 
 

Wie gesagt, nur als eine Idee, wie der Informationsfluss vom abgeschnittenen Haar aus funktionieren könnten. Denn als Wissenschaftler habe ich die Erfahrung gemacht, dass die Alltagserfahrung der Praktiker sehr oft einen wahren Kern hat, auch wenn die genannten Begründungen oft falsch sind. 
 

Vielleicht ist der vermehrte Haarwuchs durch Rasieren aber auch wirklich nur ein Scheineffekt, den man folgendermaßen erklären könnte: 
 

Wenn ein Haar einen drittel Millimeter lang ist, dann biegt es sich nicht so leicht wie ein zwei Millimeter langes Haar. Daher wirken die nachwachsenden Stoppeln subjektiv härter als die flachgelegten Mehrtagehaare oder gar als vorher vorhandener, langer Flaum, der an seinen Haarenden dünner war als an der Stelle, an der er abgeschnitten wurde. Daher erscheint der Bart nach den Rasuren schneller zu wachsen und dicker zu werden, dabei werden nur die Haarenden dicker (so, wie wenn man die Fahnen der Haare eines Rasierpinsels abschneidet). Oder auch dieser Effekt: Wenn ein 1 Millimeter langes Haar um 0,3 mm wächst, dann sind das 30% Mehrlänge; wächst hingegen ein 0,1 mm langes Haar um dieselben 0,3 mm, dann sind das 300% Mehrlänge. Eventuell verwechseln wir relatives Wachstum mit absolutem Wachstum. Oder es liegt einfach daran, dass ein frisch gekapptes Haar eine schärfere Kante hat als ein abgerundetes altes Haar und damit rauher wirkt. 
 


Haltbarkeit von Klingen verlängern

 

Wir haben bereits an verschiedenen Stellen über Methoden gesprochen, mit denen man mehr oder weniger effektiv die Lebensdauer von Klingen verlängern kann. Neben dem Klingewenden und dem Blademaster gehören dazu auch Dinge wie eine gute Rasurvorbereitung und der Tipp, an einzelnen Tagen das Rasieren auszulassen, um die Klinge zu schonen. Interessanterweise bringt der Zweitagebart aber kaum eine Verlängerung der Klingenstandzeit, zumindest nicht bei Systemrasierern. Die längeren Haare scheinen die Systemköpfe deutlich stärker abzunutzen als kürzere Haare; klassische Klingen hingegen reagieren bei der Abnutzung weniger auf die Länge der Haare. 
 

Mit dieser Erkenntnis ausgestattet lässt sich die allereffektivste Methode zur Klingenschonung entwickeln: Man nimmt für den ersten Durchgang, bei dem die Haare noch relativ lang sind, einen Rasierhobel; für weitere Durchgänge verwendet man dann einen Systemrasierer. Durch diese Kombination ist es möglich, die einfache Klinge fast doppelt so lange zu benutzen wie sonst. Und was noch besser ist: Der Systemrasierer nutzt sich bei den kurzen Haaren fast überhaupt nicht mehr ab. Es ist keine Übertreibung, zu sagen, dass man auf diese Weise und mit ein wenig Glück einen Systemkopf sogar mehrere Monate benutzen kann (ob man das auch will, ist eine andere Frage).
 

Man schlägt auf diese Weise gleich mehrere Fliegen mit einer Klappe. Nicht nur, dass die Rasur viel einfacher wird, sie wird auch angenehmer. Denn je länger die Barthaare, desto besser geeignet ist ein Rasierhobel im Vergleich zum Systemrasierer. Er ziept weniger, nutzt sich weniger ab und hat keine schmalen Spalte, die sich zusetzen können. Demgegenüber haben die Systemköpfe bei kurzen Barthaaren die Nase vorn. Denn sie sind bei gleicher Sanftheit eindeutig gründlicher. Und bei all diesen Vorteilen kann man die Klingen auch noch um ein Vielfaches länger benutzen. Wenn du es nicht glaubst, probiere es aus. Von dem ersparten Geld für die teuren Multiklingen kaufst du ein weiteres Exemplar dieses Buches und verschenkst es. 
 


Waren Klingen früher billiger?

 

Das jeweils neueste Rasierkopf-Topmodell ist teuer, daher ist es eine interessante Frage ist, wie viel das aktuelle Topmodell kostet, wenn man sie mit den Preisen der guten alten Rasierklinge zu ihrer Zeit vergleicht. Hier eine Abschätzung: 
 

Im Jahr 1930 kostete eine Rasierklinge zwischen 5 und 30 Pfennig. Es ist nicht ganz einfach, das auf heutige Preise zu übertragen, weil es zwischenzeitlich eine Hyperinflation, eine Währungsreform und eine Euroumstellung gab, aber man kommt mit einigen Vergleichsgrößen hin: 
 

Im Jahr 1930 kostete ein halber Liter Bier in einer Gastwirtschaft 24 Pfennig, im Jahr 2010 kostet er 2,50 Euro (laut dem Münzkabinett des Ingolstädter Stadtmuseums). Wenn man das einmal auf die 80 Jahre verteilt, dann kommt man zu einer durchschnittlichen Inflation von recht genau 4%. Das entspricht auch etwa der Inflation des Dollars über diesen Zeitraum, wogegen eine Studie über die englische Inflation zu einem Wert von etwa 5% kommt. Inflationiert man nun die 5 bis 30 Pfennig der alten Rasierklingen mit derselben durchschnittlichen Inflation, dann müssten sie heute zwischen 0,52 und 3,13 Euro kosten, oder bei der englischen Inflation von 5% zwischen 1,07 und 6,42 Euro. Und siehe da, das sind genau die Werte für die heutigen Klingenpreise. Offenbar ist das gerade der Wert, den Männer bereit sind, für das jeweils neueste High-Tech-Rasiersystem auszugeben. 
 

Und jetzt die gute Nachricht: Die tollen derzeit neuesten Klingen wird es in der Zukunft für viel weniger geben (schon in der Zeit, in der ich dieses Buch geschrieben habe, hat das Topmodell mehrfach gewechselt). Aber wir werden sie nicht so gern mögen wie jetzt, weil es dann schon wieder etwas noch Tolleres gibt. Genau so, wie man jetzt noch die guten alten doppelseitigen Klingen für viel weniger als 4 Euro bekommt, nämlich für 20 Cent, was fast der gleiche absolute Preis ist wie vor einem Dreivierteljahrhundert. 
 


Testreihen 
 

Wie wir gesehen haben, werden Männersachen ab einem gewissen Stadium immer zur Wissenschaft. Dabei ist es völlig gleichgültig, ob es um Autos, Akku-Ladegeräte oder ums Gemüseschälen geht. Es wäre geradezu unmännlich, wenn das bei Rasierutensilien anders wäre. Folglich wirst du nach Erlangen des notwendigen Bewusstseinsstadiums die Qualität der verschiedenen Rasiermethoden ebenso vergleichen wollen wie die Wirkung der unterschiedlichen Stähle, Bauformen und Ingredienzien. 
 

Wissenschaftlich anerkannte Testanordnungen sind vergleichsweise aufwendig und daher für den Heimgebrauch nur selten ratsam. Fast genauso aussagekräftig ist es aber, die Tatsache zu Nutze zu machen, dass das Gesicht weitgehend symmetrisch aufgebaut ist. Daher kann man die eine Seite mit Treatment 1, die andere mit Treatment 2 behandeln und den Vergleich direkt beobachten. Zur Sicherheit, um den Einfluss von Asymmetrien auszuschließen, wiederholt man die Testanordnung am Folgetag mit vertauschten Gesichtshälften. Und schon baut man innerhalb kürzester Zeit einen unschätzbaren Erfahrungsschatz auf, mit dem man in Amerika zweifellos den Rang eines Executive Shaving Consultants erlangen könnte. 
 

Zum Testen gehört auch der gewissenhafte Vergleich der verschiedensten Präparate. Hierfür wird gern von jedem Hersteller erzählt, man möge doch bitte seinem Mittelchen wenigstens zwei Wochen lang eine Chance geben, weil man eigentlich erst nach vier Wochen eine richtig genaue Aussage machen könne. Natürlich ist das überwiegend Marketing. Wenn dir ein Produkt nach drei Tagen nicht gefällt, dann lege es weg. Falls du einige Tage danach nicht das Gefühl bekommst, dass du es doch noch einmal probieren willst, dann ist das Produkt nichts für dich. Quäle dich nicht durch lange Phasen unangenehmer Rasuren, nur um einem Verkäufer einen Gefallen zu tun. Andersherum wird aber ein Schuh daraus: Nach vier Wochen merkt man manchmal unangenehme Langzeitfolgen, die ein anfangs vielversprechendes Produkt doch wieder absetzen lassen. 
 

Ausnahmen von dieser Regel sind Geräte, deren Handhabung man erst erlernen muss, aber das ist etwas anderes. Sonst hätte ein Auto ja auch nie eine Chance bei dir gehabt. Ein Sonderfall in dieser Kategorie sind Klingen, an die man sich tatsächlich erst einige Zeit gewöhnen muss. Wahrscheinlich hängt das damit zusammen, dass man bei jeder Klinge seine Technik ein klein wenig anpasst und das erst erlernen muss. Da man Unterschiede in den Klingen am besten an einem Mehrtagebart erkennt, braucht man ohnehin für diese Tests etwas länger. 
 

Wirf die getesteten und für schlecht befundenen Produkte aber nicht weg. Denn falls du nach einigen Tagen das Gefühl hast, es einfach noch einmal probieren zu sollen, dann tue auch das, auch gern beiläufig im Alltag. Manchmal fragt man sich nach der Rasur, was denn heute anders war als sonst, weil sie entweder viel besser oder schlechter war. Wenn dir dann einfällt, welches Produkt du heute zusätzlich verwendet oder weggelassen hast, dann bist du auf einem guten Weg. Ich habe die Erfahrung gemacht, dass besonders das scheinbar unsystematische Herumprobieren die interessantesten, wenn auch anfangs ungenauen Erkenntnisse bringt. Nachdem man erst einmal eine neue Hypothese aufgestellt hat, kann man systematischer nachprüfen, was eigentlich vorliegt. Systematik ist unkreativ und Unsystematik ist ungenau. Man braucht beides. 
 


Problembehandlung

 

Dreitagebart 
 

Die Beseitigung eines Dreitagebarts ist eine ganz eigene Aufgabe, an der interessanterweise besonders einige der modernen Rasierer scheitern, und zwar aus zwei Gründen: Erstens setzen sich die Spalte zu, zweitens ist die Angriffsfläche vieler Klingen bei den langen Stoppeln groß, weshalb viele Multiklingenrasierer bedeutend mehr ziepen als die einfache Rasierklinge. Was tun? 
 

Ich empfehle hier ganz dringend die Verwendung eines Rasierhobels. Selbst wenn du unter normalen Umständen diese Teufelswerkzeuge weit von dir weist, ist der Dreitagebart der natürliche Anwendungsfall der klassischen Einfach-Klingen. Probiere es einfach einmal aus. Im Vergleich zu sehr vielen Systemköpfen ziept die klassische Klinge deutlich weniger und setzt sich überhaupt nicht zu. Daher ist hier mit Sicherheit die beste Lösung, den ersten Durchgang mit einem Rasierhobel vorzunehmen und für den oder die weiteren Durchgänge meinetwegen auf den von dir bevorzugten Systemie umzusteigen (wobei nichts dagegen spricht, sich komplett mit dem Hobel zu Ende zu rasieren). Das spart auch eine Menge Geld, denn die Klingen nutzen sich bei längeren Stoppeln wesentlich stärker ab als bei kurzen – gut, wenn du für diese Extrembelastung erst die billigen Einfachklingen nimmst und die teuren Multiklingen erst im normalisierten Terrain einsetzt. 
 

Einmal angenommen, du folgst wider besseres Wissen nicht meinem Ratschlag und willst gleich mit einem Systemrasierer beginnen, welchen solltest du dann nehmen? Klar ist, welchen du auf keinen Fall nehmen solltest: Die billigeren der Vier-bis-Sechsklingen-Systeme. Sie alle ziepen derart stark, dass du vor lauter Schmerz lieber noch einen Tag wirst warten wollen, was den Bart noch länger und das Ziepen noch stärker macht. Danach hast du einen Vollbart, der sich wirklich nur noch mit einem Hobel beseitigen lässt. Während sich der Fusion trotz seiner eng zusammenligenden Klingen noch einigermaßen ausspülen lässt, verstopft der Wilkinson Quattro auch noch im Nu und ist nach einer Dreitagebart-Rasur praktisch unbrauchbar. Erst mit den neuesten Systemen von Gillette und Wilkinson gelingt auch der Dreitagebart sanft und gut, allerdings zu einem hohen Preis, weil sich dabei die teuren Klingen sehr schnell abnutzen. 
 

Vergessen kann man auch die einfachen Doppelklingen-Systeme wie GII oder Duplo: Sie ziepen zwar weniger, hoppeln aber extrem über die langen Stoppeln und sind damit beim Dreitagebart schwerer zu bedienen als ein einfacher Hobel. Dabei verstopfen sie fast so leicht wie die Multiklingen-Köpfe, weil die Spülkanäle schlechter ausgebildet sind als bei den moderneren Varianten. 
 

Etwas besser geht es mit dem Mach 3, der ganz knapp unterhalb der Tränengrenze ziept und sich halbwegs ausspülen lässt. Deutlich weniger ziept der Gillette Sensor, dafür verstopft er etwas leichter; nimm auf jeden Fall die Zweiklingen-Variante, denn der Sensor 3 ziept mehr als der Mach3 und verstopft noch leichter als der normale Sensor. 
 

Wenn ein Systemie verstopft, dann hilft meist nicht mehr viel: Selbst ein spritzender Strahl aus dem Wasserhahn oder Einlegen in Wasser bewirkt wenig. Die einzige Methode, mit der man den teuren Kopf noch retten kann, ist eine Munddusche. Mit einem gut gezielten Strahl lösen sich auch hartnäckige Stoppelpfropfen, und der Rasierkopf wird wieder verwendbar. Verwende aber einen schwachen Strahl, weil sich andernfalls die Lamellen verbiegen und anschließend eine Garantie auf Schnittverletzungen besteht. Um zuviel Spritzen zu vermeiden, kann man es im Waschbecken unter Wasser machen. 
 

Gebrauchtkauf 
 

Früher hätte man wochenlang über Flohmärkte streunen müssen, um einen gebrauchten Klingenrasierer zu finden (ein frustrierendes Erlebnis, wie ich berichten kann). Heute gibt man entspannt bei Ebay die Schlagwörter Nassrasierer oder Rasierhobel ein und ersteigert einen gebrauchten. Die lohnendste Rubrik ist Sammeln > Antiquitäten & Kunst > Haushalt > Rasierapparate & Rasierer. Oder melde dich bei nassrasur.com an und kaufe dort einen gebrauchten (es gibt dort im Forum eine eigene Rubrik für den Handel mit Klingenrasierern und Rasiermessern). 
 

Besonders bei Ebay muss man sich allerdings darauf gefasst machen, dass ein Gebrauchter verkalkt und verdreckt ist, dass die Mechanik ohne Öl betrieben wurde und dass selbst gutmeinende Verkäufer so wenig Ahnung haben, dass sie beim besten Willen weder eine zutreffende Zustandsbeschreibung machen können noch überhaupt wissen, um welches Modell es sich handelt. Wer sich damit nicht herumschlagen will, hat in der Regel mehr Freude an den Shops, in denen halbe oder ganze Händler aufgearbeitete Modelle anbieten, die dann natürlich auch teurer sind. 
 

Wenn du die Instandsetzung und Reinigung selbst wagen willst, dann wende Methoden an wie bei den Hobeln auf Seite 140 beschrieben. 
 

Billige Marken-Rasierköpfe

 

Es klingt wie ein Witz, aber wenn dir billige Rasierköpfe von Wilkinson oder Gillette angeboten werden, dann ist das fast immer ein Alarmsignal. Denn es gibt in diesen Fällen eigentlich nur zwei Quellen: Hehlerware oder Fälschungen. 
 

Da die Klingen recht teuer sind, werden sie bandenmäßig in Supermärkten gestohlen und dann organisiert angeboten, sei es im Internet oder auf Flohmärkten. Das ist auch einer der Gründe dafür, dass die Klingen in Supermärkten oft an der Kasse hängen anstatt in der Drogerie-Abteilung. Auch passiert es nicht selten, dass größere Mengen in den Fabriken von Mitarbeitern abgezweigt werden, die dann per Hehler auf den Markt kommen. 
 

Noch schlimmer sind aber die Fälschungen, die es öfter gibt als man denkt. Dabei werden die Klingenköpfe so genau nachgebaut, dass sie wie echt aussehen – aber leider nicht schneiden, zumindest nicht den Bart. Da hängen dann einzelne Klingen heraus (Aua!) und die anderen sind stumpf wie ein Großküchenbesteck. 
 

Die Hersteller können übrigens solche Fälschungen sehr genau erkennen, denn sie codieren alle Köpfe mit dem genauen Produktionszeitpunkt. Wenn sie eine Fälschung erkennen wollen, dann vergleichen sie dessen genaue Eigenschaften mit den Daten, die für den jeweiligen Produktionszeitpunkt gemessen wurden. Da sich die Schliffwinkel, Schichtdicken usw. nie ganz exakt gleichen, können sie genau nachvollziehen, ob die fragliche Klinge tatsächlich in ihrem Werk produziert wurde oder ob es eine Fälschung ist. 
 

Lange Rede, kurzer Sinn: Billige Rasierköpfe sind fast immer ein schlechtes Geschäft, von dem man tunlichst die Finger lassen sollte. 
 

Beschlagener Badezimmerspiegel 
 

Rasieren nach Instrumenten im Blindflug ist mit dem Elektrorasierer kein großes Problem. Beim Nassrasieren, womöglich noch mit Rasiermesser oder Hobel, erfordert es jahrelange Übung, bis man den Blindflug beherrscht. Daher sehnt man sich nach guter Sicht und wischt den beschlagenen Spiegel erst mal mit dem Handtuch ab. Dadurch verschwindet die trübe Schicht aber nie ganz, sie wird durch das Abwischen bestenfalls schlierig, und der Spiegel beschlägt fast unmittelbar erneut, besonders im Winter. 
 

Besser funktioniert es mit einem Föhn: Den Spiegel einige Sekunden auf der heißesten Stufe anblasen, dann wird er klar und bleibt es auch. Wer also den Föhn an einem Haken neben dem Spiegel hängen hat, ist fein raus. Am besten geht es, wenn der Föhn so dicht wie möglich an den Spiegel gehalten wird, ihn schon fast berührt, denn dann wärmt er ihn am besten an. Aber seitlich anföhnen, denn wenn man den Luftaustritt blockiert, könnte der Föhn durchbrennen. 
 

Es gibt allerdings noch eine bessere Methode: Nimm mit einem Fensterleder einen Hauch von einer Hand- oder Rasierseife ab (es reicht schon die hohe Luftfeuchtigkeit des Bades als Befeuchtung der Seife aus) und wische damit über den Teil des Spiegels, bei dem der Beschlag verschwinden soll. Wenn es wirklich nur ein Hauch war und die Seife nicht zu nass, dann hast du innerhalb weniger Sekunden eine klare und schlierenfreie Stelle, die selbst bei einer Luftfeuchtigkeit von 95% lange anhält. Es wirkt es sogar mehrere Tage, ohne nach der Trocknung Streifen zu hinterlassen. Die Methode funktioniert, weil die Seife die Oberflächenspannung des Wassers verringert, sodass das kondensierte Wasser nicht zu Tröpfchen wird, sondern zu einem hauchdünnen, gleichmäßigen Film. Aber achte darauf, dass es nicht zu viel Seife oder zu viel Wasser ist, sonst bilden sich wieder Schlieren oder das Seifenwasser läuft herunter und verdreckt den ganzen Spiegel. Es geht nur mit einem Fensterleder, nicht mit einem Handtuch. 
 

Vermeiden ist natürlich immer besser als heilen. In den etwas wärmeren Monaten genügt es meist, den Duschvorhang oder die Duschtür nur ganz kurz zur Seite zu ziehen, um herauszuschlüpfen. Dann bleibt der Wasserdampf größtenteils in der Duschkabine und lässt den Spiegel unbehelligt. Und falls du dein Bad neu einrichtest: Es gibt auch beheizte Badezimmerspiegel, die sogar hervorragend funktionieren (jaja, ich weiß). 
 

Noch ein Rat zu Vergrößerungsspiegeln: verwende sie nicht. Selbst der stummeligste Haaransatz sieht bei fünffacher Vergrößerung so unrasiert aus, dass du anfangen würdest, die gesamte Haut abzuschaben, um diesen schrecklichen Anblick zu beseitigen. Allenfalls bei Fehlsichtigkeit könnte ein solcher Spiegel sinnvoll sein. 
 

Blut in Kleidung und Handtuch 
 

Auch wenn es eigentlich nicht sein sollte, wird doch immer wieder Blut im Handtuch sein. Und wenn es schlecht läuft, dann auch im Hemdkragen oder auf anderen Kleidungsstücken. 
 

Die beste Maßnahme besteht darin, es sofort mit kaltem Wasser auszuwaschen. In hartnäckigen Fällen kann man es anschließend noch in Salzwasser einweichen. Falls die Flecken schon älter und eingetrocknet sind, lassen sie sich durch etwas verdünnten Salmiakgeist vor dem Waschen anweichen. 
 

In der Regel ist das aber nicht nötig, wenn man das Wissen der erfahrenen Hausfrauen und Junggesellen einsetzt: Blut kann nur dann ausgewaschen werden kann, wenn man kalt vorspült. Das muss gar nicht sofort nach der Verschmutzung sein, aber bei der Wäsche muss unbedingt der erste Waschgang kalt sein, weil andernfalls das Blut fest wird und einen Flecken hinterlässt, der auch später nicht mehr oder nur noch sehr schlecht ausgewaschen werden kann. 
 

Wer immer bei euch wäscht: Achte darauf, dass ein kalter Vorwaschgang eingelegt wird, auch wenn das heutzutage hoffnungslos aus der Mode gekommen ist. Ein Vorwaschgang verbraucht etwa 12 Liter Wasser, und das ist allemal billiger als irgendwann einen Blutfleck zu übersehen, den man nie mehr wegbekommt. 
 

Oder trage nur noch schwarze Sachen. 
 

Sauberkeit und Ordnung 
 

Die Verwendung echter Rasierseifen hat einen kleinen Nebeneffekt, den man von Dosenschaum her nicht kennt: Echter Schaum hinterlässt eine matte und leicht klebrige Schicht auf dem Waschbecken. Da diese sehr leicht zu entfernen ist, während sie noch frisch ist, klemme dir am besten einen Reinigungsschwamm unter das Becken in den Siphon. Es reicht, jede Woche einen kleinen Schuss Reinigungsmilch daraufzugeben, um jeden Tag kurz nachwischen zu können. Dann ist der störende Film innerhalb von Sekunden beseitigt. Wenn man länger wartet, dann ist es meist mühseliger. 
 

Wie schon bei den Seifen erwähnt, ist die Aufbewahrung aller Kosmetikprodukte im Badezimmer nicht ideal, weil es dort tendenziell zu warm und vor allem zu feucht ist. Daher altern die Produkte schneller. Wenn es denn schon sein muss, sollte man daher darauf achten, dass es nicht feuchter ist als unbedingt nötig. Dazu gehört natürlich das Lüften nach getaner Arbeit. Woran aber kaum jemand denkt, ist die schlechtere Lüftung innerhalb des Spiegel- oder Badezimmerschranks. Denn dieser wird genau im Moment der höchsten Luftfeuchtigkeit einmal geöffnet, damit ihn der Wasserdampf vollständig ausfüllt, und bleibt dann selbst beim Lüften des Bades weiterhin geschlossen. Daher kann sich dort über Stunden hinweg eine extrem hohe Luftfeuchtigkeit halten. Ich habe im Zuge meiner Pinselmessungen auch das nachgemessen: Wenn dort auch die noch feuchten Seifen und Klingen gelagert werden, dann kann die Luftfeuchtigkeit bis abends noch über 70% liegen, was ein geradezu ideales Umfeld für Schimmelpilze ist. Daher sollte man beim Lüften des Badezimmers den Schrank auf jeden Fall mitlüften. 
 

Einzelne Kosmetikdöschen zu kaufen ist erschreckend teuer. Bei Buttlers gibt es zum Beispiel manchmal winzige 10 bis 30-ml-Döschen für mehrere Euro. Da ist es mitunter billiger, im Kaufhaus Billigcremes zu kaufen und den Inhalt einfach wegzuwerfen. Und alle Freundinnen bitten, ihre Döschen aufzubewahren. Eine gute Alternative sind auch winzige Marmeladengläschen, die mit Inhalt weniger kosten als Plastikdöschen allein, zum Beispiel die 30-ml-Gläschen von Bonne Maman. Dass man seine eigenen Tiegel sorgsam hortet, versteht sich von selbst. Denn dann kann man viel leichter überschüssige Teile der Cremevorräte einfrieren und braucht sich nicht um Verfalldaten zu kümmern. 
 

Um das Ganze zu lagern, solltest du keine halben Sachen machen. Streite dich nicht unnötig um den Platz auf der Spiegelablage, sondern hänge einen kompletten Badezimmerschrank zusätzlich auf und fülle ihn unmittelbar mit den bis dahin angehäuften Rasierutensilien. Weise auf die immense Gefahr hin, die von ungeschützten Rasierklingen ausgeht, und lege sie als Platzhalter an die Stellen, die du in näherer Zukunft durch jene Pflegeprodukte aufzufüllen gedenkst, die du hier kaufen kannst: 
 


Bezugsquellen 
 

What you take won't kill you 
 But careful what you're giving. 
(Depeche Mode) 

 

Viele der in diesem Buch beschriebenen Utensilien bekommt man nicht gerade an jeder Ecke. Aber das Internet macht's möglich, dass man dennoch an alles ziemlich problemlos herankommt. Ich nenne hier einige Quellen, bei denen ich selbst schon mit guten Erfahrungen gekauft habe. 
 

Karstadt ist eine der wenigen Quellen, bei denen man einigermaßen flächendeckend auch mit etwas traditionelleren Rasierutensilien versorgt wird und sie sich vor Ort ansehen kann. Es gibt Produkte von Mühle, Rasierspiegel, Griffe für Systemrasierer usw., natürlich weit von der Insider-Liga entfernt. 
 

In den meisten großen Städten gibt es inzwischen wieder gute Parfümerien, die sich auch mit Rasiercremes, -seifen und klassischen Herrendüften auskennen. Die Parfümerie Albrecht in Frankfurt ist ein Beispiel dafür, mit ausgefallenen Düften und Beratung. Bei Douglas haben nur die großen Filialen Rasierartikel, um die es sich lohnt. 
 

Messer-, Waffen- und Souvenirgeschäfte sind eine gute Quelle für Hobel und Klingen von Merkur. Souvenirgeschäfte deshalb, weil deutsche Rasierhobel für amerikanische und japanische Touristen ein beliebtes Souvenir sind. 
 

In Bürstengeschäften gibt es oft eine erstaunliche Auswahl an Rasierpinseln. 
 

Manufactum ist ein Versandhaus, das sich seit 1988 auf die "guten alten Dinge" spezialisiert hat, das von einem grünen Buchhändler als Antwort auf schnöde Massenware gegründet und im Jahr 2007 vom Otto-Versand aufgekauft wurde. Es gibt dort einige Rasierhobel von Merkur und eine nette Auswahl an selteneren und klassischen Körperpflegeprodukten. Für Viele ist dies der Einstieg in die Sucht. Der gedruckte "Warenkatalog" mit seinen feuilletonistischen Beschreibungen ist ein Erlebnis, aber obwohl es die meisten angebotenen Waren schon Jahrzehnte vor dem Internet gab, auch unter www.manufactum.de. 
 

NassRasur.com ist nicht nur das größte deutschsprachige Internetforum zum Thema Nassrasur, sondern auch ein Versender für ausgefallene Rasierprodukte, die man teilweise nur dort bekommt. Die standardisiert angebotenen Testmengen von Aftershaves sind die größten überhaupt. Viele interessante Produkte sind über diesen Shop erstmalig in den deutschsprachigen Raum gekommen. Früher oder später wird hier jeder Rasur-Aficionado ankommen: shop.nassrasur.com.  
 

The Different Scent hat eines der umfangreichsten Sortimente an Rasierutensilien. Die Internetseite ist sehr übersichtlich und gibt zu jedem Produkt eine Menge wertvoller Hintergrundinformationen, und die Sendungen kommen so liebevoll verpackt ins Haus, als hätte sie der Weihnachtsmann persönlich abgeschickt. Das Allerbeste ist jedoch, dass man hier ohne Murren zu praktisch jedem Rasierprodukt (also auch Rasiercremes) für wenig Geld Proben von ausreichender Größe für mehrere Anwendungen bestellen kann. Es gibt auch ein Ladengeschäft in Berlin, das in jedem Fall einen Besuch wert ist. www.thedifferentscent.de. 
 

The English Scent ist ebenfalls ein in Berlin ansässiges Spezialgeschäft für englische Düfte und Rasierzubehör mit sehr interessanter Auswahl und Charakter. Verschickt bis zu fünf Proben, aber nur von Düften, nicht von Rasiercremes usw. Die Beschreibungen der Düfte sind sehr informativ und ein Plausch mit dem Inhaber vor Ort immer einen Besuch wert (www.theenglishscent.de). 
 

Roedter-Messer hat das vollständige Programm von Dovo und Merkur, einschließlich des Merkur-Katalogs als PDF mit blitzschneller Lieferung über Nacht. Dazu Rasierseifen, u.a. von Col. Conk, und ein geradezu beängstigendes Angebot an Messern, Scheren, Schärfern... Vorsicht: Unter Messer-Roedter.de findet man ein Geschäft aus Aalen, das nichts mit Roedter-Messer zu tun hat. Richtig ist www.scharferladen.de oder www.roedter-messer.de. 
 

Mühle-Shop. Alle Rasierutensilien aus der Produktion von Mühle und einige weitere nützliche Dinge für die Rasur. Die Preise sind oft höher als bei anderen Anbietern, dafür kommen die bestellten Waren liebevoll wie kleine Geschenke einzeln verpackt direkt nach Hause. www.muehle-pinsel.de. 
 

Frankmans. Neben den eigenen Pinseln gibt es auch einige Klingenrasierer von Merkur, manche von ihnen in der eigenen Manufaktur mit Designgriffen versehen. Dazu schöne Griffe für Systemrasierer, Ständer, Schalen usw. Frankmans würde dir auch deinen geerbten Pinsel wieder aufarbeiten und mit neuen Haaren besetzen. Liefern ab 15 Euro Bestellwert portofrei, was für kleinere Bestellungen ein echtes Argument ist (www.frankmans.de).  
 

Bock-Pinsel. Der Hersteller des Rasierpinsels mit dem wohl besten Preis-Leistungs-Verhältnis. Die Webseite ist unübersichtlich, aber besser ist es ohnehin, anzurufen. Ernst Bock hat noch Vertrauen in die Kunden und liefert zwar langsam, aber auf (mit echter Schreibmaschine geschriebene) Rechnung und berechnet nur das reine Briefporto. www.bock-pinsel.de oder 09822/333. 
 

Luxurious Britain. Ein Internet-Versand mit großer Auswahl an britischen Düften und Rasier-Zubehör von Firmen wie Trumper und Kent (Pinsel, Ständer usw.). Die gegen Gebühr versandten Duftproben sind winzig und waren in einem Fall falsch beschriftet. www.luxurious-britain.de. 
 

Dovo/Merkur. Merkur liefert im Regelfall nicht direkt an Endkunden, aber wenn man tatsächlich einmal ein Modell erwischt, das die Grenze der schicklichen Fertigungstoleranzen überschreitet, dann hat die Firma einen exzellenten Ruf für die Fehlerbehandlung und kulante Reparatur oder Austausch. www.dovo.de

 


Noch mehr Rasier-Infos
 

Ich bemerke gerade, dass die Zigarre schon lange ausgegangen ist und bei uns auf der Terrasse die ersten Glühwürmchen auftauchen, was auf stark vorangeschrittene Zeit hindeutet. Vielleicht sollten wir unser Philosophieren über die Rasur für heute einfach beenden und die Rasierer für morgen früh scharf machen. 
 

Natürlich werden uns noch Unmengen weiterer Fragen einfallen. Glücklicherweise gibt es viele Menschen, die auf die absonderlichsten Fragen Antworten haben oder bereit sind, sich darüber Gedanken zu machen. So viel besser ein Buch für den Einstieg und den Überblick ist, so sehr hat das Internet die Nase vorn, wenn es um spezielle Fragen geht, für die ein echter Austausch notwendig ist. Du findest viele der Rasur-Aficionados im größten deutschsprachigen Forum im Internet unter forum.nassrasur.com.
 


 

Und hier noch einige Bücher, um dich für die verschiedenen Bereiche fortzubilden: 
 

Landes, Roman: Messerklingen und Stahl – Technologische Betrachtung von Messerschneiden. Wieland-Verlag: Bruckmühl, 2. Aufl. 2006. Ein geniales Buch über Messer, nur am Rande über Rasierklingen. Es ist ziemlich speziell, da aus einer Diplomarbeit entstanden, aber hochinteressant. 

 

Heymann, Eberhard: Haut, Haar und Kosmetik. Eine chemische Wechselwirkung – Handbuch für Körperpflegeberufe, Apotheker und Dermatologen. Verlag Hans Huber: Bern, 2. Aufl. 2003. Eine allgemeinverständliche Darstellung von einem Experten auf dem Gebiet. 

 

Gnegel, Frank: Bart ab – Zur Geschichte der Selbstrasur. DuMont: Köln, 1995. Das Begleitbuch zu einer Ausstellung über Rasurutensilien bis zu den älteren Elektrorasierern. Wirklich spannend und mit vielen Bildern, leider vergriffen. Auf einige der verwendeten Zitate bin ich durch dieses Buch gestoßen. 

 

McKibben, Gordon: Cutting Edge – Gillette's Journey to Global Leadership. Harvard Business School Press: Boston, MA, 1998. Die Rasiergeschichte von Gillette bis zum Sensor. Ein wenig einseitig, dennoch hochinteressant. 

 




 

Wichtige Hinweise:

 

Die Ratschläge und Angaben in diesem Buch sind sorgfältig erwogen und geprüft, dennoch kann eine Garantie nicht übernommen werden. Eventuell entstehende – mittelbare oder unmittelbare, verschuldete oder unverschuldete – Schäden oder andersartige Nachteile, die aufgrund von Äußerungen aus diesem Buch entstanden sind, berechtigen daher nicht zu irgendwelchen Ansprüchen (auch nicht seitens Dritter) gegen den Autor oder den Verlag und deren Beauftragte, soweit mit den gesetzlichen Regelungen vereinbar. Insbesondere die Haftung des Autors, des Verlags und seiner Beauftragten für Personen-, Sach- und Vermögensschäden ist ausgeschlossen. Es wird keine Gewähr dafür übernommen, dass die Angaben richtig, vollständig oder anwendbar sind. Für Verbesserungsvorschläge und Hinweise auf Fehler sind Autor und Verlag dankbar. 
 

Gesundheitsbezogene Entscheidungen sollten niemals allein auf diesem Buch basieren, sondern frage in jedem Fall deinen Arzt oder Apotheker. Das gilt besonders für die Verwendung von Medikamenten, auch natürlichen Heilmitteln. 
 

Die Benutzung von Markennamen, Zeichen usw. in diesem Werk berechtigt auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass diese frei verwendbar wären. 
 



 







 
 






[bookmark: filepos1025598][1]
         Falls du dich wunderst, wieso wir schon per Du sind: Mit wem pflegst du eigentlich auf der Terrasse zu sitzen und übers Rasieren zu fachsimpeln? Rasieren ist eine Angelegenheit, über die man sich nicht mit Fremden unterhält. Ich habe bei den vielen So-rasieren-Sie-sich-richtig-Anleitungen, auf die ich zwangsläufig gestoßen bin, immer den Eindruck von ungebührlicher Distanz und damit verbundener Inkompetenz bekommen, die ich hier gern vermeiden möchte. 





[bookmark: filepos1026461][2]
         Ok, hier wollte ich nur mal sehen, ob du auch aufpasst. Es war MS-Word für Windows, Version 97 SR-1, Baujahr 1997 und MS-Word 2000 (9.0 SP3). Aber der Rest stimmt. Und in meinem Seminar über wissenschaftliches Arbeiten durften auch neuere Word-Versionen eingesetzt werden. 





[bookmark: filepos1027141][3]
         Ehefrauen, um die es sich lohnt, werden allerdings nicht nur die glatte Rasur zu schätzen wissen, sondern auch einen Mann der das, was er macht, aus Überzeugung tut. Also jammere ihr nicht nach, wenn sie dich aus den oben genannten Gründen verlässt. 





[bookmark: filepos1027798][4]
         Diese Zahl ist sorgsam extrapoliert, damit das Buch nicht innerhalb der nächsten zwei Jahre veraltet. 





[bookmark: filepos1028307][5]
         Einige Quellen sprechen auch von 680 Millionen. 





[bookmark: filepos1028762][6]
         Mehr zur Elektrorasur auf Seite 317. 





[bookmark: filepos1029219][7]
         Natürlich ist auch das im Detail verwickelter, weil man die Hand ja auch gleichzeitig als Drehpunkt des Hebels einsetzt. Die Formulierung „steuernde Finger“ geht von der Vorstellung aus, dass ein Teil der Hand als Drehpunkt dient, ein anderer Teil zur Steuerung, und dass diese Steuerung die relevante Kraft ausübt. 





[bookmark: filepos1029942][8]
         Trotz dieses durchaus gebräuchlichen Spitznamens funktioniert das Spargelschälen nicht: Der Spalt verstopft nach spätestens drei Zügen, auch auf Stufe 6. Für die Haut reicht das aber allemal. 





[bookmark: filepos1030541][9]
         Das Wort rasieren stammt von dem lateinischen radere oder rasum, was kratzen, schaben oder abschaben bedeutet. 





[bookmark: filepos1031093][10]
       Als aufmerksamer und kritischer Leser fragst du dich, wie das gehen soll? Ganz einfach: Ich habe mit meiner Vorrichtung zur Schärfemessung hauchdünne Stahldrähte aus einer Litze zerschnitten und konnte danach sehr viel stärkere Ausbrüche an der Schneide erkennen als nach einer normalen Rasur. Zugegebenermaßen sind allerdings auch die feinsten Drähtchen, die ich bekommen habe, so dick wie sehr dicke Haare. 





[bookmark: filepos1031909][11]
       Für die Messungen in diesem Kapitel wurde die Gillette-Klinge Super Silver benutzt, die im Plastik-Schnellspender angeboten wird. 





[bookmark: filepos1032453][12]
       Cerrus ist eine oben nicht namentlich besprochene Drogeriemarkt-Klinge. 





[bookmark: filepos1032945][13]
       Wenn du es historisch magst: pH steht für potentia Hydrogenii, was man wohl am besten mit Kraft des Wasserstoffs übersetzt. – Wenn du es technischer magst: Der pH-Wert ist der negative dekadische Logarithmus der Wasserstoffionenkonzentration in Mol pro Liter. Ein Mol ist eine Mengenangabe für riesige Zahlen, die meist verwendet wird, um die Anzahl von Atomen oder Molekülen angeben zu können. Ein Mol bezeichnet dabei ca. 6 * 1023 Teilchen, also 600 Trilliarden Teilchen. Der pH-Wert gibt nun an, wieviele Wasserstoffionen (also wieviele wirksame Teilchen) auf einen Liter Wasser kommen. Wenn deren Konzentration zum Beispiel 10E-7 mol/l beträgt und man den zugehörigen pH-Wert ausrechnen will, nimmt man den Zehnerlogarithmus der Konzentration und erhält –7. Der pH-Wert ist der negative Wert hiervon, also 7. Dieser Wert stellt sich etwa im Gleichgewicht bei neutralem Wasser ein. Daher wurde dieser Zustand als Referenzpunkt für "weder sauer noch alkalisch" festgelegt. 





[bookmark: filepos1034463][14]
       Zudem muss man wissen, dass auch die pH = 5,5 der Sebamed-Waschlotion zu gewissem Grad ein Werbegag sind. Denn die pure SebaMed-"Seife" hat zwar diesen Wert, aber aufgeschäumt im Wasser kommt dann dennoch eher 6,9 heraus. Was für eine Flüssigseife natürlich immer noch sehr gut ist. 





[bookmark: filepos1035163][15]
       Das Wort Parfüm leitet sich übrigens vom lateinischen fumare ab, was dampfen oder rauchen bedeutet. Per fumare bedeutet "durch Rauchopfer", weil der früher sehr teure Weihrauch oder die Myrrhe zur Ehrerbietung dargebracht wurde. 





[bookmark: filepos1035849][16]
       Nicht zu verwechseln mit Rieckstoffen. 





[bookmark: filepos1036295][17]
       Krankenhausbesuch nicht eingerechnet. 





[bookmark: filepos1036740][18]
       Anwendung genügt einmal jährlich. Anfallende Krankenhauszeiten nicht einbezogen. 





[bookmark: filepos1037228][19]        Eine Hypothese ist ein Satz, dessen Wahrheit noch nicht feststeht, der aber vorübergehend als wahr angenommen wird, um einen Ausgangspunkt für weitere Forschung zu haben. 
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